
A  F  ‚RELIGIONSPÄDAGOGISCHE
BETTRAGE 55/2005

Buschmann, Die Verlagerung des eılıgen dıe Werbung
Englert, Kompetenzen VON (Relig1ons) Lehrer/innen
Schambeck, Mehr alg Kompetenzen und Qualifikationen

AQUDD, Religiöse und geschlechtlich Identtät Junger Frauen

zeßling, Tautkatechese

Currö, Die äadagog1 der Sbur
Boschkt, Anamnetische

azzarello., Glaubensvermittlung heute derT Itahıen

Zwergel, Kulturelles Gedächtnis den Relig10nen
Rezens1ionen

FODAC, ‘Neu gelesen‘: Religionspädagogik als Wissenscha

Zeitschr1 der Arbeıtsgemeinschaft
Katholische Religionspädagogik und
Katechetik (AKRK)

ISSN



nha
Vorwort

erd Buschmann DIe Verlagerung des eıliıgen die Werbung Religiöse ı1tate
und Ansplielungen der Print Werbung C116 statıstısch-empirische Nter-
suchung rel1ıg1ionspädagogischer Absıcht

udo Englert elche Kompetenzen brauchen (Relıgions) Lehrer/innen heute‘?
Fın erDIIC über den Stanı  E der erziehungswissenschaftlıchen Dıskussion

InNam Schambeck Bıldung Nı mehr als Kompetenzen und Qualifikationen Eın
relıg10onspädagogischer Dıiskussionsbeitrag Debatte Bildungsstan-
dards 3°

NZE AaUDD, Religiöse und geschlechtliche Identität autobıiographischen
Interviews eISpIE Frauen 53

Klaus Jeßling, Taur  echNese Statistische aten theologische Grundierung,
konsequente PraxI1s 69

Salvatore ( urro Die Wiedererlangung der Ermnerung der relig1ösen Erzie-
hung DIe adagog1 der Spur

Reinhold Boschkı Bedingungen und Öglıchkeıuten C1INeT anamnetischen
Europa Indiıviduelle gesellschaiftliche und relıgionspädagogische Aspekte
des Gedenkens 99

Marıa Lutsa Mazzarello Glaubensvermittlung heute der IcChe Italıen Fın
eTrDIIC. 113

Herbert Zwergel Kulturelles aC| den Religionen Horizont C1NCSs

Europa 129

143Buchbesprechungen
Ulrich KFODaC 'Neu elesen Alex OC (Heg Religionspädagogik als Wissen-

1/5ScCHha (1975)

RELIGIONSPA DAGOGISCHE BEITRAGE
Begründet VonNn Günter Stachel und Hans Yker

Fortgeführt durch Herbert Zwergel
Herausgeber: Arbeitsgemeinschaft Katholische Religionspädagogik und techetik

Vorsitzender: Univ.Prof. Dr. er! Zwergel (Kassel)
Schriftleitung: Univ. Prof. Dr. Werner mMOn  ‚A1NZ, Univ.PTofL. Dr. Burkard Porzelt (Münster)

Semnar Religionspädagogik Fachbereich OL, Universität Maınz, D-55099 Maiınz
rpb@un1i ImMuenster de Tel 06131 / 39

Erscheinungsweise und Bezugsbedingungen Jahresabonnement Hefite 19 5() AnzelNe] 11 Jeweis zuzuüglıc! Ver-
sandkosten Abonnements über DKV C]  ens! eysingstr: 0’7 München Kündigungen bis ahresende
Bezug VOIl Einzelheiften über die Schriftleitung ManusKripte dıe Adresse der Schrifdeitung Für unaufgefordert
ZECNC Bücher bleibt C116 esprechung vorbehalten

ıtsgemeinschaft Olısche Religionspädagogik und echetik Abdruckgenehmigungen über die Schrifdeijtung
Druckvorlagen Porzelt / Druck Verlag armstadt RDB Internet religionsunterricht de



OrWO

Das vorliegende Heft 55/2005 der Religionspädagogischen Beiträge g1Ibt wliederum
INDlLICKe die Viıelfalt relıg1onspädagogischer Forschungen und 1tsiIelder
Den Reigen der Beıträge eröffnet Gerd USCH HKr stellt dıe Ergebnisse eiıner stat1S-
tischen Untersuchung VonNn relıg1ösen Zıtaten und Anspielungen erbeanzeigen VOT
und verdeutlıic. deren relıg10nsdidaktische Relevanz Kontext eines kulturhermeneu-
tisch profilierten Ansatzes rel1ıg1onspädagogischen ande.
Die ıden folgenden Beiträge dıe begonnene Dıskussion über
Bildungsstandards und Kompetenzmodelle fort Rudolf Englert gIbt einen Überblick

Stanı des der Erziehungswissenscha: und in der Pädagogischen Psychologie
IC  en Dıskurses über "Lehrerkompetenzen’ und SC  d Brücken den fachspezifi-
schen Oompetenzen VON Relıgionslehrer/innen. MirjJam Schambeck macht das Re-
kurs auf eister ckha theologisch akzentulerte Bıldungsverständnis als
kritisches Potenzıal für dıie gegenwärtige Bıldungsdiskussion fruchtbar Sie ormulıert
als These: „Bıldung 1st mehr als Kompetenzen und Qualifikationen“.
ınen Beıtrag relıgıonspädagogischen nder-Forschung dokumentieren dıe rgeb-
nisse der empirischen 1e VOIN nge AauDD Ausgehend Von autobiographischen
Interviews mıt Jungen Frauen untersucht S1e diesen Interviews JTage tretende
Verhältnis VON rel1g1öser und gesellschaftlıcher Identität
KIaus leßling wendet sıch seinem Beıtrag Tau:  echese einem Aufgabenfeld
der Katechetik Miıt IC auf sıtuatıve Herausforderungen und auf der
Grundlage einer theologischen Vergewisserung gewinnt CT andlungsorientierende Per-
pektiven die katechetische Praxıis
Dem Kontext des 14 Deutsch-Italienischen Relıgionspädagogentreffens, das VO] 18
DIS eptember 2005 erln stattfand, entstammen die vier folgenden Beıträge.
Das Treffen stanı unter dem ema „‚Kulturelles Gedächtnis in den Relıgionen Ho-
rzont eines vereıinten ‚uropa  DA Salvatore Curro entwickelt schluss Überle-
SUuNgCN VON Emmanuel Levinas das Konzept einer „Pädagogik der Spur  “ das GT e1-
NeTr Hermeneutik der Erinnerung grundlegt und verankert. Reinhold Boschkı iragt nach
den edingungen und Möglıchkeiten eiıner „anamnetischen ultur“ In einem Mehr-
ebenenmode ntfaltet R indiıviduelle, sozlale und polıtische Sspe‘ einer Kul:  S desO Sa E — Ma E WE Ua 5n Erinnerns und gewinnt diesem Zusammenhang Perspektiven und Optionen das
(rel1ıg1ions)pädagogische Handeln Marıa Lutsa Mazzarello informiert über NCUCIC rel1-
gionspädagogische Entwicklungen und Ansätze talıen angesichts Von Herausforde-
Iungen durch TE Veränderungen, dıie überkommene Formen der radiıerung des
Glaubens rage tellen S1e verwelst auf dıe Bedeutung der Kunst als eines privile-
glerten Mediums erinnerungsgeleıteten Lernens. Herbert Zwergel verknüpft seinem
Tagungsbericht wissenschaftsgeschichtliche und grundsätzliche Überlegungen "kul-
turellen dächtnıs In den Religionen’ mıt einer zusammenfassenden ündelung der
Vorträge und Diskussionen des Treffens
Auch dieses Heft der Religionspädagogischen Beiträge en! einen umfTangreichen
Rezensionsteil. 16 Rezensent/innen besprechen 17 wıissenschaftliche Fachveröffentli-
chungen.
Religionspädagogische ıträge 55/2005



In der Rubrik „Neu 06  gelesen unterzieht IC FODAC den VOIll Alex OC herausgege-
benen ammelband „Religionspädagogik als Wissensc)  .. einer Relecture, welcher dıe
Beıträge des AKK-Kongresses VoNn 1974 Thema „Religionspädagogische Wissen-
schaftstheorie” dokumentiert. Die Gegenüberstellung mıit dem AKRK-Kongresses Von

gleichen ema macht erneillender Weise Kontinulntäten und Entwicklun-
SCH uUNsSCICS Faches siıchtbar.

Maınz Münster, Marz 2006 Werner MOn und Burkard Porzelt

Die Anschriften der Autor/innen und Rezensent/innen inden sich auf Seımte 180



erd Buschmann
Die Verlagerung des eılıgen In dıe erbung,

Religiöse Litate und Anspielungen In der Yint-Werbung eine statistisch-
empirische Untersuchung In religionspädagogischer Absicht‘
Der folgenden Studıie geht CS nıcht die exemplarısche Inhaltsanalyse“ eiıner relıg1ösen
spielung einer erbeanzeige Sıe dokumentiert vielmehr die statıstısch-empirischen
EFrgebnisse eines Kleinforschungsprojekts 1m Fach Evangelısche Relıg1onspädagogik
der Pädagogischen Hochschule Ludwıigsburg, das tünf Jahrgänge des Magazıns DER
PIEGEL 1m Hınblick auf relıg1öse Zıtate und Anspıielungen dort geschalteten erDe-
anzeıgen AdUus den Jahren 995 bıs 999 analysıerte. aDel wurden mehr als 500 zume1st
ganzseıtıge Werbeanze1igen ausgewertet.

Die Vorgehensweise der statıstisch-empirischen Untersuchung
Die exakt S17 Werbeanze1igen AdUus dem Wochenmagazın DER PIEGEL 95-19' und
ihre Frfassung ist In einer gesonderten Excel-Tabelle dokumentiert. DIie Erfassung erfolg-

In folgenden Kategorien: OrMdAa gang (1995-1999) Heftnummer Seıite
und eiıtenzahl (Eınzelseıite, Doppelseıte, Cliffhanger”) Name des werbenden Unter-
nehmens Branche Kategorial: Iunktional-relig1ös oder substanziell-religiös”
der Relıgion, WECINN substanzıell-rel1216s (Christentum, SmMUuS, Hınduismus, sonstige
Relıg1i0n, pan-rel1g1ös, Judentum, siam Thema (Hımmel, Hılfe/Rettung/Bewahrung,
Sinnfrage, Wünsche/Bedürfnisse/Sehnsüchte, Glaube/Faı  ehef, Symbole, 1ıbel, My-
thos/Sage, Afrıka/Naturreligionen, Kasualıen, Feste/KırchenJahr, Christliche unst/Ar-
€ ITcChlıche Amtsträger, (Jott als Beegrıff, Phılosophıie, relıg1öse Praktıken, KAT-
chengeschichte etc.) Unterthema, z.B Siıcherheit oder Freiheıit als Unterkategorie VON
Wünsche/Bedürfnisse/Sehnsüchte oder Regenbogen, ngel, auDe als Unterkategorie
Von ‚ymbo:

O —l Ich danke für dıe überaus fleißige Miıtarbeıit den studentischen Hılfskräften Judith Mühleisen und
Matthias Holwein, ohne dıe diese Studıe cht ustande gekommen waäare. Beıde sınd mittlerweıle als
Relıgionspädagogen In der schulıschen Praxıs ätıg Ich wıdme dıesen Beıtrag meınem Kollegen und
TeEUN! Dr Thomas Bickelhaupt aQus dem Fach unst, mıt dem mich cht das Interesse Wer-
bung verbindet.

(/we ' Ohm erd Buschmann, Relıgion der Werbung und Werbung als Relıgion. Teıl L IN
Medienimpulse 37/2001, 61-64; Teıl Fröhliche Weıhnachten Engel In der Werbung, In Medien-impulse 38/2001, 81-85; Teıl Von Engeln und Teufeln in den Medien, in Medıienimpulse 39/2002,75-80; eıl Funktionen VOoNn Relıgion In der Werbung und dıe Relıgionspädagogik, In Medienimpul-40/2002, 58-62

Der Begriff meınt ursprünglıch den effektvollen, Spannung ervorrufenden Schluss der Folge einerFernseh- der Hörfunkserie, der Neugier auf dıe Fortsetzun wecken soll. der Print-Werbung wiırdderselbe Effekt UTre MmMDlattern erzlelt.
Zur Unterscheidung Von funktionalem und substanzıellem Relıg1onsbegriff vgl Manfred Pir-

HEr,  9 Fernsehmythen und relıg1öse Bıldung. Grundlegung eıner medienerfahrungsorientierten Relıg1-Onspädagogık Beıspıiel fiktionaler Fernsehunterhaltung, 2001, 93-95; Regina Polak,Lebensweltliche Versöhnungen? Zum Verhältnis Von Relıglosität und Wiıssenschaft, In 1655 (Hg.).Megatrend Relıgion? Neue Relıgiositäten ‚uropa, Ostfildern 2002, 266-297, ZZES Marıa Widl,„Megatrend Relıgion?““ Überlegungen einem gesellschaftlıch und kırchlich aNngCMESSCHECN elıg1-onsbegriff Adus praktısch-theologischer Sıcht, In ebd.,S448{f.; Christian Friesl! Regina OlaTheoretische Weıchenstellungen, In ebd.,
Religionspädagogische Beıträge 5/2005
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DiIe Zielsetzungen der statıstiısch-empirischen Untersuchung
Empirische Untermauerung inhaltsanalytischer kulturhermeneutisch-
religionspädagogischerArbeiten

Nachdem Theologıe und Relıg1onspädagogık siıch den VETSANSCHCHN Jahren orundsätz-
ıch wlieder verstärkt der ultur insbesondere auch der Popularkultur (Fılm Fernsehen
Opmusı Comıics etc.) kulturhermeneutischer und medien- und rel1ıg1onspädagogi-
scher Perspektive zugewendet haben und dıe populäre ultur zunehmend als CII ° Hr-
satzrelıgıon begreıfen 1St auch dıe Relıgion der Werbung bzw dıe Werbung mıt iıhren
relıg10nsäquıvalenten Elementen verschiedentlich dıe ufmerks:  eıt VOT allem 111-

tsan.  ischeren geraten Solche Inhaltsanalysen Sınd relıg1onspädagogisch
und -Adıdaktisch aufschlussreich und können csehr wohl auch qualitativ Aussagen über
(massen)kulturelle Erscheinungen dıe erbung machen 6S mange. ıhnen aber
empirnscher Beweiskraft dıie Vermutung, dass Werbung sıch gezielt bewusst und
auch quantıtaliv zune| el1g21ös auflädt dıe CISCHEH jele erreichen

Empirische Ableitungen religiöser Bedeutungsfelder der Popkultur Relevanz
für die Religionspädagogik

Wenn sich exemplarısch el121Öös aufgeladenen Werbeanzeıgen dıe Vermutung
empImrnsch belegen lässt dass Heılıge sıch dus den klassıschen Instıtutionen der Relt-
K10ONCH wesentlıch Bereiche der populären ultur verlage dann 1ST CS C111C dıe
Lebenswelten VON Schüler/innen üpfende Relıgıionspädagogik VonNn elementarer Be-
CUu!  V diesen (säkularısıerten) Bereichen und Themenfeldern des eılıgen der Pop-
kultur nachzuspüren der anders ausgedrückt Wenn Schüler/innen heute eutlic mehr
relıg1öse Thementelder Anspielungen und Versatzstücke der S1C alltäglıch mgeben-
den assenku begegnen als durch ontakt den klassıschen Vermiuittlern VON Relıt1-

Vgl exemplarısch arl Heinz Bieritz Grenzgebiet ische eologıe zwıschen und
C Münster 2005 — FEinführend Peter Biehl LexRP (2001) 133 1139 ders / Klaus
egenast (Hg.) Relıgionspädagogık und ultur eıträge relıgıonspädagogischen Theorıe
kulturell vermittelter Praxıs TC| und Gesellschaft Neukırchen Vluyn 2000

Eınführend Hans Martin (yutmann Populäre ultur LexRP 11 (2001) Wolfgang
Klepper Populäre Chrıstoph uffarth Jutta ernarn Hubert Mohr (Hg Y etzler Lexıkon
Relıgıon Gegenwart ag edien and 3 Stuttgart 2000 4X — Film Inge Kirsner, rlösung

Fılm 1SC) theologısche Analysen und Interpretationen 1996 Hans Martıin (yutmann,
Der Herr der Heerscharen dıe Prinzessin der Herzen und der Könıg der LÖöWwen elıgıon ehren Z,W1-
schen IC Schule und populärer ultur mutersio 1998 Fernsehen Manfred Pirner Fernseh-
mythen und relıg1öse Bıldung Grundlegung medıienerfahrungsorlientierten Religionspädagogık

e1ispie! fiktionaler Fernsehunterhaltung Frankfurt/M 2001 Popmusik (Grotthard Fermor sta-
S15 [Das relıg1öse Erbe ı der Popmusık als Herausforderung dıe Kırche, Stuttgart 1999; [Jwe ' öhm
erd Buschmann, Popmu51k -  Y Relıgion — Unterricht. Modelle und Materıualıen Dıdaktık Von Popu-
larkultur, ÜünsterDComic: Frank Thomas Brinkmann, Comics und Relıgion. DDas Mediıum der
„Neunten Kunst  .. der gegenwärtigen Deutungskultur, 1999

Eiınführend: Manfred Pirner, erbung, (2003) 621}.-623; erd Buschmann, Wer-

bung I  SN Begriff und ethisch, RGG* VIII (2005) 1A451459
° Vgl. erd Buschmann Manfred Pirner, erbung, Relıgion, Bıldung. Kulturhermeneutische,
theologıische, medienpädagogische und relıgıonspädagogische Perspektiven, Frankfurt/M. 2003; ThoO-
MASs Tie S: Spiegelflächen. Phänomenologıe Religionspädagogik — Werbung, ünster 19909;
Andreas Mertin Hartmut Futterlieb, erbung als Thema des Relıgionsunterrichts, Göttingen 2001

Vgl erd Buschmann, nterwegs lebenswelt-orientierten Relıgionspädagogik — der Was
aus relıg1ıösen Elementen ı Musık-Vıdeos lernen WAarl  9 ZPI 188-203



Die Verlagerung des Heiligen In die Werbung
g10N, dann INUSS e1InN! lebensweltorientierte Relıgionspädagogik diese Bereiche verstärkt
In ihre Reflexion ufnehmen. Exemplarısch dıe Massenkultur stellt dıe Werbung eıne

ımagınäres Museum der Relıgıon Die Entwicklung verläuft parallel an-
deren kulturellen Bereichen, z B der Kunst. SO WIe eın Großteil der evölkerung heute
Kunst nıcht mehr primär VOT dem Orıgıial oder 1mM Museum wahrnımmt, sondern
Repertoire Wahrnehmung bıldender Kunst heute wesentlich durch Kunstzitate der
Werbung‘“ geprägt wIrd und deshalb spielung reMalraux‘ ’ VoN einem
imagınären Museum der Kunst In der Werbung sprechen können  12 können analog
VON eliner imagınären Kırche der Relıgion der Werbung ;prechen. So wI1e dıe Venus
Von Sandro Botticelli heute eher estal Von 'arianne Sägebrecht als Werbeträgerin

Amerıcan Express (Card daherkommt‘”. scheımmnt Exodus-Motiv des e1gemach-
ten eges das unterdrückte olk Israel heute eher als Werbung dıe Olks- und
Raıiıffeisenbanken vertrauft SeIN: Wır machen den Weg fi_el“14 Ooder bıblısche
under-Motiıv ke  S unversehens Form des Toyota-Slogans wıeder: „Nıchts ist Ull-

möglich‘““” oder Paradıes, Verführung und Schlange pragen dıe Renault-Clıo- Werbung:
„Renault ade In Paradise  u16 SO WwWIe Kunst heute nıcht mehr primär 1mM Museum
wahrgenommen wiırd, werden Relıgion und eılıges nıcht mehr primär In der IC
wahrgenommen; Kunst und Relıgi0on aben sıch dıe Op.  en und dıe Werbung
verlagert Die schulısche Religionspädagogik Äätte dann ihre inhaltlıchen Themenfelder
auch VOT dem intergrun Von relıg1ösen Anspielungen In der Werbung NeCUu überprü-
fen, WC) S1e denn gewillt 1St, einen kulturhermeneutischen, medienpädagogischen und
ıdeologiekritischen Beıtrag SCHNUullschen Bıldung elsten.
23 Embpirische Begründung für die religiöse Selbstaufladung der Werbung Qquası als

Religionsersatz
Die Jelse‘  o einer statıstısch-empirischen Untersuchung relıg1ösen Versatzstücken

Werbeanzeıigen würde aber greifen, WeNnNn S1e auf relıgıonspädagogische
Relevanz ausgerichtet WAT'| Denn 6S geht Ja nıcht ‘Relıgion in der erbung  9

Vgl Thomas Bickelhaupt, unst für’s Volk Kunstgeschichtliche Zıtate In der Werbung der Printme-
1en. Qualitative und quantıtative ınhaltsanalytısche Untersuchung Beıspıiel des Wochenmagazıns
„DER SPIE! VOIN 1-2' ünchen 2005

Andre Malraux, Le musee imagınaılre, enf 194 / (deutsch: Psychologıe der unst. Das ımagınäreMuseum, amburg
Thomas Bickelhaupt, Das imagıinäre Museum in der Werbung ıne Anwendung der qualıtati venInhaltsanalyse aufdıe Bıldwelten des kunstgeschichtliıchen der Werbung, in Phılıpp Mayrıng /Michaela Gläser-Zıikuda (Hg.), Praxıs der qualıtativen Inhaltsanalyse, Weıinheim 2005, FAS-15/

13 Vgl das Tıtelbild VON Bickelhaupt 2005 10] SOWIE ebd., 200. Dıie Werbeanzeige findet sıch
1n DER SPIEGEL, Ausgabe 3/1991 VOIN

Vgl erd Buschmann, Das Exodus- und Weg-Symbol der Werbung. Zur relıg1ösen Grundıerungder Warenästhetik, Medien praktısch 25 54-59
15 Vgl Gen 18,14 („Ist e1m Herrnzunmöglıch?‘‘); Jer S27 („Du hast imme!l und rde rschaf{f-
fen Nıchts ist dır unmöglıch.‘‘); O27 „Für Menschen ist das unmöglıch, ber cht für Gott;
denn (jott ist alles möglıch.‘‘); 137 („Denn ist nıichts unmöglıc.16 Vgl Franz Josef Röll, Mythen und Symbole populären Medien. Der wahrnehmungsorientierteAnsatz ın der Medienpädagogık, Frankfurt/M. 1998, 93 und 241 „Die Utopı1e Vom Paradıes";
Hartmut Heuermann, Medien und ythen. Dıie Bedeutung regress1ver Tendenzen der westlichen
Medienkultur, ünchen 1994, Z und Anhang Abb z Andreas Hirseland, Vertreibung INs Para-
1eS. Eine zeichenpraktische 1  e|  ©: Hans Hartmann, olf aul (Hg.). Bılderflut und
Sprachmagie. Fallstudien ultur der erbung, Opladen 1992, 224-243
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sondern auch ‘Werbung als Relıg10on(sersatz)”, dıie medien- und 1deologjekritische
Perspektive I1USs$S einbezogen werden. Wenn dıe Religionskritik gemäß dem bekannten
Dıktum arl Marx‘ auch bereıts mıt Ludwig euerDAacı 1m Wesentlichen als abgeschlos-
SCI] betrachtet werden waäare dıe Relig10nskritik doch In Weıse auf dıe
Werbung anzuwenden, WE denn dıe Werbung Reliıgionsäquivalenzen übernimmt. Oder
anders ausgedrüc. Die Relıg10onskritik INa dıe Relıgion 1mM eigentlichen Siıinne abge-
schlossen se1n, die Anwendung der Relıgionskritik auf dıe assenmedien steht hingegen
och AQus.

Die Ergebnisse der statıstısch-empirischen Untersuchung
JE eutfliche quanltitative Zunahme der Anzahl religiöser Motive IM

Untersuchungszeitraum
Zunächst 1st dsätzlıch festzustellen. dass die Behlıebtheit relıg1öser Motive 1mM fünhäh
rıgen Untersuchungsze1itraum VONN 995 bıs 9909 s1gnifıkant ZU  INIMMNCN hat, WwIe die
folgende G’Grafik ele

Anzahl der Werbungen mit religiösen
Motiven insgesamt

250
196

200

150 125

100 A64 55
50IUEZUV

uaßungJ3aAA
995 996 997 998 999

Jahr

Die Jahr:  a 996 bıs 999 zeıgen eınen 1nearen und deutliıchen Anstieg der rel1g1Ö-
SCT Motive In den Werbeanzeigen. Das ele gleichermaßen dıe vielfältig beschworene
S02 Wıederkehr des Relıgiösen in der Gesellschaft‘® wI1e dıe Verlagerung VoNnNn Relıgion In

17 arl Marx, Zr Krıtik der Hegelschen Rechtsphilosophie, 1844 Deutschland ist die Krntik der
Relıgion wesentliıchen eendigt, und die Kutik der Relıgion ist dıie Voraussetzung aller
(Karl Marx Friedrich Engels, erke (ME  S 1, Berlın 1961, 378)

Vegl. 7B Regina Polak Hg.) egatren Relıgion? Neue Relgiositäten In ‚uropa, Ostfildern 2002
(vgl dazu die Rezension VOoNnNn erdBuschmann, In 128 488f. SOWIE: Manfred Pirner,
egatren« elıgı1on? Auseımandersetzun mıt einem wiıchtigen uch daus relıg10s1ıtäts-theoretischerPerspektive, 1n heo-Web-Wiıssenschaft E ichael Nüchtern, Die (un)heimlıche Sehnsucht
ach Relıgıösem, tuttg; 1998; Hubert Knoblauch, Dıie Verflüchtigung der Relıgion 1Ns Relıgiöse, IN
Thomas UC:  ann, Dıie unsıchtbare Relıgion, Frankfurt/M. 1991; /-41; Hubert Knoblauch, PopuläreRelıgion. Markt, Medıiıen und dıe Popularısıerung der Relıgion, In Honer / Ronald Jo Re1-
chertz (Heg.). Dıiesseınutsreligion. Zur Cu! der Bedeutung moderner ultur (FS .ans-'  (0)82 Soe{ff-
ner), Konstanz 1999, 20277



Die Verlagerung des Heiligen In die Werbung
Lebenswelten und Alltagskulturen. ” Wenn sıch die Relıg1onspädagogik als ebenswelt-
orlentiert verstehen möchte, INUSS SIE relıg1öse Motive der erbung schon eın
auf der quantıitativen estärker ihre Überlegungen einbeziehen. Die estiege-

Werbeanze1igen mıt relıg1ösen oder relıg1onsäquıvalenten Gehalten verwelst
dabe]1 zugleıch auf dıe Dıialektik der Werbung“”, WENN S1IE zugleıich relıg1öse und chrıistlı-
che Motive und Elemente weıtertradıert, S1Ee dabe1 aber zugleıch transformıiert und
fremdet “ Wır aben 6S also el1g21Öös gesehen wen1ger mıt einem Tradıtıonsabbruc| als
mıt einer Tradıtionstransformation Und eıne relızıonspädagogische Kulturherme-
neutik hätte diese Transformationsprozesse autfzuarbeıten, mıt Schüler/innen DC-
hend VON ihrer Lebenswelt den Weg zurück gehen VON OYO! Gott, VO  3 Createur

automobiıles (Renault) chöpfer der Welt, VO  3 angeblıc. freimachenden Kleıin-
'edıt der Vo  en Befreiung des Exodus „Durch ihre ‘Verfremdung’ (Brecht)
In der Werbung können dıe relıg1ösen Symbole möglıcherweıse TICUu wahrgenommen
werden und NEeEUu Bedeutung heutige Menschen gewinnen.  «22 „Indem der Religionsun-
terricht dıie relhlg1ösen Symbole In der Werbung Thema macht, kann 1Im Sınne e1-
11CT Dıd: der doppelten Verfremdung’ dıe ance nutzen, ihre kritische und CAPTCS-
S1Vve eDeNs:! und Wırks  el NeUuU freizulegen.‘““”
SA Aalender- und kirchenjahrabhängiger eDraucC religiöser Motive In der Werbung
Ks o1bt Zeıträume, denen verstärkt relıg1öse Motive In der Werbung eingesetzt werden.
elıg1öse Motive der erbung verteilen sıch WIE folgt über das

Heftnummern un Anzahl der Werbungen
mit reliqiösen Motiven im Jahresverlau

18
15 15 16

IUEZUV
uaßungJaM

8 121 22R 0226272829303 13:  ‚6373839404 14!  4454647484 95(  152

eftnummer (1995-1 999)

19 Vgl Wolf-Eckart Failing Hans-CGünter Heimbrock, Gelebte Relıgion wahrnehmen. eENSWE
Alltagskultur RelıgionspraxIis, 1998; Kristian Fechtner / Michael Hasper (He.), Relıgion ın
der Lebenswelt der Oderne, Stuttgart 1998

Manfred Pirner, „Nıe WaTren S1e wertvoll WIe heute‘  6& Relıgiöse Symbole In der erbung als
relıgıonspädagogische Herausforderung. Sıeben Thesen, Buschmann Pirner 2003 8 9 55-/0

Ca Es ist en wesentliıches Anlıegen und Verdienst der Studıe meınes Kollegen und Freundes Thomas
Bickelhaupt 2005 10];, die überaus vielfältigen Verfremdungsmöglichkeiten detaıilhert aufgezeigtaben, dıie Werbung 1mM nblıck auf kunstgeschichtlıche Zıtate der erbung anwendet, bes. 196-
248 Werbetechnische Veränderungen (des kunstgeschichtlichen Zıtats), z.B Entlehnung, Eınbindungdes Produkts In das Kunstwerk, Kompositionsänderung, nschärfe, Rahmung eic
22 Pirner 2003 20]1, (These23 Ebd., (These E
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Der Befund zeı1gt Eeutlic dass olgenden Zeıten verstärkt relıg1öse OUuVve der
erbung auszumachen S1IN!

Heftnummern 9 15 Ostern
eftnummern 39-40 rnte'
Heftnummern 51 52 aC.

eweıls VOI und ach den einzelnen esten ze1gt sıch fast durchgehend CIMn starker Abfall
der Das erklärt siıch ehesten mI1T (der EW vor) Abnutzungserschel1-

durch tensiıve erwendung uch lässt sıch ‘Sommerloch‘’ eftnum
26 35) ausmachen VOT und ach dem sich sıgnıfıkant mehr Werbungen MI1 rel1g1ö-

sCH Motiven finden Be1l einzelnen Festen findet sich analog gesellschaft-
ıchen Bedeutung 61in schwächerer stieg der Anzahl der erbungen mıiıt

elıgz1ösen Motiven eftnummern 21-23 ngsten Es lässt sıch SOSar einzelnen
Festen dıe emotional eher negatıv besetzt sınd C171 SCWISSC Verringerung relıg1öser Mo-
Uve der Werbung beobachten vgl Heftnummern 46-4'7 und Bettag Otensonn-
tag Auffällig 1St eben{Talls dass Jahreszeitenwechsel verstärkt rel1g1öse Motive auf-

Heftnummer D (Frühlingsanfang) Heftnummer JS (Sommeranfang) eftnum-
INeET (Herbstanfang) und eftnummer 52 (Winteranfang Jerdings en diese
reszeıtenwechsel der ege. MI1 relıg1ösen Festen (Ausnahme Heftnummer
25 und 39) Jahreszeitenwechsel S1IN! VON jeher MIt relıg1ösen Tradıtıonen verwoben WOI-

den
Der statistisch-empirische Befund eröftnet olgende Interpretationsmöglıchkeıiten Zu IC-

1g1ösen Festen scheinen rel1ıg1öse erbungen besonders ee1gnel dıe unden
sprechen Der Me des oduktes kann e1INeT SOWILCSO bereıts el1g1ös aufgelade-

eıt noch besser werden Außerdem I11USS Werbung STEeTS aktuell SC111 und
knüpft dıe eweıls aktuellen Feste Der Abfall ach den Festen 1ST mMI1t entsprechen-
der ‘Ubersättigung erklären iırchen] und ‘Werbe] ZC1IBCN auffälliıge (GGeme1nn-
samkeıten AaDe1N orientiert sich erbung nıcht relıg1ösen Festen SIC tradıert
säkularısıerter Form) auch relıg1öses Brauchtum welter und NımMmmMtT relig1onsähnlı-
che Funktionen uUuNseCICI Gesellscha:; wahr und Nımmt religionsähnlıche Grundstruktu
IC KEs NnNde'! sich nıcht elıgıon der erbung, sondern erbung wırd auch
Relıg10n(sersatz) Denn Wechsel der Jahreszeiten suchen dıe Menschen VOIN Urze1l-
ten nach relıg1öser egleıtung, dıe Übergänge und dıe Jahreszeıten selbst siıcher
bewältigen können — analog Funktion der Relıgion be1 den ergängen indıvI1-
uellen eDben des Menschen (*rıtes de > Übergangsriten egleıten überall auf
der Welt dıe eburt VOI Kındern Taufe), den Übergang VOoNn Kındern Erwachsenen
ırmung Konfirmatıion), die ehelıche Verbindung mıt artner und den
Tod Durch den Übergangsrıtus wırd nıcht gemeın bekannter Form dıe Verände-
Tung angeze1gt, sondern der Übergang auch den Betroffenen erleichtert Das gılt
auch den Jahreskreislauf. DIie Werbebranche beerbt diıese Aspekte bewusst oder uln-
bewusst aDel stehen allerdings dıe großen oOmMMerZIE beerbbaren Feste Ostern
und Weıhnachten ordergrun uch hıer gılt dıe Dialektik der erbung; eiınerseı1ts
24 1C: berücksichtigt sınd hıerbel dıe este der anderen Weltrelıgıonen (Judentum Islam Hınduıls
INUS Buddhısmus)



Die Verlagerung des Heiligen die Werbung
bewahrt und tradıert SIC relıg1öse Versatzstücke dus Jahreskreislauf und Kırchenjahr all-

dererse1ts transformıert und verfremdet SIC SIC

Unternehmensspezifischer eDFrauUC: religiöser Moaotive der Werbung
Zunächst 1St klären welche Unternehmen (im Untersuchungszeıtraum) besonders häu-
g NT relıg1ösen Motiven geworben aben inschränken! N! allerdings anzumerken
dass hıer absolute Zahlen vorlegen und keine relatıven unberücksichtigt 1St dıie
grundsätzlıche Werbepräsenz Unternehmens Anzeıgenteıl des PIEGEL
hätten entsprechende Datensätze des Nachrıchtenmagazıns abgegliıchen werden USSCIl

ESs können alsSO keıne Aussagen Relatıon VOoN orundsätzlıch geschalteter Werbeanzel-
genzahl darın vorkommenden Anze1ıgen miıt rel1g1ösen Motıven gemacht werden.
ES handelt sıch die 15 Unternehmen mıt den meılsten relıg1ösen otiven 1 iıhren An-
ZC18CN, aber absoluter, nıcht ı relatıver Hınsıcht

irme un ihre auTtlıi Ke

Volksbanken 11
Streilson E e D

Strassacker
.

Ruhrgas
Renault

1L ufthansa|-% pOove reinsbank
ord
Filat

E A AT E A

Audı!
Ite Leipziger

ADAC

Ü 8

Anzahl Werbungen

Im Untersuchungszeıtraum benutzten Olks- und Raıffeisenbanken Audı und eilson
neben der Hypovereinsbank und der TAllgemeıne Zeıtung) häufigs-
ten relh1gz1öse Motive ıhren Anzeıgen (Unternehmen miıt WCNLSCI als Anzeı1ıgen SInd
diesem Schaubild nıcht berücksıchtı Das erklärt sıch dus bestimmten Kam-
2 dıie werbestrategisch schon ang]  g VO Unternehmen benutzt werden WIC

der Exodus-/Weg-frei-Kampagne der und Raıffeisenbanken oder des Herren-
ausstatters e11Son der mıt (relıg1öser) Toleranz und 41SN wiırbt und aDel auf unfter-
schiedlichste Relıg1onen abhebht Zum anderen erklärt CS sıch AaUus bestimmten Werbezle-
len heraus WEECN CII WIC dıe Hypovereinsbank selbstverständlich
tıonal-relıg1ösen spe. „‚Sicherheit: der Kategorie ‘Wünsche/Bedürfnisse/Sehn-
süchte den Miıttelpunkt ihres Werbeverhaltens rückt
Erhellend 1ST auch die rage ob dıe Unternehmen eher mıiıt substanzıiell- oder eher mıit
{unktional-religiösen Motiven werben Der Befund 1St auch hler eindeutig
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Eıiınzelne Unternehmen werben entweder substantiell- Oder funktional-relig1ös
(Hypovereimsbank, Strassacker, Ruhrgas, Lufthansa), WAas sıch wıederum VON den
Werbezielen her deuten lässt Eıne wiırbt mıt einem onal-
relıg1ösen Wert WIE Sıcherheıit, eiıne Fluggesellschaft (Lufthansa) mıt substanzıell-
relıg1ösen Motiven Adus den weltweıt begegnenden Relıg10nen.
Insgesamt ist aber eın Verhältnis substanzıell Ona VON Z fes  steilen. Das

ze1gt sıch In den JTop _S mıt substanzıellen und 35 funktionalen erbungen ebenso
WIE be1 der Untersuchung eTr Werbungen mıiıt 338 substanzıellen und 179 tunktionalen
Motiven Das aber bedeutet, dass die als weltoiffen, modern und fortschrittlich geltende
Werbebranche keınerle1 Berührungsängste mıt substanzıell-relig1ösen Motiven hat. (Oder
anders ausgedrüc Wenn Werbeanze1igen nıcht selten Gebetsmotiv auftaucht,

sollte sıch dıe Relıg1onspädagogik erst recht nıcht zıeren, thematisieren £
Ahnliches gılt das Motiv der der Werbung.““®

Ö Anteil Tunktional oder Substanziell reill se
Werbungen

Volksbanken SA
Streilson

Strassacker
Kuhrgas
Kenault

ansa
L BS

Hypovereinsbank
Ford
rlat

Uud!
Ite LEIpPZIgETr

DAC S
substantiell funktional

Eiınzelne Unternehmen verwenden se1lt en kontinulerliche ampagnen mıt
ogleich bleibenden Grundmotiven und Inszenlieren eine inhaltlıche erbindung zwischen
Produkt und relıg1ösem Motıv WIE z.B dıe Oolks- und 1ıffeisenbanken mıt ıhrem EXO-
dus-Motiv „ Wır machen den Weg fre1 |4;27 Dann stellt sıch das verwendete relıg1Ööse MO-
t1vmaterıal recht MONOofon dar

25 Vgl dazu erd Buschmann, Gebetshaltungen In Werbeanzeı1gen. Materıjalıen für eınen alternatıven
ugang ema Gebet 1Im Relıgionsunterricht, In ers Pırner 2003 207-22026 Vgl dazu erd Buschmann, Dıie Bıbel in der (Cannes- DZW. kKkann-Rolle der Werbung. Eın ungC-wöhnlicher ugang Ihema Bıbel 1Im Relıgionsunterricht der Sekundarstufe L In ebd. 18 -191J Vgl erd Buschmann, Das Exodus- und Weg-Symbol In der erbung. Zur relıg1ıösen rundıerungder Warenästhetik, In ebd.  » 193-206
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Üvon Volksbank

9%
FXOCd

Ml Noah/Sintflut
9% RE  RE  RE IM

Mythos/Sage

Wünsche/Bedürfnisse/
(3% ennsuchte

3.4 Branchen-spezifischer eDraucC religiöser Motive In der Werbung
Die olgende Grafik ze1gt, welche Branchen äufigsten relıg1öse Motive ihren
Werbeanze1gen verwenden, EeINSC  end ist allerdings auch hıer anzumerken, dass
absolute Zahlen vorliegen und eıne relatıven, unberücksıichtigt ist dıe grundsätzlıche
Werbepräsenz eıner Branche 1mM Anzeıigenteıl des PIEGEL; ätten entsprechende
Datensätze des Nachriıchtenmagazıns abgeglıchen werden mussen

ranchen Top Ten

Touristik 57
Textil/Bekleidung 29

Technische 26
Frintmedien D

Luftfahrt
Hausbedarf

Genussmitte!

‚omputer
Banken Un« Versicherungen

Automobil 85

20 40 60 80 100

Die Branchen Tounstik, Automobil und Banken/Versicherungen verwenden häufigs-
ten relıg1öse Motive ıhrer e1igenwerbung. AaDe1 verein1gen die 10 häufigsten Bran-
chen 79% aller untersuchten erbungen auf sıch. Insgesamt wurden 28 Branchen unter-
chıeden DIie Tourısmus-Industrie verwendet se  tverständlich SCIN Motive AQus den IC-

g10nal (Welt)Relıgi10nen. Zusammen mıt der Luftfahrt-Industrie begegnen
hıer aU:  1g äufig dıe Weltrelıg10nen, dıe eher selten vorkommen. Ban-
en/Versicherungen werben eiınen äufig mıt funktional-relig1ösen Werten WIe S1-
cherheit, C oder Freıheıit, anderen tellen S1e siıch als eher konservatıve, bewah-
rende Instıtutionen nıcht UNSCIN mıt tradıtıonell-bewahrenden und sinnstiftenden Werten
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WIE Relıgion e1Nn! eihe und wert! sich auch substanzıell-reli21ös auf. Dıie fol-
gende G’rafik aber ze1gt, dass dıe tunktional-relig1ösen Motive In Form VoN Wün-
chen/Bedürfnissen/Se'  Suchten hier mıiıt 55% überwliegen, en 1m Durchschnuitt
35%% funktional-relig1öse Motive Werbeanzeigen begegnen. BeIl den 45% SUDS  ell-
relıg1ösen Motiven dominieren dıe Motive, dıe die Branche Banken/Versicherungen reli-
o1ÖS aufladen bzw. überhöhen und einen relıg1ösen Mehrwert versprechen: Die der

ist e1IN! Frage VOoN Glaube/Faı:  elıef (3%), dıe beantwortet dıe age
(12%); SIE ädt sıch mythologisc (9%) oder phiılosophisc' auf (6%). S1e ist hımmlısch
(6%) und verwendet entsprechende Symbole (9%) Analog ädt siıch dıe Automobilın-
dustrıe häufig mıt dem “Schutzengel’ ıhren Werbe-Anzeıgen auf, sodass durch dıe
Verbindung VoNn relıg1ösem Motiv und Produkt eın scheinbarer des
entsteht.

Branche anken und Versicherungen” und
e reiigiöse  reilgiosen; in ihnren Werbeanzeigen

Glaube/Faith/Belief

39% 6% Himmel
9%

Mythos/S5age
6%

Philosophie
55%

12% D Sinnfrage

Symbole9%

Wünsche/Bedürfnisse/Sehnsüc  hte
$ 5 nhalte religiöser Motive In der Werbung
Wıe schon oben gesehen verhalten siıch SUDS'  ell- und funktional-reli21öse Motive In
der Werbung unge 1mM tnıs 25 zue1nander.

Verhältnis substanziell funktional für alle
Werbungen

35%
A sSuDsta!|  jell

Tunktional
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351 DIie Weltrelıg1onen
DIie substanziell-rel1ig1ösen spielungen also e1In! eutliıche Mehrheıt. abe1 stellt
sıch Verhältnis der einzelnen elızıonen zueinander WIeE folgt

Substanziell inzeine
30%

4% K Christentum
6%

10% Sonstige Religionen

Panreligiös

Budachismus

{17 % L] Islam, udentum,
Hinduismus

substanziell-relıg1ösen Bereich domimnıert Christentum als dıe UuNSETIC Kul  S zent-
ral prägende eltrelıg10n inhaltlıch dıe Werbeanze1igen mıt relıg1ösen Motiven. Das E
fasst selbstverständlich inhaltlıch auch Motive aQus der ebraıschen 1bel, dem Alten Tes-
tamen(, dıe Christentum mıt dem uden! verbindet. Das bedeutet a) Das Christen-

ist och immer mıt selnen Symbolen, Rıtualen, Repräsentanten und Inhalten
grundlegend bekannt und präsen! der Gesellschaft, dass Werbung daran SCINC All-

knüpft. Das Christentum INUSS etztliıch emotional me'‘  e1itl1c DOS1UV besetzt se1ın,
erbung Motive aus der sStilıchen Relıgion bereitwillig verwendet. Die Wer-

bung tradı: SOZUSaSCH als Rand- oder Abfallprodukt ihrer Tätigkeıit auf ıhre Weise
christliıche ultur weıter. Während NIC. nur) dıe Relıgionspädagogik äufig
einen Tradıtıons- und Kulturabbruch eklagt, 1ee sıch diese Weıtertradıerung VOoN

Tradıtıon und ultur sehr wohl anschlhießen.
SLAM, Judentum und Hinduismus als dre1 weıtere Weltreligionen gegnen gegen
überaus selten Werbeanzeigen (nur 30/% insgesamt). Das dürtfte verschiedene Gründe
haben: Der Islam ist Z 7}  A edial inszenıert und polıtisc) VOoN reaktionären, auch chrıst-
ich-fundamentalıstischen Kreisen gezielt dıe Stelle des sowJjetischen “Reıichs des Bö-
sen gerüc worden schon dıe eıt VOT dem eptember 2001 glt, aber
durch nıne eleven nochmals verstärkt wurde Der Islam heute edial weıtgehend als
islamıscher Fundamen:  1SMUS vermittelt und hat VOoNN daher kaum Chancen, eiınen posıt1-

Werbeanzeı1ıgen erzielen. Hınzu kommt, dass Islam und Judentum
Str1 bı  erfeindlıche Weltrelıgıonen stellen und siıch einem optischen Zeıtalter mıiıt-
hin auch wen1g vermitteln lassen. Das Christentum hingegen hat zwıschen Iko-
noklasten und ONOdulen geschwankt; die gesamte Kırchengeschichte ist VO!  3 er_
streıt und seinen wecNnselvollen usgängen urchzogen. der genwart scheint sich
aber der bilderfreundlıche Zug durchzusetzen, wWwIe jedenfalls dıe mediale Inszenierungs-
kompetenz des päpstliıchen Katholizısmus seılıt Johannes Paul verdeutlicht; der aps
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und selbst eın ursprünglıc) scheuer WwIe Benedikt als Pop-Ikone! Ahnliches
könnte gelten die Me* zeNıIETUNG VON Müutter Theresa, Nn der Seıte VonNn Lady
Diana S  28 uden! und Hınduismus schließlich erscheinen UNsSseTET Gesellscha:

sehr unterschiedlichen Gründen! SO wenig präsent, dass erbung offenbar
wen1g üpfen Außerdem ist hıinsıchtliıch der Bemessungsgrundlage Ju-
dentum selbstverständlıch berücksichtigen, dass große eıle der 1bel, 1C der
hebräische Teıl, den Werbemotiven eindeutig domimmnant ist gegenüber den neuftfesta-
mentliıchen Motiven, sodass Schöpfung, ‚XOdus, Mose eic quası hristliıch vereinnahmt
erscheıinen. Wenn also der oben geze1igten 39/% auf Islam, Hınduismus und
uden! en!  en, INUSS hinsıc  1C des uden! dıeser Sachverhalt
C  1C) werden.
Die 1mM Vergleich relatıv ufige Präsenz des Buddhismus Werbeanze1igen ist
ehesten mıt seıner visuell gul darstellbaren und Aufmerksamkeit erzielenden XO
erklären: empelanlagen, budchistische Mönche und mediıtierende uddhas vereinen AdU-

erdem tourıstisches ernwe WIEe Sehnsüchte ach elner alternatıven, den westlıchen
Stress hınter sıch lassenden Lebensweise miıteinander und SInd eher DOSItLV ONNO-
al och durch einen edial inszenlerten aldadı AMda als iriediertiges egenüber

kommuniıistischen Chın:  «] bekräftigt wırd.
Relıgionspädagogisch könnte diıeser Befund bedeuten: Der Relıgionsunterricht sollte das
Christentum weıterhın den Miıttelpunkt seiner Bemühungen stellen, und analog
erbung viel selbstbewusster und selbstverständlicher dıe christliche ultur und Tradı-
tion vertreten und würdıgen Insbesondere der SLIAM und Judentum dürfen aber nıcht
vernachlässıigt werden WIE CS EIW.: der Werbung geschieht. uch der Buddhismus
sollte VONN der Religionspädagogik stärker auc. inhaltlıch) thematıisıert werden, G:
sıch nıcht oberflächlichen und VOoN Werbeanzeigen geförderten Assozi1atıonen WIe
Reısen, Urlaub und Meditieren verliert.
DIe vier Weltreligionen (ohne Chrıistentum) begegnen besonders häufg folgenden
Branchen:

udchismus Hinduismus siam udenium
und ranchen

14% 14%
Automobil}  L 5% Chemie

5 %

Luftfahnt

19%43% Textil  ekleidung

28 Thomas Bickelhaupt erd Buschmann, Oderne Heılıge und Märtyrerın der ostmoderne.
Lady Dıana assısche Bıldkonvention, relı
tur, Medıien praktısch 23 (2/1 999) 43-48

g1öse Symbolık und fermythen Dienst der (0)0)  _
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ESs ist unmıttelbar einleuchten: dass dıe Branchen OUTIS! (43%) und Luftfahrt (19%)

häufigsten mıt den Weltrelıgionen werben; mıt Weltrelıgıionen lassen sıch Weltreisen
gut aSsSOzZ1eren. uch dıe Branchen Textil/Bekleidung und Automobil (je 14%) haben
eine fhınıtät Thema Reıisen.
2872 Christlich-biblische Motive
Motiv ‘Bibel i

S  >S in seinen Erscheinungsformen

5% 2%
6%

DONT

ıbel als Buch
54%

33% 9 Biblische
Landschaften/Orte

M Anfang und Ende

on dıie sıch, die 1De als Buch begegnet nıcht gänzlıch selten in erbean-
zeıgen (6%), WIE ich bereıts exemplarısc. inhaltsanalytısch habe zeıgen können “ Die
1DEe kann mıthın WE SIE denn SORar der Werbung begegnet S nıcht antı-
quıert und verstaubt seIN, WIE nıcht wen1ıge Relıgionspädagog/innen behaupten und der
Schule e1IN! gewIlsse Angst davor entwickeln, die 1DEe oder bıblısche unterricht-
ıch thematisıeren.
Alttestamentliche Motive
uffällıg äufig begegnen der Werbung Motive AQus dem Alten JTestament, mıt
54% aller Werbemotive IThema 1DEe vertreten ıst, das Neue estamen! hingegen

mıt 339 TE1NC ist dabe1 der eutlic orößere Umfang des Alten J1estaments mMN-
über dem Neuen Testament In Rechnung tellen Insofern ist auf inhaltlıcher Motiv-
ebene natürlıch Judentum sehr wohl in Werbeanzeı1igen präsent, denn dıe ebrät-
sche ist gemeinsame Tradıtıon VonNn Judentum und Christentum. Außerdem ist das
Alte Testament nıcht aufgrun se1Ines anthropomorphen Gottesbildes sehr viel
onkreter und anschaulicher als Neue Testament und en! e1n! eı klassıscher
Mythen ChOpIung, Paradıes etC.) und mıiıt Personen verbundener spannender Erzählun-
SCH (Noah und dıe ıntflut 0SE und se1ıne ruder Mose und der Exodus avıd und
Golhath etc;); dıe unseresGedächtnis tief und dıe die erbung
hervorragend anknüpfen kann Das bedeutet relig1onspädagogisch zugleıch, dass stärker
eine (ganz)bıblısche Theologıie den Mittelpunkt rücken sollte und eine einseltige Be-

29 erd Buschmann, Die Bıbel in der Cannes- DbZW. Kann-Rolle der Werbung. Eın ungewöhnlıcher
Zugang Thema iIm Religionsunterricht, In Medienimpulse 42/2002, 45-50 Als PDF-
Download unftfer‘: www.mediamanual.at/mediamanual/themen/pdf/’werbung/42_buschmann.pdf.
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zugnahme auf den der Relıgionspädagogik allgegenwärtigen (pseudo-hıstorischen) Je-
SUS rage stellen wäre, oder Mehr Mut SaNZCN Bıbel!
Wenn 1a dıe einzelnen verwendeten Motive des Alten Jlestaments SCNAUCT analysıert,
so kommt olgendem Ergebnis

Unterkate orıen in Prozent

2%
8% 4% 2%

\avıd

3% itate
usN  N 30% alleluja
Josef
oah/Regenbogen/Sintflut
Schöpfer-!|  inde
Paradies

30% Schöpfung
6% Versuchung/VerführungQä Zitate

2% 6°% 2%

DIie Motive Paradıes und Exodus machen 60% aller relıg1ösen erbungen mıiıt alttesta-
mentlıchen Motiven aus abel überwiegt ın der Breıite des Vorkommens das Paradıes
weıl Exodus-Moti besonders durch dıe Volksbanken-/Raiffeisen-Kampagne trans-
portiert wIrd. Das €es ze1gt als Motiv eıne natürlıche erbung auf: s
geht Verführung (zum Produktkauf), 6S geht dıe Erfüllung paradıesischer ustän-
de urc. den Produktkauf). Es geht (den Konsumenten), Eva und die Schlan-
SC (dıe Werbung) und den pIe. erhalb der Urgeschichte (Gen S
machen dıe spezıfische Schöpfung und der weıtere Noah/Regenbogen/Sintflut-Zyklus 1m
Vergleich eher mıt eInem geringen el erhalb der erbe-Szenerie dUus. Relı-
g1onspädagogisch käme 6S darauf A, Schüler/innen angesichts des massenkulturell NIC.

der Werbung) überaus häufig begegnenden Motivkomplexes Paradıes/Verführung
dıe ursprünglıche Aussageabsicht der Paradıes-Erzählung nnerha der gesamten Chöp-
gserzählung jenseı1ts massenkultureller Klıschees freizulegen. ‚ugleic waren
elle ptionen alttestamentlicher Motive (aus der Werbung) verstärkt In den
Relıgionsunterricht aufzunehmen, nıcht einer Kulturhermeneutik willen, sondern
auch, Verfremdungspotenzial diıdaktisch ‚utZ!  $ gleıch, ob das alttes-
tamentliche Zitat-Anspielungen WIE dıie Gebote sınd oder Darstellungen VOoNn Noah. Mose,
OSe oder avıd der erbung z.B WeNn Mose dıe arke Kryptonite mıt einem
entsprechenden Fahrrad-Schloss der Hand posıert unter der berschrift: sollst nıcht
stehlen
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Neutestamentliche Motive
Neutestamentliıche Motive und Anspıielungen finden sich 1mM Untersuchungszeıtraum 1mM
angegebenen Untersuchungsmater1al WwIe folgt

al Unterkategorien

Evangelium
46% 46°% Kreuzigung

Fassıon
under////7//«//

4% 4%

Das Neue Testament begegnet überhaupt der Evangelıentradıtion, dıe Briefliteratur
gänzlıch. Innerhalb der Evangelıentradıtion begegnen euzıgung und Passıon

(8%). VOT allem aber under-Motive Das wıederum verwundert nıcht Für dıe erbung
ist alles ‘wunder’-bar, VOT allem dıe angepriesenen und mages Und Dem
Werbenden und dem mıt dem Produkt ausgestatteten Beworbenen ist nıchts unmöglıch:
Nıchts ist unmöglıch OYVOW  Die Verlagerung des Heiligen in die Werbung  Neutestamentliche Motive  Neutestamentliche Motive und Anspielungen finden sich im Untersuchungszeitraum im  angegebenen Untersuchungsmaterial wie folgt:  NT - Unterkategorien  O Evangelium  46%  46%  B Kreuzigung  Passion  E Wunder  N  4% 4%  Das Neue Testament begegnet überhaupt nur in der Evangelientradition, die Briefliteratur  entfällt gänzlich. Innerhalb der Evangelientradition begegnen Kreuzigung und Passion  (8%), vor allem aber Wunder-Motive. Das wiederum verwundert nicht: Für die Werbung  ist alles ‘wunder’-bar, vor allem die angepriesenen Produkte und Images. Und: Dem  Werbenden und dem mit dem Produkt ausgestatteten Beworbenen ist nichts unmöglich:  Nichts ist unmöglich — Toyota ... Religionspädagogisch bedeutet dieser Befund, dass ei-  ne intensivere Auseinandersetzung mit der Thematik Wunder als notwendig erscheint,  z.B. wäre der Mut-Mach-Charakter neutestamentlicher Wundererzählungen vor dem Hin-  tergrund und unter Einbeziehung von Werbeanzeigen zur Thematik noch stärker zu beto-  nen. Darüber hinaus zeigt die Werbung abermals die Bedürfnisse der Menschen seismo-  grafisch auf: Sie hoffen auch in der Postmoderne auf ein ‘Wunder’ oder die ‘frohe Bot-  schaft’ (und verdrängen gerne Leiden und Tod).  (Christlich-)Religiöse Symbole  In meinen inhaltsanalytischen Arbeiten zu religiösen Motiven in der Popkultur”” habe ich  immer wieder eingefordert, dass eine zeitgemäße Symboldidaktik zum einen auch neuere  Symbole und Symbolwelten mit einbeziehen sollte, um den klassischen Kanon der immer  gleichen Symbole im Sinne von Hubertus Halbfas wie Hand, Haus, Baum, Weg etc. auf-  zubrechen, und zum anderen auch massenkulturelle Symbolverwendungen aufnehmen  sollte, um die Symbole mit den gegenwärtigen Lebenswelten unmittelbar in Beziehung  zu setzen.  Die im untersuchten Material vorfindlichen religiösen Symbole verteilen sich wie folgt:  %9 Z.B. Gerd Buschmann, Unterwegs zu einer Lebenswelt-orientierten Religionspädagogik. Oder: was  au$ religiösen Elementen in Musik-Videos zu lernen wäre, in: Böhm / Buschmann 2002 [Anm. 6], 11-Relig1ionspädagogisch bedeutet dieser Befund, dass e1-

intensıvere Ausemandersetzung mıt der Thematık Wunder als notwendig erscheınt,
z.B WAart der Mut-Mach-Charakter neutestamentliıcher Wundererzählungen VOT dem Hın-
ergrun und unter Eınbeziehung Von Werbeanze1gen emal och stärker beto-
NnenN. aruber hınaus ze1gt dıie Werbung aDe) dıe Bedürfnisse der Menschen Se1SMO-
orallsc. auf: S1ıe en auch der Postmoderne auf eın Wunder’ oder dıie Bot-
schaft’ (und verdrängen DEINC Leıiden und Tod)
Christlich-)Religiöse Symbole

meınen inhaltsanalytıschen Arbeiıten relıg1ösen Motiven der Popkultur”” habe ich
immer wıieder eingefordert, dass eiıne zeıtgemäße ymbo eiınen auch NECUCTC

Symbole und Symbolwelten mıt einbeziehen ollte, den klassıschen Kanon der immer
gleichen Symbole 1mM Sınne VoNn Halbfas WwIe Hand, Haus, Baum, Weg eic auf-
zubrechen, und anderen auch massenkul  elle Symbolverwendungen ufnehmen
sollte, dıe Symbole mit den egenwärtigen ebenswelten unmıttelbar Beziehung

DiIie 1mM untersuchten Materıal vortindlıchen relıg1ıösen Symbole verteilen sıch wIe folgt

erd Buschmann, nterwegs einer Lebenswelt-orientierten Relıgionspädagogık. der:

dus  26 relıg1ösen Elementen Musık-Vıdeos lernen wäre, In: Böhm Buschmann 2002 e
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zeli se ole

11%
2% nge!

Hirte/Schäfer
IC|3°% O KTeUZ

52°% Regenbogen
6% au

Teuftfel
O %

2%
5 T rinität

2% 6%
M Wasser/Quelle

Der Befund verweist eindeutig auf den zentralen Symbolgehalt des Motivkomplexes En-
gel(52%) Teufel(13%), der mit insgesamt 65% also annähern! 2/3 er relıg1ösen Sym-
bole Werbeanze1igen ausmacht, auch inhaltsanalytısc bereıts beobachtetet worden
ist z B unter Überschriften WIeE ‘Die Wiıederkehr Satans’, aber vielleicht doch nıcht
dieser eutlichken stand *' WIeE be1 Para-Werbung hat
dıes/Verführung/Schlange Von sıch aus eiıne Grund-Affhnıtät Thema Engel/Teufel;
denn dıe beworbenen Sınd natürlıch entweder engelgleıc und/oder OllsSC gul
Der Teuftel bringt den Aspekt der Verführung hınem; das beworbene Produkt
der umImerks:;  eıt wiıllen nıcht brav und bileder erkommen Hımmlısch, teuf-
1SC. jedenfalls verführerisch ist beworbene Produkt. Als geradezu klassısch
diıesem Zusammenhang SIN! dıie Werbeanzeigen VonNn West €s 1t) und Ford Fıesta mıt
eweıls nge und Teufel bezeichnen.“* Relıgionspädagogisch bedeutet Dıie Sym-
boldidaktik INUSS dıe 1ederke Von nge. und Teufel wahr- und ernstnehmen und rel1-
gionspädagogisch fruchtbar machen. ntgegen eiıner VOT em 1m evangelıschen elıg1-
onsunterricht weıt verbreıteten Vergess  eıt VoNn nge. und Teufel MUSSEN diese wlieder
stärker auch In dıe Bıldungspläne aufgenommen werden.
DiIie theologisch überaus bedeutsamen Symbole Kreuz (2%) oder Tınıtät (2%) leiben
Eeuilic hınter allgemein-verständlicheren und grund-menschlichen Symbolen WIeE Was-
ser/Quelle 1%) und Hırte/Schäfer (6%) zurück.

' Ohm / Buschmann 2002 Teıl Ausführlicher: ( /we 'öhm erdBuschmann Man-
fred Pirner, Hımmlisch und höllısch guf. nge und Teufel Spie(ge)] der Werbung, 1n
Buschmann Pırner 2003 221-235; Heuermann 1994 16], 22R Dıie Wiıederkehr
Satans; Mertin Futterlieh 2001 119{f£.; Norbert 'olz David Bosshart, Kult-Marketing. Dıie
ecuecn ‚Öötter des Marktes, Düsseldorf “1995, Die Renaissance des Bösen.

dıe Abb be1 Öhm / Buschmann / Pirner 2003 SIE Z Z (West) Skar C öster, Ad’
Age Der Hiımmel aufTden. Eıne Theodizee der erbung, Hamburg 1990, 210 OT! Fiesta).
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35 3 Funktional-relıg1öse Motive
Das Motivfeld 6 Wünsche/Sehnsüchte/Bedü  1SSE
Werbung spiegelt und zugleich orundlegende menschlıche uC. und Be-
SSE. Diese Bedürnisse wurden und werden one auch VOIl der Relıgion be-
dıent; Werbung WIE auch andere Elemente der (Massen- und Pop-)Kulturen:  33 über-
nımmMt hıer aber zunehmend auch Funktionen, dıe bıslang wesentlıch dıe Relıgion ZU-

ständıg Wenn erbung zugleich eın Seismograf gesellschaftlıcher Entwicklungen
ist, weıl dıe Werbemacher immer nahe Puls der eıt se1in mussen, ist esul-
tat der erhobenen Wünsche/Se  süchte/Bedürfnıisse gleichermalien aufschlussreich auch

denusder Gesellschaft

Wünsche/Sehnsüchte/Bedürfnisse

14%
A0

30 Sicherneit
Ruhe/Pause
Lust

58% Heilung/Glück22%
reinel

Über dıe alben oroß ist das Bedürfnis ach Sıcherheit (58%), zugleıich anzeı1gt, wIe
ver)unsıcher(t) sıch Menschen dieser Gesellscha: fühlen müssen, gefolgt VO Be-
dürfnıs nach Ruhe/Pause (22%) inmıtten einer Zzune ruhe- und pausenlosen Dauer-
produktion und inmıtten hektischer ‘De1tS-, Alltags- und mıttlerweıle auch Freizeitwel-
ten. uch das Bedürftnıis ach Freiheit 14%) vgl früher eter Stuyvesant spiegelt
eine womöglıch tatsächlıch rlebte Unfreiheıit. Wenn Werbung dıe elementaren Bedürtf-
nısSse der Konsumenten aufgreift, ze1gt S1e, dass Cuc 1SSse 1mM Mittelpunkt
stehen: eiıner unsıcheren Welt wünschen dıe Menschen sıch Sıcherheit und dıie Mög-
iıchkeıt elner Pause 1m Schen Alltag Hıer erbung die Relıg1onspädagogık
bedeutsam, weıl S1e seismografisch aufze1gt, dıe elementaren edürfnısse der Men-
schen en SINd.
Das Motivfeld Themenfelder der qhik‘

diıesem Bereich INUSS auf dıe Bedeutung VoN werbenden Non-Profit-0rgarüsationen
verwliesen werden, deren el diıesem Resultat beachtlich ist (34%) ber auch
ommerzielle Unternehmen werben mıt thischen Themenbereıichen. Und hıer wırd deut-
ıch
37 wiırd der Bereich der Ekstase, der tradıtionell mıt bestimmten relıgıösen Kulten und en
Verbindung ste‘) in NECUECICT eıt VOINl ock-Konzerten übernommen, vgl Gotthard Fermor,
Ekstasıs Das relıg1öse Erbe In der Popmusık als Herausforderung dıe rche, 1999
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Da Themenfelder

11%{ Y
11% 4%

S  N 11%7%

15%
34.%

Ernährung/Gesundheit Problemftelder reden/Krieg
Non-Profit-Organisation A Toleranz Vorbilder

Wertewande!Weltbevölkerung

Insgesamt rangleren hıer die thıschen Themen “ Toleranz’ (15%), ‘Frieden/Krıeg 1%)
und ‘Ernährung/Gesundheıt’ 1%) und ‘Weltbevölkerung’ 1%) VOT ‘Vorbildern’ und
° Wertewandel? Toleranz scheıint mıthın eınes der wiıchtigsten Themen In einer pluralısti-
schen Gesellscha SeIN, das In Werbeanze1igen In diesem Zusammenhang thematisıert
WwIrd. ıne pluralıstısche Waren- und Konsumgesellscha: wırd 316e und Toleranz
auf ihre Fahnen schreıben. Iut sıch hıer en VON der Religionspädagogıik bıslang wen1g
wahrgenommener Bündnıspartner mehr Toleranz In der Gesellscha: auf (vgl dıe
Strellson-Werbung)?! IN  Gesundheıt ängen In der Fiıtnessgesellschaft, aber
auch 1im Kontext der (  ern  , ebenso aufdıe zweıte Posıtion WwIe Sorgen Krieg
und Frieden

Fazıt und relıg1onspädagogischer USDIIC
Relıg1öse Motive, insbesondere auch dUus der jJüdısch-christlichen Tradıtion, SInd der
Werbung be]l wachem und sens1ıblen Hınsehen sehr viel präsenter als vlielleicht aAaNSC-

Auf ihre Weıse wirkt dıe Werbung insofern en gesellschaftlıchen
18mıt. Relıgion und Christentum SInd auch In diesem Massenmedium vielfältig
anzutreffen; viele Zeıtgenossen auch nder und Jugendliche nehmen Mose oder dıe
Gebote eutilic häufiger über Werbeanzeigen wahr als durch dıie kırchlich-relig1öse Ver-
1gung oder den Schulıschen Relıgionsunterricht.
Damıt steht dıe Relıgionspädagogik VOT einer dreiıfachen Aufgabe: Zunächst I11USS S1e
sıch massenmedial alphabetisıieren, dıe vormindlıchen relıg1ösen Motive überhaupt erst
einmal sens1ıbel W  C  en: das gılt andere Bereiche der Massenkultur gleicher-
maßen: Vıdeoclıps, Fernsehen, Computerspiele eic IDannn INUSS S1E auf 1ıdaktisch-
methodisch geschickte und Weıise versuchen, diıese In der Lebenswelt uUNseTeTr Schü-
ler/innen vormindliıchen relıg1ösen ezüge und Symbole als üpfungsp NUut-
ZCN, Lebenswelt und relıg1öse Tradıtıon miıteinander In Korrelatıon rngen. Da-
be1 S1IE sıch weder flach den Massenmedien aushefern och diese oberflächlich
kulturpessimistisc krıtisıeren, sondern sollte dıe Dıalektik, dıie dıie erbung mıt ihrer
relıg1ösen Aufladung bıietet, konstruktiv-kritisch relıg1onspädagogısche j1ele utz!



Rudolf Englert
elche Kompetenzen brauchen (Relıg10ns) Lehrer/innen heute‘?
Eın Überblick über den Stand der erziehungswissenschaftlichen Dıiskussion

Die Literatur Ihema ‘Lehrerkompetenz lässt sich kaum noch überschauen. Dies
nıcht mıt der ogroßen einschlägıger Publiıkationen Der auptgrun
dıe Unübersichtlichkeit der Dıskussion ist vielmehr dıe Vielfalt der den diversen

Untersuchungen zugrundelıegenden konzeptionellen Modelle und theoretischen Katego-
rıen. MmMmMer' lassen sich dre1 zentrale Fragerichtungen ausmachen Kompetenz und
Profession, Kompetenz und Unterrichtsqualität und Kompetenz und Berufsbiogra-
phıe Entlang diıeser Fragerichtungen soll der Diıskussionsstand ema Lehrer-
kompetenz‘ Folgenden dargestellt werden. uch WENN erziehungswissenschaftlıche

dabe1 entrum stehen, wiıird hoffentlich iImmer wıeder deutlıch, dass dıese
auch VOIl relıg1onspädagogischem Interesse SIN

ompetenz und Profession
en dıie altere Lehrerforschung den guten Lehrer als indıyıduellen Akteur be-
trachtet, der sich durch bestimmte Fähigkeıten auszeichnet, nımmt die LEUEGIEC For-
schung Lehrer/innen stärker Geflecht ihrer verschıiedenen Bezüge wahr Diese Be-
züge wurden den 1970er und er Jahren hauptsächliıch UrC! rollentheoretische
Modelle erfassen versucht‘; heute hingegen WIrd der systemische Kontext des Leh-
rerhandelns eher mıttels professionstheoretischer Maodelle Ausdruck gebracht.“
Die Oompetenzen eines hrers stellen sıch VONl daher nıcht prımär als indıvıduelle E1g-

dar, sondern als mıt eıner bestimmten Profession verbundene Diıe
Auffassungen darüber, inwleweıt der Beruf des hrers tatsächlich als Profession be-
zeichnet werden kann, Sind allerdings kontrovers ach olfgang 1eke unterscheidet
sıch professionelles Handeln VO Alltagshandeln UurcC! seINE wissenschaftlıche undıe-
Tung und seine mMe!  sche Kontrolle.* EeMNaC: WAart der hrberu: iraglos als Pro-
fession bezeichnen. Ewald erha dagegen meınt, dass der Lehrerberuf AUuSs berufs-
SOozlologischer 1C. nıcht den Professionen gerechnet werden onne „kein hochspe-
zialısıertes Wissen, kein hochgeachtetes jentel, Kliıentelversorgung Gruppen, AD-
ängigkeıit VO)  3 Staat, ganzheitlich-diffuse Rollenbeziehung den Klıenten, viele

Vgl spezıell Religionslehrer/innen: üichael Raske, Rollenkonflikte des Religionslehrers,
103 (2-3/1978) 110-124; Bernhard Der Religionslehrer Rollenkonflikt Fıne relig1-

onssozlologısche Untersuchung, ünchen 1980; IC} Schneider, Rollenkonflikte des Religionsleh-
ICISs Bedingungen ihrer Entstehung und Aspekte ihrer Bearbeitung, Frankfurt/M 1983; Karın Kür-
len, Der evangelısche Religionslehrer Spannungsfeld VoNn Schule und elıg10n. Eine empirische
Untersuchung, Neukirchen-Vluyn 1987

Vgl z B Arno ombe Werner Helsper Hg.) Pädagogische Professionalıtät. Untersuchungen
Typus pädagogischen ande Frankfurt/M 1996; efan Heıl rnele Faust-Siehl, Univer-

sıtäre Lehrerausbildung und pädagogische Professionalıtät Spiegel VON ehrenden Fine qualitati-
empirische Untersuchung, Weinheim 2 Arno Oombe Werner Helsper, Professionalıtät,

Hans-Uwe ÖOtto Ihomas Rauschenbach 'eter oge!e Erziehungswissenschaft: Professional1-
und Ompetenz, Opladen 2002, 29-48

Vgl Wolfgang Leke, Ompetenz, (Jtto Rauschenbach oge! 2002 |Anm 13-27,
Religionspädagogische ıträge 55/2005
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Frauen 4 Dass Beruf einen sem1-professionellen Charakter anspruchen
könne, gelte besonders Grundschullehrkräfte Die Aufgabe, kleinen Kındern
die ulturtechnıken beizubringen, ihnen eiınen verobjektivierten, sachliıchen Weltzugang

eröffnen, SIe ı instiıtutionelle ege und Gruppenregeln gewöhnen eiS:. werde
als nıcht besonders spezifische, SOoNndern eher ganzheiıtliche, quası-laienhafte, 1SC.
welıbliche Arbeit trachtet °
Was tragt die Professionalıtätsdiskussion 1910801 daus antwortung der Trage nach dem
spezıfischen Anforderungsprofil des hrerberufs? ufs Erste, scheint C5S, wenig.
ndırekt aber doch einiges. Denn einen ermöglicht 6S dıe Kategorie der pädagog]-
schen Professionalıtät, „dıe e1! pädagogischen ande. der Dıfferenz unter-
schiedlicher andlungsformen und -felder rekonstruieren“® und die Aufgabe des
Lehrers einen größeren Z/Zusammenhang tellen Und anderen und In erDIn-
dung damıt legt diese KategorIie einen ergleic pädagogischer Eerutfe mıt den klassı-
schen Professionen (z.B des Arztes, des Anwalts oder des Priesters) nahe; dabe!1 WeTI-
den spezifische Besonderheiten und orderungen pädagogischer erutfe eutlich SO
zeigt sich, hıer wiederum bezogen auf das eispiel des hrers Lehrer/innen verfügen,
Jedenfalls der ahrnehmung der gesellschaftlıchen Öffentlichkeit, weltaus weniger
als EIW; Arzte über klassısche Professionen charakterıstische „geachtete und

66‘/‘geheime’ Wiıssen % S1e werden niıcht eschützt UrC. den 1IMDUS unbestreıtbarer HX-
pertenschaft, sS1e können nicht davon ausgehen, dass ihre jJenten e1IN hohe eigene MO-
tivatıon dıe Kooperation mıt ihnen einbringen, die Autonomie ihrer Entscheidungen
ist eingeschr:i UrcC! den Instanzenzug der Schulbürokratie us  z Das he1ßt der
Summe VOI allem eines: Lehrer/innen arbeıten gewissermaßen VOT ‘offenem Fenster‘;
LTOLZ der ihnen sıcher nıcht NreC. nachgesagten Abschottungsneigung z.B g_
genüber kollegialem Eıinblick Ist, Wäas S1C und entscheiden, VON allen Seliten her krT1-
tisıerbar und nach allen Seıten rechtfertigungspflichtig. DIe genervien Ausrufe
„Ständig INUSS alles erklären!“, „Nıe kann 6S allen recht machen!“, Sind
medizinische und Juristische erutfe weltaus weniger 1SC. als eben für pädagogiısche.
Trade weıl vielen pädagogischen Handlungssituationen wen12 klar Ist, Was richtig
wäre, trotzdem aber auf die eiıne oder andere Weise verfahren werden INUSS, ist der
Lehrer immer wieder Zweifeln und auch Selbstzweifeln ausgeselzl. Von daher ist mıt
pädagogischen Tätigkeiten eın erneDblicher Begründungsaufwand verbunden, der einıgen
Stress auslösen und mıt dem umzugehen gelernt sSeIN ıll Insofern verlangt SCId-
de eın sem1-professioneller Beruf WIE der des hrers nach einer besonderen Begrün-
dungskompetenz

wald ern Professionsforschung Primarbereich, Jahrbuch Grundschulforschung,
(hg Edıth Glumpler Sigrid Luchtenberg), eım 1997, 44-61,
Vgl ebd

6 Werner Helsper, Pädagogische Professionalıl als Gegenstand des erziehungswissenschaftliıchen
Dıskurses, {Päd 2004) 303-308,
erl} 1997 [Anm 4 9
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Kompetenz und Unterrichtsqualität
der Literatur findet sıch eine große unterschiedlicher Kompetenztheorien, dıe

1 selten aufeinander Bezug ne'  en Der Begriff ‘Kompetenz’ ZWEe] voneın-
ander unterscheidende, WC] auch nıcht trennende Komponenten: die Komponen-

der LQ2uNZ und die Komponente der Berechtigung. ompetent einen
genannt werden, WeT sich aufgrun seiner Befähigung der Lage ze1gt, eiıne bestimmte
Aufgabe aANSCHMICSSCH en; kompetent aber auch genannt werden, WCI sich
aufgrun seiINer formalen Berechtigung als zuständig erwelst, eine bestimmte Aufgabe
auszuführen. Im Folgenden wird Linıe nach der nötıgen Befähigung VOoN Leh-
rer/innen gefra: werden
Auf welche VON Befähigung DZW auf welche Kompetenzen ommt 658 bel der 1ä-
tigkeit VoNn Lehrer/innen entscheidend an Als geradezu klassısch das
Kern auf Heinrıch Roth zurückgehende Kompetenzen-Quartett „Sachkompetenz“, „Me-
odenkompetenz”, „Sozlalkompetenz“ und „Selbstkompetenz“ bezeichnen.® Seıit dem
Erscheinen VOoN Roths „Pädagogische Anthropologie“ (1966/1971°) SIN! immer wieder
NeUC Versuche worden, dıe den Lehrerberuf erforderliıchen Kompe-

benennen und ıhren inneren Zusammenhang schreı1ı abe]l Sind dıe
zwıischen diesen Versuchen bestehenden Dıfferenzen häufig VOT allem terminologıischer

und onnen betracht der esentliıchen ((6 bleibenden orderungen
eine schulische hrtätigkeit der UDS! auch kaum star! dıfferieren Natürlich

Sınd Gesellschaft, Kındheıit und einem tändıgen ande| griffen, der dıe
Arbeıtsbedingungen und auch das Aufgabenverständnis VON Lehrer/innen erheblich VCI-

andern EeNNOC: hat 6S der Lehrer mıt einer Institution (un, mıt eren SC-
sellschaftlıchen Funktionen und organısatorıschem Regelwerk CI sıch arrangleren INUSS;

hat N mıt eiıner asymmetrıischen VON Interaktionen (un, denen GE He-
ranwachsenden gegenüber erzieherische erantwortung wahrzunehmen hat; und CT hat
CS mıt fachliıchen Inhalten {(un, dıe 1: auf eiIne Weıse dıd:  sch-methodisch
erschlıießen versuchen INUSS, welche dem ‚DIrUuC) der ache WIEe dem Verstehensver-
mögen der Schüler/innen erecht WITd.
SO nthalten dıe verschiedenen Kompetenzmodelle einen sich oft 1LIUT der Begrifflich-
keıt unterscheidenden atalog VON mındestens ıhrem Kernbestand gleichen oder äahn-
lıchen Anforderungen. Ich schränke mich hier auf acht Komponenten. Diese können
als zentrale Voraussetzungen dafür betrachtet werden, dass eın Lehrer seine Aufgaben
erfolgreich wältigen9 insbesondere jene Aufgabe, der Allgemeınen

‘Kerngeschäft’ des erDeTUuISs esehen WIrd: den Unterricht.
Personale Kombpetenzen. Diese standen der einschlägıgen Literatur lange eıt

Vordergrund. Immer wleder wurden und werden Kontaktfreudigkeıit und pOSI-
tive uSS  ung, geistige Wachbheıt und Eınfühlungsvermögen, psychısche Belastbar-
keıt und Selbstkontrolle, (Geduld und Humor In der ‚Essener Untersuchung“ nannten

Religionslehrer/innen Grundschulen als dıe ihre Tätigkeıt wichtigste personale
Vgl dazu HekKe 27002 |Anm 3 15; vgl Teas Frey, Die Kompetenzstruktur VON jJeren-

den des Lehrerberufs. ıne internationale 1e, fPäd 2004)
Heinrich Roth, Pädagogische Anthropologie (2 Bde.), Hannover 1971
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Kompetenz, dass der Lage sSeInN 0) „den Kındern das menschlichen
Angenommenseins geben [ZzU] können  «10' diachronen ergleıc g1bt 6S der Tage,welche Persönlichkeitsmerkmale einen guten Lehrer auszeichnen, erdings erhebliche
Unterschiede Erschienen Tugendstrenge und Selbst)Disziplin noch Anfang des VOI-
SaANSCHNCH ahrhunderts als unerlässliche Voraussetzungen einen ‘ordentlichen’ Leh-
ICT, gelten heute eher menschlıche Wärme und 1oleranz als unverzichtbar. Insge-
samt sSind personale Kompetenzen der Lehrerforschung, dem Maße WIEe all sıch
Von der Vorstellung des ‘geborenen hrers’ verabschiedet hat, enüber fachlichen
und methodischen Kompetenzen ELtW: den Hintergrund getreten. Doch {tTOtZ dieser
Ablösung VO)  3 „Persönlichkeitsparadigma“* ist die Bedeutung des Ors Lehrerper-sönlichkeit’ unbestritten. Besondere Beachtung verdient empirischen Studien zufolge die
Sos „Selbstwirksamkeitsüberzeugung“ (Albert Bandura) VoNn Lehrer/innen: dıie /uver-
sıcht, dass auftretende Probleme durch den insatz adäquater bewältigenvermag. “ Es Ist anzunehmen, dass e1INne niedrige Selbstwirksamkeitsüberzeugung mıt
geringer Frustrationstoleranz, rascher Demotivierung, relatıv geringer erufszufrieden-
heıt und erhöhtem Burnout-Risiko DOSItUV korrelhert

Organisation unterrichtlicher Prozesse. Die Inıtnerung, en und Begleitungfachlichen Lernens ist dıe zentrale Aufgabe VON Lehrer/innen aDbe]l SIN VOTLr allem dı-
daktısch-methi  ische Kompetenzen erTorderlıc. Besondere achtung hat der
Lehrerforschung dıe rage efunden, welche Voraussetzungen auf Seılten des ers
einen achlich effizienten Unterricht ermöglichen. ‘” Die Untersuchungen machen
deutlich, dass unterrichtliche 1eNz VOT allem durch olgende Merkmale DOSILV
influsst wWird: „ausgeprägte Aufgabenorientierung, effiziente Klassenführung,
Passung des Unterrichts die Lernvoraussetzungen der Schüler und kontinulerliche
Dıiagnose ihres Lernfortschritts, klare Strukturierung des rnstoffs SOWIE Engagement
(“enthusi1asm’) des Lehrers“**. Es hat sıch allerdings erausgestellt, dass unterrichtliche
Effizıenz und überhaupt unterrichtliche eIN stark bereichsspezifische
Komponente hat; das he1ißt, dass Aktivitäten des hrers, die das mathematische
enken Von Schüler/innen fördern, nıcht unbedingt auch gee1ignet Sınd, relıg1öses
el entwiıickeln helfen. !® Von daher sej]en noch dre1 Fähigkeiten geNannt, dıe
gerade für die Förderung religiösen Lernens bedeutsam erscheinen: (1) Die Fähigkeit,
Schüler/innen für ein ema interessieren. Mitunter werden dıe Schüler/innen für
eINt Thematık nıcht sehr UrC. die Krläuterung ihrer diesem ‚CM noch
10 Vgl Rudolf Englert AlD. Güth Hg.) „Kınder Nachdenken bringen“. Eine empirische

1999, 105
Untersuchung ZU Sıtuation und Profil katholischen Religionsunterrichts Grundschulen, g

Vgl Rainer Bromme, Kompetenzen, Funktionen und unterrichtliches Handeln des hrers,Enzyklopädie der Psychologıe (hg Franz Emanuel einert), Göttingen 1997, 177-212, 183ff.12 Vgl erbert Hertramph NC Herrmann, „Lehrer“ eiIne Selbstdefinition Eın NsatzAnalyse Von Lehrerpersönlichkeit und Kompetenzgenese UrCc! das sozlal-kognitive derSelbstwirksamkeitsüberzeugung, Jahrbuch Lehrerforschung 49-71
13 Sehr aufschlussreich, besonders den Primarbereich, ist die Scholastik-Studie Franz MANUE'einert Teas (Hg.) Entwicklung Grundschulalter, Weıinheim 199714 Teas Helmke Friedrich-ılhelm Schrader, Determinanten der Schulleistung, DetlefOst (Hg.), Handwörterbuch Pädagogische Psychologie, Weinheim 2001, 81-91,15 Vgl 'einert Helmke 1997 |Anm 13]
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nıcht nachvollziehbaren sachlichen Relevanz interessieren sSeın als vielmehr durc!
den Enthusiasmus des hrers diese emal „Befunde Kovarlation zwischen
dem nthusiasmus des hrers für den Unterrichtsstoff und dem Lernerfolg (besonders
bei teren Schülern) unterstreichen diesen Zusammenhang  “16. (2) Die Fähigkeit, Schü-
er/innen eigenständigem beıten anımleren. ach Anton Bucher ist kein anderer
Faktor die Lebensrelevanz und die bıldende Kraft des Religionsunterrichts ent-
scheidend WIE dıe Fähigkeıt VoNn Lehrer/innen, ihre Schüler vielfältigen Aktıvıtäten
anzuregen. *’ uCher sıeht darın „CINE, WeNn nıiıcht dıie Schlüsselqualifikation VonNn Relig1-
onslehrerInnen  4418‘ (3) Die Fähigkeit den Unterricht Z rhythmisıeren, dass eiıne DCI-
Önlıche Auseinandersetzung der Schüler/innen mıt religıösen Zeugnissen Gang
kommt. In der Religionspädagogik 6S VOT allem Hans Schmid, der herausgestellt
hat, WIe wichtig Unterrichtsdramaturgie und e1 das Gelingen korrelatıver
'OZESSE sind.!” Be1l den letzten ıden Punkten sSind Lehrer/innen nıcht SO sehr ihrer
klassıschen Rolle als Vermiuttler geira: sondern als Arrangeure VON Lerngelegenhei1-

Bıslang erdings hat diese Komponente der Lehrtätigkeit der star' effizienz-
und produktorientierten Unterrichtsforschung noch keine ogroße olile gespielt.“”

Fachliches Wissen. Das entrum fachlichen Wissens ist sicherlich dıe Vertrautheit
des ers mıt den nhalten und Methoden der jeweılıgen Bezugswissenschaft, e_
IC  = Falle VOT allem mıiıt der Theologıe. abel Ist erdings berücksichtigen, dass das

den Religionsunterricht eute erforderliche fachwissenschaftliıche Wiıssen über die
klassıschen IThemen des bekannten theologischen ächerkanons hinausreicht und ZUIN

eispie auch relıg1onswissenschaftliche Kenntnisse und 'cross-over -Fragestellungen
ınhaltet WIe eispie. dıe Rezeption theologischer Motive ıterarıschen Texten
Oder dıe Relevanz christlichen Glaubens für Grenzfragen medizıinıscher achlı1-
ches Wiıssen umfasst aber auch noch eINne Reıihe anderer Komponenten“, nämlıch
(1) Curriculares Wissen das he1ßt eın Wissen dıe hul- und Jahrgangsgerechte
Portionierung und Aufarbeitung VoNn Ihemengebieten. Diese Kompetenz mıt der
bildungspolitisch beabsıc  en Deregulierung der heute vorwiegend auf ‚undes- und
erebene VOTSCHOMNMMNCNCN ‘ Stoffverteilung’ zukünftig noch erheblich Cul
gewinnen. (2) FEın Wiıssen dıe Philosophie des Schulfaches das he1ißt Kenntnisse
darüber, „wofür der aC) nützlich ist und welcher Beziehung CI anderen
Bereichen menschlıchen Lebe:  S und Wissens steht“?2 Gerade 1C auf dıe Ja kel-
NCSWCHBS unumstrıttene Stellung des Religionsunterrichts ist die Fähigkeit Von Leh-
rer/innen, c Fach VoNn seiner indıviduellen, schulischen, gesellschaftlıchen und kultu-

Fomme 1997 |Anm. 11]1, 191
17 Vgl nton Bucher, ReligionslehrerInnen: miss]1onarısch WI1Ie Paulus, systematisch WIe Ihomas Von
Aquıin, menschenfreundlich WwWIe Marıa Montessor1?, Hans en (Hg.), Netzwerk Relıgionsleh-rerInnen-Bildung, ONaUWO 2002, 14-34,
18

richt, München
19 Vgl Hans CAM Die Kunst des Unterrichtens Eın praktischer ıtfaden den Relıgionsunter-

Vgl Wolfgang Einstedler, Unterrichtsqualität der Grundschule, Grundschule (1998) 56-

Vgl Bromme 1997 |Anm L1, 19061.
196
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reilen Bedeutung her einigermaßen plausı! gründen können, außerordentlich
wichtig. (3) SchließlichaC  1  isches Wıssen das he1ßt en Vertrautsein mıit achdi-
1SC. gründeten Strategien der Erschließung unterrichtlicher Inhalte,
Falle also EIW:; mıt Konzepten der Korrelations- und Symboldidaktik Oder der rel1g10nS-
pädagogischen Elementarisierung“, aber auch mıt bereichsspezifischen Erschließungs-
ansätzen, a1sSO EIW: mıt ıbeldı1  ischen Z/ugängen, mıt Ormen der Bılddıdaktik, mıiıt
einer Dıdaktisierung anthropologischer Problemlagen us  z

d) Pädagogisches Ethos Miıtte der 0er 5  '3 sprach olfgang Brezinka VO  z VT
Berufsethos der Lßhrer“24 und meınte, der Sınn für diese Dımension des Leh-

erberufs habe einen Tiefstand erreicht, „den CS der SchHıchte der Lehrerbildung
noch nıe gegeben habe“*> enige S  '3 später VOoON einer völlıgen Vergessenheit
des Ihemas 0S nıcht mehr die Rede seın  26 auch WEeNnNn CS dıie rage nach Lenh-
rer-Kompetenzen insgesamt margınal bleibt DIie meIlisten Beıträge dus NEeUETET eıt lıe-
fern erdings gerade keine konkreten altspunkte für en materiales Lehrer-Ethos
Vıelmehr zeigen S1e, explizıit oder implizit, WaTUumml sıch en olches verbıindliıches Be-
rufsethos betracht des dafür eigentlich nötıgen, aber faktısch enlenden Werte- und
Orlentierungskonsenses eben nıcht mehr restaurlieren lässt; CS geht Jetzt eher darum, die
thiıschen Implıkationen pädagogischen Handelns einem orößeren Kontext reflek-
tieren betracht gesellschaftlıcher Widersprüche“”, institutioneller ‚wänge (z.B
einer ‘Verbetrieblichung”“® der Le'  ©  1  (}  9 pädagogischer Antinomien“ und PIO-
fessioneller Standards*® eißt das der Summe, dass 6S aussichtslos ISt, noch etwas
WIE en pädagogisches Ethos formulıeren wollen? Dass sıch diesem Feld keine
verbindliıchen Anforderungen mehr definıeren lassen? Hat dıe Professionalisierung des
Lehrerberufs eIWwas WIEeE eın Ethos vielleicht entbehrliıch gemacht?”” (Oder be-

Vgl Friedrich Schweitzer Ü Relıgionsunterricht und Entwicklungspsychologie. Flemen!  1S1e-
1Un der Praxıs, Gütersloh 1995; Hans Mendl, Elementarisieren lernen, Neu-
kırchen-Vluyn 2002, 63-73; Friedrich Schweitzer, Elementarısiıerung Reliıgionsunterricht. Tfah-
rTungen, Perspektiven, Beıispiele, Neukirchen-Vluyn 200  °

olfgang Brezinka, Erziehung ıner wertunsicheren Gesellscha: eıträge ZUT Praktischen Päd-
ag0g1K, München LA

197
26 Vgl Hermann Giesecke, Pädagogik als Beruf. Grundformen pädagogischen ande! e1ım
1987; Hans Jochen Gamm, Pädagogische Versuch yse der erzieherischen Verhältnis-
SC, eım 1988; Jürgen Oelkers, Professionsmoral oder pädagogisches 0S Eıine historische
Krıtik, Vıertelhjahresschrift wissenschaftlıche Pädagogik (1986) Ytz Öser, thos

die Vermenschlıchung des Erfolgs. Tur Psychologie der Berufsmoral VON Lehrpersonen, Opladen
199  ©O
27 Vgl (G(amm 1988 |Anm. 26]
28 Vgl erbert Altrıichter, Schulentwicklung und Professionalıtät Bıldungspolitische Entwicklung
und Cu Anforderungen LehrerInnen, Johannes astıan (Hg.) Professionalisierung
hrerberuf. Von der Kriıtik der erToOlle pädagogischen Professionalı Opladen 145-
163

Werner Helsper, NtinNOoMIEN des Lehrerhandelns moderniısierten pädagogischen Kulturen Para-
doxe Verwendungsweilsen VON utonomıe und Selbstverantwortlichkeit, In OMDEe Helsper 1996
|Anm 521-569
30 Hermann Giesecke, Die Berufsethıik des Lehrers ist seine Professionalıtät, DiIie Deutsche
Schule 1/1990) DAn

Dazu Oelkers 1986 |Anm 26]
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Ste. dıe rufsethik des ‚hnrers WIE Hermann Giesecke me1nt gerade In PTrO-
fessionalität?” (nesecke 11 wohl Nachdem 6S IN der ersCc Jange
Zeıt C11Cc Berufsmoral ohne professionellen Habıtus gab (dıe emphatısche Rede VO]  3

pädagogischen Verhältnis!) SIN dıe erhältnısse eher umgekehrt Lehrer/innen
bılden CiNnenNn professionellen Habıtus ohne ErutisetiNOSs AUuUS Demgegenüber 6S

darauf ın dıe berufse:  schen Implıkationen recht verstandener Professionalıtät be-
oreifen 1ese sıeht G(neEsecke gerade Bewusstseim des hrers VOoN der gre  en

pädagogischen Aufgabe der „Partikularısıerung der Verantwortung das
uIrIwachsen der Kinder“°. Es 1ST dies als eutliche Tendenzen verstehen,
die Schule mıt UINIMMeET Aufgaben überfrachten und den Beruf des hrers
‘sozlalpädagogıisiıeren’.

Kommunikatıve Kombpetenz 1ese Kompetenz Überschneidungen mıiıt den
schon genannten personalen Oompetenzen und MIt der Kompetenz Organısatıon
unterrichtlicher ozZesSse auf Es sıch C1INC fachunspezıfische ahıgkeıit
verständıgungsorientiertem Handeln abe]l geht 6S nıcht DIIMAL dıe dıdaktıische
Vermittlung kultureller Inhalte sondern dıie Aushandlung pädagogıisch relevanter
Sıtuationen Inwieweilt SInd Lehrer/innen 111 der Lage dıe Intentionen VoNn Schüler/innen

erfassen CISCHC Intentionen darzustellen und gründen mıit konfligıierenden In-
ANSCINCSSCH umzugehen? OMM]  1ve KOompetenz 1ST sowohl

miıt Einzelnen geforde: erster Linie mıt einzelnen Schüler/innen aber auch Um-
gang mit einzelnen Kolleg/iınnen Oder mıiıt Eltern) als auch unterrichtliıchen Situatio-
NenN Besonders hohe Anforderungen ıl die kommunikatıve Kompetenz VON Leh-
rer/innen stellt der mgang mıiıt Unterrichtsstörungen Derartige ‘Diszıplinprobleme
können gerade Berufsanfänger/innen ziemlıch chaffen machen Doch auch berufs-
erfahrene Lehrer/innen tellen fest dass dıe Quote als schwiıer1g Oder S verhal-
tensauffällıg einzuschätzender Schüler/innen stark ZUSCHNOMIMCECN hat Von daher 1ST 65

vielen en schwier1g, auch dıe elementaren Voraussetzungen für einıgermaßen
effizienten Unterricht Sschalitfen Verbindung damıt INı dıe Beanspruchung der Leh-
rer/ınnen UrC. kommunikatıve und erzieherische Arbeıt CNOTIN gewachsen Arno
Combe und VIG Buchen dıe Fallstudıen alltäglıchen Ormen der Lehrerbelastung
angestellt haben CINCNHN 65 SC dıe „UNSIC  are Beziehungsarbeıt dıe dıe eigentümlı-
che Anstrengung eutiger Lehrertätigkeit ausmacht  637 12 versucht werden

32 Vgl lesecke 1990 [Anm 30] 2
3 Ebd

Vgl Barbara Jürgens Schwierige Chuler Hohengehren Gabrıele Kreter Jetzt reicht
Schüler rauchen Frziıehung, Seelze 2001 'ANS-.  'eler Nolting, törungen der Schulklasse Weın-
heım 2002; Gert Lohmann, Miıt Schülern klarkommen, erln 2003; '’Alter Kowalczyk Öt-
tich, Die Selbstdiszıplın en - das Klassenklıma entwıckeln, erln
35 Vgl 'AanS-.  eler de Lorent, Praxisschock und SupervIs1on. Auswertung iNer age be1 [1CU
eingestellten Lehrern, ädagog1 9/1992) n25,
36 Vgl Marıa Fölling-Albers CHU!  er eute Auswirkungen veränderter (1 auf Unterricht
und Schulleben, eım 1992; Englert Güth 1999 |Anm 10] /7O1.
37 Arno Oombe VIa Buchen, Belastung VON Lehrerinnen und hrern Fallstudien Bedeutung
alltäglicher Handlungsabläufe unterschiedlichen Schulformen, eım 1996,
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eın ”Ar  ündnis“ (Combe/Buchen herzustellen oder ufrecht erhalten,
die Klärung VonNn Sachen“® überhaupt enken se1

Pädagogisches Handlungsrepertoire. Was gule Lehrer/innen VON wenı1ger guten Uul-
terscheidet, ist vielen en Sal nıcht leicht stimmbar (Gute er/iınnen kön-
CM sehr unterschiedliche rsonale Voraussetzungen mitbringen und theoretisches
Wissen INUS!  n dem ihrer Kolleg/innen nicht unbedingt überlegen SeInNn Was wirkliche
Expert/innen aber besonderer Weılse auszeichnet, ist offenbar ihre Fähigkeit, päda-
gogische Interaktionen und unterrichtliche OZESSE 'lesen SIEe ihrer inneren
Komplexität und ynamı In wenigen Augenblicken durchschauen und einzuschät-
zen.  39 Diese spezifische Urteilsfähigkeit erinnert oOhann Friedrich Herbarts Überle-
SUNSCH „pädagogischen Takt“, einem ‚usammenspiel zwiıischen praktischen
Erfahrungen und theoretischer Reflexion SCWONNCNCN sıtulerten Wissen.®® Zu einem
olchen sıtulerten Wiıssen INUSS dann erdings auch eIN flex1ible eaktionsfähigkeit
hinzukommen dıe e  ‚Zung über en breıtes und sicher einsetzbares Spektrum päda-
gogischer Handlungs- und methodischer Verfahrensmöglichkeiten und das Geschick,
seine Interventionen und Pläne auch auf unvorhergesehene ntwicklungen abzustim-
INeN Dieses hler als 'pädagogıisches Handlungsrepertoire angesprochene ExpertenwIS-
SCI] ist allerdings hochgradıig individualisiert“! und bedingt kommunikabel ES ist
nıcht ohne welteres einen atalog D  ischer mpfehlungen umsetzbar, die Be-
rufsanfänger/innen mıiıt auf den Weg geben könnte Offensichtlich WIrd en olches
Handlungsrepertoire VOI allem reflektierten (0) Tulilıcher TaxXIls selbst DE-

und aSss| siıch ußerhalb Tullıcher Anwendungssituationen entsprechend
schwer ausbılden Der Einsatz Von Konzepten sıtulerten Lernens“* der Lehrerbildung
welst erdings darauf hın, dass CS durchaus Möglıchkeiten <Ibt, den Anwendungsbe-
ZUg pädagogischen und dıdaktıschen Wissens noch optimieren. “ Ob allerdings mıt
olchen Konzepten vlielTacC. verbundene Formen eInes Lehrlings-Lernens („apprentices-
hip earnıng“) DZW einer Meıster-Lehre für die Kompetenzentwicklung zukünftiger
Lehrer/innen wirklıch zielführen se1n können, erscheint sehr zweifelhaft “
2) Diagnostische Kombpetenz. Die diagnostische Kompetenz ist In der Lehrerforschung,
ähnlıch WIE dıe berufsethische Kompetenz auch, lange eıt eher rands!  1g behandelt
worden. Seıit einıger elt ist Jedoch, gerade /Zusammenhang mıt der Dıskussion über

38 Vgl Hartmut VonN entig, DIie Menschen en, die Sachen klären, 1985
30 Vgl alko einber2 Rainer Bromme, Lehrende Schulen, Andreas Krapp Bernd We1ı-
denmann Hg.) Pädagogische Psychologie. Eın Lehrbuch, Weinheim *“2001, 295-332, 303

Vgl Johann Friedrich erbart, Rede be] Eröffnung der Vorlesungen ber Pädagogık, ders.,Pädagogische Vorlesungen (bes 0OSE' Esterhues), Paderborn 1957 (1802) 143-153
Vgl Rheinberg Bromme 2001 (Anm 39]1, 316

42 Vgl arl Josef Klauer, ituulertes Lernen, Ost 2001 |Anm 14],43 Vgl Marıa Fölling-Albers Teas Hartinger zenanda Mörtl-Hafızovic, Situjertes Lernen der
Lehrerbildung, 1Päd 2004) PTE AÄT:

Vgl Rudolf Englert, Die Präsentation VonNn „Meiısterstücken“ Perspektive für zukünftige Leh-
rerausbildung oder Rückfall relıgıonspädagogisches Kunsthandwerk, Im Zeichen ıner verän-
en Kındheıit Relıgi1onsunterricht Grundschulen (Bensberger Protokolle 806), ensberg 1996,147-168
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Bıldungsstandards, eiIne eutliche Steigerung des Interesses festzustellen .® Diıe diagnos-
sche Kompetenz umfasst eine Reihe VOoONn ihigkeıten DZW Eıne besondere
Olle spielt dabe1 dıe Leistungsbeurteilung VoNn er/ınnen Trade Religionsleh-
rer/innen siıch oft schwer. Inwiewelt onnen relıg1öse An-
tracht der sehr persönlıchen Natur olchen Lernens überhaupt en Gegenstand VCI-

gleichender WE seıin? Soll siıch einen olchen Vergleich eher IndıvIi-
duellen Oder sozlalen CZUSSNOTMeEN orlentieren, also der Lernbiographie des
Einzelnen und den ichtbar werdenden Entwicklungen oder ıM Leistungsniveau
der INgruppe DZW dem Leistungsniveau einer bestimmten 'gangsstu-
fe’? Und Wäas hcißt 'kompetente’ istungsbewertung, WEeNN Lehrer/innen einerseılts der
Selektionsfunktion VON Schule echnung haben (was dıe Orlentierung S_
z1ialen eZUSSNOTMEN nahelegt), andererseılts aber erwlesen ist, „dass Lehrer mıt starker
sozlaler Bezugsnormorientierung ungünstige Motivationseffekte insbesondere bel den
lernschwächeren cChülern ihrer asse erzeugen““°? Dıiagnostische Kompetenz zieht
sich aber auf weltaus mehr als die ormelle Leistungsbewertung. Es geht darüber
hınaus die INndıvyıduellen rnfortschriıtte der SC  er/ınnen einzuschätzen, ihre
Jeweıligen Lernprobleme ahrzunehmen, geeignete Ördermaßnahmen ergreiıfen
und VOI allem auch eın gezieltes und konstruktives Feed-back geben Trade die
Scholastik-Studie hat gezelgt, WIe wichtig solche indıvıduellien Rückmeldungen MoO-
tıvatıon, Leistungsentwicklung und Fähigkeıitsselbstbild VOll Schüler/innen sind.“*” Zur
dıagnostischen KOompetenz gehö schlıeßlıch auch: (1) Dass Lehrer/innen ihre Eıin-
schätzung der Schüler/innen krıtisch reflektieren und kontrollieren. (2) Dass Ss1Ie sıch
darüber Klaren SINd: Erwartungen Schüler/innen werden oft auch unbewusst
kommuniziert. (3) Dass S1IE darum WwIssen, welche er-Erwartungen bel1 den
Schüler/innen ervorruien können (vgl dazu die Forschungen SOg 'Pygmalıionef-

(4) Und dass S1Ie sich agen, inwlieweılt dıe Erwartungen, dıe SIe Schü-
ler/innen haben, wiederum damıt zusammenhängen, WIEe SIE sıch deren 1S erklä-
ICH (z.B UrC) Begabung, Anstrengungsbereitschaft, soOz]lale er USW., vgl dazu
die Forschungen ZUT SOg ‘Kausalattrıbulerung).

Reflexive Kombpetenz. der Dıskussion dıe Professionalıtät VoN Lehrer/innen Ist
dıe Fähigkeit Selbstreflexion immer wlieder als eINe zentrale Komponente hervorge-
hoben worden. Sabhıne Reh und Carla Schelle bringen dies auf dıe Orme. „Professiona-
lıtät durch Reflexivität“®*S Zu olcher Reflexivıtät gehört, seine eigene Praxıs elbstkrI1i-
tisch prüfen, kollegialem Austausch Schwierigkeiten Thema machen,
Misserfolge einzugestehen und dUus ihnen ernen, sıch mıt innovatıven Konzepten
auseinanderzusetzen und Fortbildungsveranstaltungen seine Kompetenzen ezlielt
erweıtern. Nur WeT bereıt und fähıg Ist, seine beruflichen Erfahrungen dieser Weılse
45 Vgl z.B FYanz Emanuel 'einert (Hg.) istungsmessungen Schulen, eım 2001; zena-

Mörtl-Hafizovic, Dıiagnostische Kompetenzen hrberuf, TUNdSC| (6/2004) 17-20;
Marianne Horstkemper, Dıagnosekompetenz als Teıil pädagogischer Professionalıtät, eue Samm-
lung (2004) 20121714
46 Rheinberg Yromme 2001 |Anm 39]1, 314
47 Vgl Weinert 1997 |Anm 13]
48 Sabine Reh Carla Schelle, Biographie und Professionalıtät Die Reflexivıtät biographischerErzählungen, BRastıan |Anm 28], 107-124, 108
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SC}Dist der Lage, siıch auf gebenheiten einzustellen, dıe beständi-
SCHI ande! unterliegen EIW: Was die Schülerschaft, Wäas das Verständnis VoNn Schule,

den fachwissenschaftlichen Erkenntnisstand oder auch dıe leitenden aC|  idakti-
schen onzep! anbelan: rade we1l pädagogisches Handeln eın „Jetztlıch planmäßıig
nıcht strukturierendes schehen ist, verlangt dıies SOzlale Räume Dispute
über den Eıgensinn der Arbeıt und ständige Auseimandersetzungen über ihre Bedingun-
ZCNH, Handlungsgrundlagen und Handlungsmöglichkeiten““. Es ist wichtig, dass solche
reflexive Kompetenz bereıts der usbildung und besonders Referendarıat entwI-
CKe| wird eıner berufsbiographischen Phase, der das berufliche Selbstbild noch
augriffen ist, Tätigkeiten noch nıcht routinısiert SIN und Gestalt VoNn

Mentor/innen und anderen rfahrenen Kolleg/innen mıt unterschiedlichen Modellen Dbe-
ruflicher Praxıs konfrontiert ist Mit eC| wird Reflexivıität als „CINE chlüssel-
kompetenz  «50 betrachtet, denn S1IE entscheidet maßgebliıch darüber, WIEe die rnent-
wicklung auch anderen ompetenzbereichen erläuft
In ihren ängen beschäftigte siıch die Lehrerforschung sehr star‘' mit der rage „Was
kennzeichnet eiınen gulen hrer‘?“ (SOg „Persönlichkeitsparadigma“) Später anderte
sich die Frageric  . Jetzt wollte WIsSsen: „Was ennzeıichnet guten Unter-
richt?“ Im Fokus stanı nıcht mehr dıe Persönlichkeit des hrers, SONdern der Prozess
des Lehrens und Lernens In diesem Zusammenhang versuchte einzelne Elemente
der Lehrertätigkeıit isolieren (z.B assenführung, Fragetechnik, Reaktion auf Schü-
Jeräußerungen USW.) und auf ihre Bedeutung dıe 1eNz und das Gelingen VoNn
Unterricht untersuchen (SOg „Prozess-Produkt-Paradigma“””). Auf diese Weılse
wurden eine ulle wertvoller erzielt. Gleichzeintig aber zeıigte siıch: (Guter Un-
terricht nıcht 'aC| als die Summe eıner Reihe gulter Einzelelemente g  C
werden. Und Gute Lehrer/innen en nıcht einfach als die Summe eiıner Reihe WeTtT-
voller Einzelkompetenzen betrachtet werden. er/ınnen können auf durchaus sehr
untersc)  iıche Welse gut und 'erfolgreich’ se1n, und viele VON ihnen sSind dıes offen-
bar SOSar auf eIN! Welıse, dıe mıt den Rahmen der Prozess-Produkt-Forschung g_
WONNENEN Erkenntnissen und '0S  aten keineswegs allen INZE.  gen kompatibelist Offensic)  1C hat Unterricht EIW. WIe taltcharakter? Das heißt: Über dıe
diversen Einzelzüge hinaus INUSS e1INt innere 1gkeit, e1IN! individuelle Au-
thentizıtät zukommen, eine jedenfalls, welche dıe Eıinzelzüge EIW:; Ganzem
integriert. Dieser Qualität hat der Lehrerforschung auf unterschiedliche Weılse
auf dıe Spur kommen versucht Man das, WäasSs dıe verschıedenen Einzelkompe-
tenzen zusammenhält, das „berufliıche Selbstkonzept  6692 VO  z Lehrer
als „Kompetentem ‚Xxperten dıe Kunst des Unterrichtens“> sprechen, der seiner

Arno Combe Werner Helsper, Einleitung: Pädagogische Professionalıtät Historische Hypothekenund eile Entwicklungstendenzen, dies 1996 9-48
Reh Schelle |Anm 48], 108; Stefan Heıl Hans-Georg ebertz, Reflexivıtät als

Schlüsselkompetenz, Hans-Georg ebertz 'efan Heıl Hans Mendl Werner S5Imon, elıg10ns-Jjehrerausbildung der Uniıversıität Profession elıgıon Habitus, uUunster 2005, 78-95
Vgl Rheinberg Bromme 2001 |Anm. 39]1, 299ff.

52 HekKe 2002 |Anm 21
53 Vgl Bromme 1997 |Anm IIr 186



'elche Kompetenzen brauchen (Religions)Lehrer/innen heute? _
Person ein „Kohärentes Ensemble VON Wissen und Können  «54 vereinigt, VO  =

„professionellen Selbst“>° prechen Eın olches professionelles Selbst hat SCHAU jene
integrierende und strukturierende 10N 1C. auf Kompetenzen und Handlungs-
repertoires, VOoN der gerade dıie Rede War Die rage ist, WIE sich dieses professionelle
Selbst entwickelt.

Kompetenz und Berufsbiografie
Lange elt dıe (Genese der für dıe Tätigkeit VOIl Lehrer/innen wichtigen Kompeten-
ZCN bzw dıe Genese dessen, Was mıt arl-Oswa Aauer das „professionelle

eINes hrers der Lehrerforschung kaum ein IThema Wiıe Leh-
rer/innen Kompetenzen entwickeln, allenfalls Verbindung mıt Überlegungen
eIOorm der unıversıtären Lehrerbildung e1IN! rage Dies hat sıch geändert. Trade dıe
Forschungen Berufsbiographie VoNn Lehrer/innen”® haben geze1gt, dass Kompetenz-
SCHNCSC der Perspektive eines „lI1fe-span-development“ au Baltes) betrachtet
werden INUSS und dass dıe einzelnen Phasen der Lehrerbildung diıesem größeren
Ganzen und damıt auch In ihrer eweıls begrenzten 10N gesehen werden mussen
Der Ertrag dıeser und anderer das Thema ‘'Kompetenzentwicklung VON Leh-
rer/innen’ relevanter Studıen hler erdings NUur außerst reduzılerter Form ein-
geholt werden. Es soll dıes durch einen atalog VOIN thesenartıg formulıerten Befunden
geschehen. Meınes Erachtens SInd alle diese Genese pädagogischer Handlungskom-
petenz erzlelten Ergebnisse mıt den erforderlıchen Spezifikationen auf dıe Genese
auch relıgionspädagogischer Handlungskompetenz übertragbar.
(1) DIie ntwicklung (relıg10ns)pädagogischer Handlungskompetenz kann „als indivi-

duelle Bearbeitung und LÖsung allgemeiner Entwicklungsaufgaben  «57 begriffen
werden. Das el „Dıie der Entwicklungsaufgaben Ist begrenzt, doch die
indıviduellen eutungen und Bearbeıtungsstrategien SINd vielfältig“>®.

(2) Die N!  icklung relıg1ons)pädagogischer Handlungskompetenz lässt sich nıcht
monokausal erklären „Erst HIC das ‚USAMMENSDIE. verschiedener persönlicher
Dıspositionen und verschledener (berufs-)biographischer Erfahrungen entstehen die
spezifischen Kompetenzbünde

54 El 187
55 Karl-Oswald Bauer /Andreas Kopka Stefan Brindt, Pädagogische Professionalıi und hrerar-

‘1
beıt FEine qualı!  1V empirische Studie ber professionelles Handeln und Bewusstseın, Weıinheim
506 Vgl Gertrude irsch, Bıographie und en des hrers Eıne typologische tudıe ber den
Zusammenhang Von Berufserfahrungen und beruflichem Selbstverständnıis, Weinheim 1990; eert
Kelchtermans, Die erulilıche Entwicklung VoNn Grundschullehrern d ıner biographischen Perspek-tive, Pädagogische Uundschau (1990) 321-332; Wald er} (Hg.), Unterrichten als eruf.
Neuere amerıikanısche und englische TDeLeN Berufs und Berufsbiographie Von Lehrern
und Lehrerinnen, OÖln 1991; ıchael erman, Der erulilıche ‚ebenszyklus De1l Lehrern,ebd., 249-267; ‚Waer Berufsbiographien VOIl ehrern und Lehrerinnen, Frankfurt/M 1994
57 Uwe 'ericks ngrı Kunze, Entwicklungsaufgaben VONn ‚ehramtsstudierenden, Referendaren und
Berufseinsteigern. Eın Beitrag Professionalisierungsforschung, Zeıtschrift Erziehungswis-
S  58 Nnscha 401-416, 403

59 FAn  Hen‘ramph / Herrmann 1999 |Anm 121.
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(3) (Reliıgions)Pädagogische Handlungskompetenz entwickelt sich nıcht da,

diıes auUSst  ckliıch intendiert ist. SO zeigen EIW:; berufsbiographische en, dass
viele Studierende VOT und eben dem 1um Fähigkeıiten erwerben, dıe sıch
ihre berufspraktische CW: als außerordentlich nützlıch erweisen®®, z.B
Nachhıilfeunterricht, Hausaufgabenbetreuung, dıe Mitarbeit eiıner Theatergruppe,

Engagement Jugendarbeıit Oder Sportvereinen us  z rade Erfahrungen
der Jugendarbeıt bılden in vielen en „die Ausgangsbasıs en °Grundvertrau-

«61en’, später mıiıt Schülern zurechtkommen onnen
(4) Der ıtrag der un!versıitären Lehrerausbildung ntwiıicklung berufspraktisc

relevanter Kompetenzen wird VOIl ihren Absolvent/innen fast urchweg als gering
eingeschätzt.® „Als problematısch aQus C} der jJlerenden erwelst sich dıe
oft ehlende Möglıchkeit, rTlierntes der Praxıs umzusetzen, praktisches
ande. selten reflektiert werden, UC|  ;züge erlernten eor1e
ommen kurz

(5) Für dıe l  icklung (relıg1ons)pädagogischer Handlungskompetenz und darüber
hinaus dıe berufsbiographische ntwicklung überhaupt gelten eieren  19 und
rufseingangsphase als SONders krıtische WIE auch als SONders prägende Pha-
sen. Gleichwohl Ste. bislang relatıv wenig gesichertes Wiıssen darüber
e  ‚ZUuNng, weilche Bedingungen und Faktoren dıe ntwicklung VON Handlungs-
kompetenz der Sıtuation des Referendaria: fördern und welche SIE eher
dern

(6) Über dıe (relıg10ns)pädagogische ompetenzentwicklung ttleren und späateren
Berufsleben lassen siıch Jenselts eher nNormatıv Modelle (z.B der Niter-
scheidung VON „Survıval stage“, „MAaStery stag  s und „routine stage“,  “ WIe Ss1e
Frances Fuller und Olıiver Brown vornehmen®”) verallgemeinerungsfä-
hige Aussagen machen. Dafür gibt CS viele intervenlierende arıablen Eıne e..
eDlıche Olle dıe weltere ntwicklung beruflicher Professionalıtät pielen EIW.
dıe persönlıchen ebensumstände (z.B Krısenerfahrungen, Schuleintritt der e1ge-
NnenNn Kinder®, außerberufliche Tätigkeiten®”), aber auch dıe innere ynamı der
jeweılliıgen Berufsbiographie (dıe nach ichael uberman schließlich entweder
einem gelassenen Oder einem resignatıven „Desengagement  <<O8

Vgl 'ericks UNZze 2002 |Anm SEL 410
'erbert ertramph, Lehrer-werden en Drahtseilakt? Von der Selbstdefinition KO-

Konstruktion berufliıchen Handelns, Bernhard Sieland Birgit an Hg.) Qualitätssicherung
der Lehrerbildung: Bedingungsfaktoren und Qualitätskriterien, Hamburg2 191-214, 196

62 Vgl z.B Englert Güth 1999 |Anm 10],
63 Alexander 'Olle, Pädagogisches Wissen und Können VOI Lehramtsstudierenden Eine Untersu-
chun ZU Stan« und Entwicklung ihrer Fach- und Sozlalkompetenz, Journal LehrerInnenbil-
dung 20-30,

Vgl ericks UNnZze 2002 |Anm 57], 405
65 Vgl er! 1994 |Anm J6], 231

Vgl Patrıcıa IKes Lynda Measor eler WOoods, Berufslaufbahn und ent! Lehrerberuf,
erhart 1991 |Anm 501 231-248

67 Vgl erman 1991 |Anm 56|]
68 249



'elche Kompetenzen brauchen (Religions)Lehrer/innen
(7) Als ein wichtiger CAIUSSe das Verständnis (rel1ıg10ns)pädagogischer Kompe-

tenzentwicklung ISt die SoOs „Selbstwirksamkeitsüberzeugung“ betrachten. „dIeE
kann als personale Bewältigungsressource begriffen werden, dıe durch ihre
motivationale (mıt-)bestimmt, Inwieweit eın Indıyıduum bereıt und In der
Lage Ist, Schwierigkeiten aktıv Angrıff nehmen  «69 i

(8) ıne ebentTalls zentrale Voraussetzung für lJebenslange Kompetenzentwicklung ist
dıe Bereıitscha: und dıe Fähigkeit kontinuierlichen Reflexion der eigenen AT-
beıt und der zugrunde lıegenden Interpretationsmuster. Solche (Selbst)Refle-
XIvVItÄät ist dıe Voraussetzung dafür, dass er/ınnen 6S schaffen, individuell An-
sprüche und professionelle tandards immer wleder LICU miıteinander auszubalan-
cieren. ©

(9) Die Weiterentwicklung relıg1ions)pädagogischer Handlungskompetenz durch
institutionalisierte Feed-back-Strukturen geförde werden 1der fehlt vielen be-
rufser  enen Lehrer/innen en olcher „AnreIız ZUT Kompetenzgenese  «/1 ;

Schlıeßlich Se1 noch en angesprochen, dem dıe Meinungen auseinandergehen:
dıe curriculare Planbarkeiıt der Ausbildung (rel1g1ions)pädagogischer Handlungskompe-
{e!]  S Herbert Hertramph bezeichnet die Vorstellung, die Kompetenz-Entwicklung VON
Lehrer/innen 1e”e sich Gestalt einer sachlogisch geordneten Sequenz einzelner Aus-
bıldungsabschnitte ezielt planen, als Img. „Rıichtig Ist, sıch die Berufsbiographie
des ers In Phasen unterteilen Jäßt, die einen Je eıgenen Charakter haben.“ “ Doch
„der InNproze nımmt aDel keineswegs den lınearen Verlauf, den die Gestalter der
Lehrerausbildung SCIN V  n’ günstigstenfalls kann VON Wellenbewegungen,
weIlt eher noch VOoON “Zick-Zack-Kurven’ oder Rı  chlaufen gesprochen werden  4c73'
IMusıionär sSEe1 besonders auch dıie Vorstellung, „mıiıt der rmittlung VonNn ualıfıka-
tionsprofilen und -anforderungen für Lehrerhandeln 1e”Ee sıch elıne Ausbildung kOnzı-
Dieren und urchführen, die eine berufsalltags-orientierte Berufsvorbereitung DZW
CIn  ng siıcherstellen könnte  «/4 Denn D gebe „keıne Möglıichkeit, eINe Berufstätig-
keıt Vor Oder unabhäng2i2 VonNn den Kontextbedingungen und Handlungsvollzügen ihrer

6 /5Ausübung lernen
Demgegenüber <1bt 65 VON anderer Seıite sehr wohl Bemühungen, dies SU-
chen die Berufsbiographie VoNn Lehrern als eINe In aufeinander aufbauenden en CI -

olgende Kompetenzentwicklung darzustellen. ”° Ursula ( arle Orlentiert sıch den KET-
kenntnissen der Wiıssenspsychologıe, insbesondere der SO Ekxperten-Novizen-
09 Hertramph Herrmann 1999 |Anm 21

Vgl INnNe Reh, SCHIE! VOINl der Profession, VoNn der Professionalität der VOIN Professionellen.
Iheorien und Forschungen ehrerprofessionalıtät, /{Päd 2004) 358-372,

Hertramph Herrmann 1999 1Anm 12],
„ Hertramph |Anm 61| 196

74 DD  Ulnch errmann erbert Hertramph, Reflektierte Berufserfahrung und subjektiver Qualifikati-onsbedarf, Jahrbuch für Lehrerforschung (1996) 139-163, 140
75 Ebd
76 Vgl wa Ursula arle, Was bewegt die Schule? nternationale Bılanz, praktısche Erfahrungen,Cue systemiısche Möglıchkeiten für Schulreform, Lehrerbildung, Schulentwicklung und Qualitäts-steigerung, Baltmannsweiler
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Forschung‘”, und geht davon aus „Jede zielstrebige Tätigkeıit SETZT en Unterscheidung
zwıischen einem frühen US! der Unvollkommenheit, einem spateren der relatıven
ollkommenheit und den dazwischenliegenden en VOTITaus 78 SO könne für dıe
ntwicklung dıdaktisch-pädagogischer ompetenz durchaus VOIN Lernstufen sprechen,
dıe nacheinander durchlaufen selen. Das Bewusstsein VON einem olchen tufenkon-
tinuum „Z.B be1 der zeıtlıchen anung ermeıdung schnellen, ober-
fliächliıchen Vorgehens), unters! das Meısterschaftsprinzip und die Dıiagnose der
chsten Entwicklungsstufe“ ”?.
DIe hler vorgestellten Befunde und Konzepte ema ‘Lehrerkompetenz waren
sicherlich nach mindestens ZWe]l Richtungen weiıter dıfferenzieren: eiınen
AINSIC  IC schulartspezifischer Kompetenz-Profile”” und anderen NINSIC|  1IC
fachspezifischer Profile Dass VONn er/ınnen unterschiedlichen Fächern nıcht eIN-
fach leselben, sondern Jeweıils auch besondere Qualitäten geforde Sind, nıicht
zweıfelhaft Se1IN (hıer sel, den Bereıich der Grundschule, noch einmal die rgeD-
NISsSEe der Scholastik-Studie erinnert®”) Das Ordernıs spezıfischer Qualitäten gılt
fortior1 Relıgionslehrer/innen, dıie CS Ja mıt einem verschiıedener Hınsıicht eigen-
artıgen Fach aben ekenntnisbezug, spräche mıiıt hochgradıg selbstimplıkatıi-
VC]}  = Charakter, vieltTac. ergebnisoffene Lernprozesse USW.)

Oompetenz und Religi0onsunterricht
Es wurde bereıts oben verschiedenen tellen versucht, Hıinweise eiıner fachspezifi-
schen KO!  etisierung der erziehungswissenschaftlichen Kompetenzdiskussion a
ben In und rganzung dessen selen abschließend och einıge Bemerkun-
SCH peziell relıg1ionspädagogischer Kompetenz emacht. aDe1 ich mich auf
eine gegenwärtig sehr produktive relıgionspädagogische Lehrerforschung stutzen uch
WC) dıe Fragen nach esen, mfang und (Genese relıg1onspädagogischer Oompetenz
dort bisher nıcht Vordergrund standen sondern VOTL allem die BerufszuifrI1  enheıt,
die konzeptionellen Präferenzen und die usbildung der Religionslehrerschaft), g1bt 65
VOoON daher doch eine Reıihe wichtiger Anknüpfungspunkte.““ Im Folgenden sollen be-
wusster ESC.  ng allerdings 1Ur jene Aspekte erausgestellt werden, die für das

R7 Vgl Teas Dick, Vom unterrichtlichen Wissen Praxisreflexion. Das pr  ische Wissen VOIl
Expertenlehrern Dienste zukünftiger unglehrer, Bad Heilbrunn
78 Carle |Anm 76], 486
79

Für dıe Grundschule vgl Wa er} Lehrerkompetenzen für die rundschule Kontext, Ent-
wicklung und Bedeutung, Grundschule (6/2004) 10-12

einert 1997 |Anm 13]
82 Vgl etwa 'efan Heıl Hans-Georg Ziebertz, Kompetenzen der Profession Religionslehrer/in,Ziebertz eıl en Simon 2005 |Anm 50], 65-77; olke: Doedens Dietlind Fischer, KOom:-
petenzen VON Reliıgjionslehrer/innen. Anregungen für eine berufsfeldbezogene Fortbildung, Martın
othgangel Dietlind Fischer, Standards für relig1öse Bıldung? Zur Reformdiskussion Schule und
Lehrerbildung, ÜUnster 2 148-155; Hans Mendl eler Freudenstein Chrıstiane Stollwerck,Spurensucher. Religionspädagogische Profilbildung VOoN ehrerInnen Ergebnisse ıner Feldstudıie,en 2002 |Anm 17], 4/7-83, AA Nadıa Rıngel, „Was ich NIC| alles können muß

gelig‘iompäügogische Handlungskompetenzen VON Relıgionslehrer/innen Grundschulen, Essen



'elche Kombpetenzen brauchen (Religions)Lehrer/innen heute?

Verständnis und dıe ntwicklung religionspädagogischer Kompetenz der egenwärti-
SCH Sıtuation besonders deutsam erscheinen:

Religionslehrer/innen 'ollten Immer wıieder In eine WIFKLILC: eDe:  1Q€ Beziehung
zur Jüdisch-christliche: Tradıtion eintreten können. abe!l ist nıcht eIW. ın en bestimm-
tes konfessorisches Soll g  C sondern lediglic‘ ıNn das Bemühen, sich Von dieser
Tradıtion immer wleder ansprechen lassen und auch den fast unausweiıch-
lıchen Phasen eiIner größeren inneren Dıstanz eine erns! Revitalisierungs-Chance
geben uch WC)] die eziehung zwıischen gelebter und gelehrter elıgıon alles andere
als linear ist”, oilt doch Was einem selbst nıcht wichtig ist, wiırd Anderen schwer-
iıch nahe rıingen können. .“

Religionslehrer/innen ollten In der ‘Philosophie‘ ihres aches hbewandert Sein. Reli-
g10N ist „mehr als Ethik“85, eine OBe Behauptung bleıben, Ssondern sollte

Religionsunterricht auch erfahren werden onnen Damıt ist nıcht eiıne Konzentrati-
auf eın enggefasstes oprıum gemeınt, SOoNdern dıe Fähigkeıt, Z verdeutlichen, Was

den spezifischen Weltzugang der elıgıon ausmacht“®, zeigen, inwiefern dıe Arbeiıt
vorfindlıchen und eigenen Ausprägungen VON elıgıon und Religiosität Welt-

wIissen heutiger Heranwachsender eEIWAaSs beiträgt, das nıicht verloren gehen
Religionslehrer/innen ollten religiöse Fragen auch In ungewohnten etamorphosen

entdecken können. „Die Mysterlen finden Hauptbahnhof statt“, STEe auf einem
Blatt Von Joseph Beuys esen DIe Kunst ist, S1e dort entdecken Eıne eNISPrE-
chen| gesSC  c relıg1öse Wahrne:  ungskompetenz, das haben VOI em Georg Hilger
und Martın Rothgangel herausgestellt””, gehö Eignungsprofil heutiger el1g10nS-
lehrer/innen Wer relig1öse Fragen nıcht der 1eie gelebten Alltags selbst aufbrechen

sondern L1UT relevant werden sıeht, dıes evident ist (n eılıgen Büchern,
theologischen Texten USW.), sıeht nıcht

Religionslehrer/innen ollten religiöse Lernprozesse strukturieren können. © uch der
Relıgionsunterricht INUSS heute zeigen können, dass GE messbare Erkenntniszuwächse
erzielt ® Ob dıes gelın: hängt ffenbar in ohem Maße VON der Fähigkeıt der Leh-

83 insb Andreas eige Dressler olfgang L5 FeC| Schöll, ‘Relıg1-
0Nn be1 RelıgionslehrerInnen. Religionspädagogische Zielvorstellungen und relıg1öses Selbstvers!  d-
NIS empirisch-soziologischen /ugängen. Berufsbiographische analysen und e1INt repräsentatıve
Meinungserhebung unter evangelıschen RelıgionslehrerInnen Niedersachsen, unster
84 Vgl dazu uch Anton Buchers Überlegungen ICAWO 99  CTU!  ba ders. 2002 |Anm 17U
331
85 Bıesinger Joachim anle Hg.) (Gott mehr als Der Streit LER und el1g10ns-
unterrTi1C! (QD 167), Freiburg/Br. 1997
806 Vgl dıe Betonung dieses spel UTC| Dietrich Benner, Erziehung-Relıigion, Pädagogik-Theolo-
gle, Erziehungswissenschaft-Religionswissenschaft. Systematische Analysen pädagogischen, theo-
logischen und relıgionspädagogischen Reflexionsformen und Forschungsdesiderata, Engelbert
Groß  43 (Hg.) Erziehungswissenschaft, Relıgion und Religionspädagogık, unster 2 9-50,
87 Vgl eorg ılger ın Rothgangel, Wahrnehmungskompetenz religiös-relevante Auße-
IUNgeCN als hochschuldıdaktische Herausforderung, RpB 42/1999, 49-65

Vgl twa ılbert Meyer, Was ist guter Unterricht”, erın2 2511.
Vgl Englert, Wiıe ehren WITr elıgıon unter den edingungen des Zerfalls ihrer vertrau-

ten Gestalt?, KBI 130 5/2005) 366-3/5
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rer/iınnen ab, das reC ıNn Dynamık Lernprozesse einzubekommen durch
efNziente Klassenführung, UrC! Konzentration auf dıe altlıche Arbelıt, durch das
eNNÜIC|  chen rofer äden, durch dıe Vernetzung Von Wiıssensbausteinen, durch eiINe

die SaNZC TNZTUpPDE erkennbare Orlentierung al lelsetzungen, dıe nıcht CNS,
aber VOT allem auch nicht VaLC SIN Gerade weıl der Religionsunterricht weniger
noch als andere Fächer eiıner zwingenden Sachlogik verpflichtet ist ers! dieses,
jenes), beda;  e} seiNne erung besonderer ulmerks:  eıt

Religionslehrer/innen 'Oollten religiöse Fragestellungen UNC eine LeYa methodi-
scher Zugänge möglichst IntensLiv ausSschöpfen können. Vielleicht lassen sich rel1g10nS-
unterrichtlich bewährte Ormen verlangsamter Annäherung”” und umkreıisenden erste-
hens mıt Oormen strukturjierten und kumulatıven Lernens besten verbinden, WCIN

siıch das NOn multa, sed multum’ -  1D hält ISO nicht vielerle1ı antıppen,
Ssondern eher eniges intens1iv bearbeıten Die ewünschte Intensıtät stellt sich aller-
dıngs e1in, WeCNN Religi0nslehrer/innen en breıtes Repertoire methodischer Z/Zugänge
einzusetzen wIissen, Ssodass relig1öse Fragen und Phänomene ein immer wlieder
IC rücken und eINne polyperspektivische Auslegung”“ en können

diesen wenigen, aber anspruchsvollen KOompetenzen scheımint MIr viel ängen. Ihre
Realisierung dürfte Religionslehrer/innen In seltenen Fällen VON Anfang gelın-
SCH Deshalb ist eiINe berufsfeldbezogene Fortbildung wichtig, dıe Kompetenzen SC-
zielt verbessern und erweitern versucht ”® Damıt solche Fortbildung freilich auch

den richtigen tellen Unterstützung eısten Ist wlederum eIN! krıtische Evalua-
tıon der eigenen Praxıs erTOrderTl1C| bzw dıe äahıgkeıt Selbstreflexion, die sıch da-
mıit auch hier noch einmal als Schlüsselkompetenz erweist.”*

X Vgl eorg ılger, Für eine Verlangsamung Religionsunterricht, KBI 119 21-30
Vgl Tanz z€l Das offene Über dıe innere Form des Religionsunter-

richts, Georg Hılger George Reılly Hg.) Relıgionsunterricht Abseıts? Das SpannungsfeldJugend Schule elıgıon, München 1993, 8’7-96
Vgl Werner Izscheetzsch, Was MacC| dıe Qualität VOIN Religionsunterricht aus’?, Eckhard

Nordhofen Klaus .himmöller. Ihomas ernberg Hg.) Religionsunterricht macht Schule star!
Qualität entwickeln In Schule und Religionsunterricht, ünster 2001, 15-20,
03 Vgl Doedens Fischer |Anm 82]

Vgl Heıl ebertz 2005 |Anm 501
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ung ist mehr als Kompetenzen und Qualifikationen.
Eın religionspädagogischer Diskussionsbeitrag ZUr 1}

Bildungsstandards
Tur Problemanzeige: Bildungsstandards als CS Zauberwort?
Seıit der PISA-Untersuchung SIN die egriffe ‘Kompetenzen’ , ‘Leıistungs-
messung' aller unde ESs hat den cheın, dass SIE auch nıcht weiter hinterfragt
werden, UrC. sSiIe Bildungsreformen mögliıch werden Öönnten DZW dıe
Umstellung VONN inhaltsorjentierten Kompetenz- und estandardorientierten Lehrplänen

einer Verbesserung der nstıitution Schule und 7 einer verbesserten Bıldung
der Schüler/innen führen soll
Miıtten der gegenwärtigen Bildungsdebatte, der Diskussıon, WwIe eutschlan! aNSC-
sichts Von PISA wlieder und den internationalen ergleic fit gemacht werden

stellt siıch dıe rage, ob beim Aussc') nach Instrumentarien, ung
ESSCH, stelgern, Bildungsinstitutionen reformieren, cht der

grundlegende C verlorengeh! oder zumiındest den Hintergrund geraten ist,
WIT meınen, WE WITF VOIll Bildung sprechen, worauf der und anderen Bıl-
dungsinstitutionen ommen soll, worauf ung überhaupt zielt
Die folgenden Ausführungen verstehen sıch als eın itrag dieser Diskussıion.
geht dıe ra Was Biıldung ist DZW worauf SIE zıelt, wıieder den Vorder-
grund rücken und das auf S, Kompetenzen und ualifikationen verengte
Bildungsverständnis erweıtern. Das aus theologischer erspektive versucht.
Damlıt ist eiıne tando:  StimmuUng der folgenden Ausführungen bezeichnet. Die relıg1-
onspädagogische isziplın, dıe sıch als Theorie relıg1öser und Bıldungsprozesse
versteht‘, ist das hervorragende Feld, auf dem diese Diskussion der Theologıe AQUSZUÜü-

tragen ist.
einem ersten soll eiıner Problemanzeige das Spektrum der egenwärtigen

ebatte Bildungsstandards umrıssen werden. Es geht aufzuzeigen, Wäas mıt
und Kompetenzen gemeint ist und welche Desiderate sich damıt verbinden.

‚ugleic) soll auf implizıte Annahmen, dıe der Diskussion innewohnen, ufmerksam
emacht werden.

einem zweıten wird Potenzial, dem Bildungsbegriff Von seinem klassı-
schen Erbe her innewohnt, zumiındest skizzıert, agen die gegenwärtige De-
batte Z artıkulıeren.
Drıttens schließlich, ausgehend VvVon einem fNeolog1iSC) akzentujlerten Bıldungsver-
ständnıs, das Spektrum des klassıschen Erbes aufgenommen hat, Dımensionen VOll

ung formulıeren, dıe helfen Onnen, VON einem erweıterten Bildungsverständnis
Bildungsreformen anzudenken Wıe das konkretisieren ist, soll exemplarısch

rel1g1ösen Bıldungsprozessen angedeutet werden.

] Vgl Rudolf Englert, Wissenschaftstheorie der Religionspädagogik, Hans-Georg 1€' Wer-
1MOon £.), ılanz der Religionspädagogik, seldor'‘ 1995, 14 7-174, 157

Religionspädagogische ıträge
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Zur Bedeutung VON Kompetenzen und Leistungsmessung 11
der gegenwartıigen Bıldungsdiskussion

ach der PISA Studie VOoON und der Veröffentlichung VON PISA 7001°
Nı der Ruf nach bundesweit vergleichbaren Bildungsstan  tandards nıcht mehr verstummt
Baden-Württemberg 1ST erste ‚undesilanı dıe mstellung auf standard und
kompetenzorientierte ane nıcht dıe erniacher VOTISCHOMMMEN hat SOMN-
dern alle Fächer einschlıeßlich des Relıgionsunterrichts

Folgenden soll der ä darauf gerichtet werden Was überhaupt den Ruf nach Bıl-
ungsstandards auslöste WäasSs Mit Bıldungsstan  S und Kompetenzen gemeınt 1St Wäas

eısten sollen und welche agen siıch daraus ergeben
ngleicı ildungschancen als rsache für den Ruf Bildungsstandards

Die PISA ıen haben gEZEILT, dass dıe unterschiedlichen Bıldungssysteme nach den
VON PISA angelegten teriıen untersc|  iıche Leistungsfähigkeit ZCIECH DiIe Leıistun-
SCH VON 15 jahrıgen Deutschen Bezug auf dıe Kompetenzen mathematıische 11a-
turwissenschaftliche und se-Aufgaben sınd Vergleich Heranwachsenden
anderer Staaten unterdurchschnittlich Das hat dıe olıtık veranlasst nach Bıl-
ungsstandards rufen die als Rıchtwerte ge. ollten das WAas Schüler/innen 99!

der ZL lernen haben ntendie! CINe Vergleichbarkeit und Uberprüfßfbarkeit
der Bıldungssysteme der Bundesrepublık ntwıicklung natiıonaler Bıldungsstandards)

Hiıntergrund stanı dıe olfnung, dass MIt Bıldungsstan  S dıe ‘Belıebigkeıit des
‚gebo! der Schulen und auch der wertung VON Leistungen relatıviert WIrd

Biıldungsstandards Kompetenzen nnäherungen und Anfragen
uch WCIl die Begriffe Bıldungsstandards Kompetenzen Kerncurricula eiCc aller
unde SINd oOhnt CS SCHAUCI hinzusehen WIC SIC der Bıldungsdebatte eıt
erwendung finden

Deutsches HSA Konsortium (Hg PISA Basıskompetenzen VON Schülerinnen und Schülern
I internationalen Vergleıich Opladen 2001

Jürgen aumert (Hg PISA DIe Länder der Bundesrepublık Vergleıich PISA
Zusammenfassung zentraler Befunde Opladen vgl elke U PISA und
nun? des innerdeutschen Schulvergleichs St ugustın 2002

Vgl Dietlind Fischer Bıldungsstan:  ‘ds und Kompetenzen (3/2004) 205 212 205
Auswiır!  gen SIN der eSCHIUSS der Kultusministerkonferenz VOMM 27 24 2002 MIt der FOT-
derung nach „natiıonalen Bıldungsstandards“ 10 Kernfächern das S1024 Tieme-Gutachten VonNn 2003
[ vgl 7 9 aufzeigt WIC Bıldungsstandards und Kompetenzmodelle anzuwenden SIN und
schließlich der ESCHIUSS der Kultusministerkonferenz VOmMmM 2003 Bıldungsstandards für den
Miıttleren Schulabschluss en!  1IcCKe Die Deutsche Bisch  njerenz verabschiedete
R „Kırchliche Rıchtlinien ZL Bildungsstandards den Katholischen Relıgionsunterricht ı
den Jahrgangsstufen 5-10/Sekundarstufe 1terer Schulabschluss)”.

Vgl Minıiısterium für ultus, uge und Sport, Baden-Württemberg (HgN Bıldungsplanmundschule Der „Bildungsplan“ ist mıiıt dem Schuljahr 2004/2005 Krafit geltreien und soll
schrıttweise dıe geltenden ane blösen Er ist Onzıpilert für die Grundschule, die Hauptschu-
le/Werkrealschule, die Realschule und das Gymnasium.

Das methodische Verfahren bei PISA, und IGLU ist sehr verfeinert und ausdifferenziert
worden, dass We]  gen der Ergebnisse aufgrun« cheınbar unzureichender Messinstrumentarıen
cht mehr als redlich gelten können.
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2 Bıldungsstan  ds und gemeınt ist
Bıldungsstan  ‘ ds Ssind dıe Ebene der Biıldungspläne. der Expertise die Kul-
tusministerkonferenz 2003, dem sogenannten Klieme-Gutachten,' eine Reıihe VON
Erwartungen aufgelıstet, die durch Bıldungsstandards zufriedengestellt werden sollen..®

wird Von Miındeststandards AUSSCSAaNSCH Gegensatz egel- Oder Exzellenz-
standards * Ohne diese hler einzeln autzulısten, wird durch SIE Ziel verfolgt, „ VCI>=
bindliıche Anforderungen ın Lehren und Lernen der Schule“*!° aufzuzeigen und

das, Was der passıert, vergleich- und überprüfbarer machen und da-
mıt auch eıchter verbessern. Miıt anderen en formulıeren Bildungsstan«  ds,

Schüler/innen bıs einem stimmten ‚CI einem bestimmten Fa
destens gelernt haben sollen.* ch
DIe Lernergebnisse sollen klar beschrieben werden Die gegenwärtige Dıskussion
nımmt hıer eın Moment der Curriculumdiskussion aus den 1970er Jahren wlieder auf.
uch damals 21ng CS darum, den ul, also das, Wäas be1 den Lernenden ankommt,
den 1C: nehmen und nıcht sehr den NpDu VOIll Selten der Lehrenden beto-
CI1
Bıldungsziele werden aufgegriffen, WIEe z.B der Bildungsplan Jfür dıie Grundschule In
Baden-Württemberg das Fach Katholische Religionslehre ausführt, WCNN CT schreıbt,
dass „die rage nach tellen und SIE 1US der Erfahrung der CNAliıchen lau-
benstradıtion erschließen“! ist
1 Kompetenzen und Wäas gemeint ist
In der pDertise wiıird weiıterhin empfohlen, diese Form VON erreichen-
den Kompetenzen auszudrücken und näherhıin konkretisieren. Kompetenzen WeTI-
den nıcht 11UTr Sinne Von eiten und Fertigkeıiten vers  en Ssondern auch als
mıiıt Einstellungen, Werthaltungen und Interessen verbunden esehen.
Insgesamt zeigen sich Kompetenzmodelle als WISSENSC.  liche ONS  © die Al
sammenarbeıt VoNn Pädagogik, Psychologie und Fachdıidaktik entwickelt werden, mıt
dem Ziel, Qualifikationen anzudenken, dıe mittels „passender Aufgaben empirıisch
überprü werden können.  14 Gegenüber den Bıldungsstandards tellen SIE SOZUSagCNH
eiINne zweiıte, konkretere Ebene dar, dıe auch empirisch mıttels Testaufgaben überprü
werden 1ederum en e1ISspIe dus$s dem ıldungsplan Jür dıe Grundschule In Ba-

Vgl Klieme U Zur Entwicklung natiıonaler Bıldungsstandards. Eıne Expertise (hg Vom
Bundesministerium für Bıldung und Forschung), Bonn 200  3°
Vgl ebd., Of.

gionsunterricht, RpB 5-19,
9 Vgl Dıfferenzierung uch Dıietrich Benner, Bıldungsstandards und Qualitätssicherung eli-
10 L1eme 2003 |Anm

Vgl Benner2 |Anm
Vgl Georg ılger, Religionsunterricht als offener rnprozeß, üÜünchen 197/5, 31-81

13 Ministerium für Kultus, uge Sport, Baden-Württemberg 2004 |Anm
Klieme 2003 |Anm Wichtig ist diıesem Zusammenhang anzumerken, dass „dıe Vonder ezember 2003 verabschiedeten Bıldungsstandards für Deutsch, Mathematik undFremdsprache E SCHIUSS der ekundarstufe diesen Anspruch cht [(erfüllen]“. Sıe wurdenvielmehr auf dem Erfahrungshintergrund des Schulalltags entwickelt und sind als Tachspezifisch de-Mnierte Kompetenzmodelle’ verstehen ischer |Anm 208, Anm
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den-Württemberg. Dort werden genannt die relig1öse Kompetenz, die achkompetenz,
dıe personale und sozlale Kompetenz, dıe Methodenkompetenz. !”
Weiıtere, Jeweils konkretere Sinne VOoNn operationalısıerbareren Ebenen SInd die

des Kern- des Chulcurriculums, der Niveaukonkretisierung bzw der Kontin-
gen!  ntafel.
‚gesam! zeigt siıch, dass der Begriff der KOompetenzen aller unde Ist, eine
theoretische Definıtion Oder Klassıfikation letztlich aber nıcht auszumachen ist.!© Franz
manuel Weinert SC}es VOT, Kompetenzen praxısnah als ‘Fähigkeiten’
welıtesten Sinn verstehen, dıe dem Indiıyiıduum helfen, siıch der seIsC} ZU-
recht finden und Gesellschaft estalten. Kompetenzen fähigen das Individuum,
„den eigenen Lernprozess als einen VO  = Lernen 1US Lebenslauf gestal-
ten“ 17
1:  09 Anfragen das ode der Bıldungsstandards und das Kompetenzmodell
Diesem pragmatischen ompetenzmodell hat siıch die Expertenkommission angeschlos-
SCHIL, dıe den Beschluss der Kultusministerkonferenz VO)  3 Dezember 2003 vorbereıtete
DIie rage ist I} obD nıcht mıttels Kompetenz- und Bıldungsstandardmodellen, WIEe C-
ben vorgestellt, der utopische Überschuss, der die Dıskussion über Bıldungsziele NOL-
wendig kennzeichnet, ausgeschlossen wird Miıt anderen Worten ist agen, ob die
erung VON ‘Bıldungsplänen’ mittels Bildungss und Kompetenzen nıcht
vorschnell suggerlert, dass Bıldung als etwas Beschre1  ares, Habhaftbares, Verfügba-
165 anzusehen ist Oder NOC. anders OnNnen Bıldungsstan  rd- und Kom:-
petenzmodelle das Uneinholbare VON Bıldung und dıe Unverfügbarkeıt des Men-
schen überhaupt noch vernehmbar machen” Oder arbeıten sSIe schließlich eiıner Ideologie
ZU, der auch der eNsSC. rechenbar, automatisıerbar, auf bestimmte, vorher festge-
legte (von wem?) jele reduziert wird?
Die Gefahr ist sicher Eın Biıldungsbegriff, der sıch seiner urzein bewusst WIird,
önnte dieser Gefahr entgegenarbeıten und zugleich das innvolle den 1C rucKken,
das der Rede VOINl Kompetenzen als konkreteren, operationalısıerbareren Weısen Von
Bıldung Ausdruck kommt
Die agen theoretischer atur werden durch pragmatische Einwände ergänzt. PISA
beispielsweise fokussierte dıe Bereiche Mathematık, Lesen und Naturwissenschaft. BeI1l
den Bıldungsstandards für den Sekundarschulabschluss erfolgte dıes dıe Bereiche
athemal Deutsch und Fremdsprache. erden durch andere Bereiche nıcht VOI-
schnell ausgeschlossen DZW andere acher NOC| stärker als bısher der Schule n den

gedrückt (S S  en!  e \WO)| diese Anfrage ntkräftet werden indem
15 Vgl Ministerium für Kultus, UgE Sport, Baden-Württembergz |Anm 5 , 39f.

Vgl Tanz manuel einert, Concept of Competence: Conceptual Clarıfication, DomuiniqueRychenu Defining and electing Key Competencies, Seattle 2001, 45-65 uch die Defi-
tion den Kirchlichen Rıichtlinien Bildungsstandards für den katholischen Religionsunterricht4 9 IS bleibt VapC, WeNNn dort heißt „Im katholischen Religionsunterricht werden mıt
ompetenzen die Fähigkeiten und die ihnen zugrunde lıegenden 1ssensbestände zeichnet, die
ınen sachg  en mıit dem christlichen Glauben, anderen Religionen und der eigenen Re-
lıgi0sıtät notwendig SIN
17 Heinz Imar eno0: Bıldungsziele, Bıldungsstandards und Kompetenzmodelle Kritik und Be-
gründungsversuche, echt der Jugend und des Bıldungswesens 51 156-161, 160
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la z B auch das Fach eligion versucht, Oompetenzen Z formulıeren, SO bleibt
eNNOC: Misstrauen, dass die Kompetenzen VON Fächern WIe Relıgion der
größeren Cu! 1ger Evaluationen den Kernfächern noch mehr den Hın-
tergrund rücken
1Ta Leistungsmessung Eın zwelischneidiges Schwert
eben den und den KOompetenzen pielen dıe Leistungsmessung bzw dıe

vermehrt urchgeführten estverfahren der Debatte eiNne große olle Aus
den USA und an ist bekannt, dass das 'teaching-to-the-test’ eine verbreıtete
olge der vielen estverfahren ist abel wiırd nicht, WIEe intendiert, die Wettbewerbs-
gker der Schüler/innen erhöht, sondern dıe sozlale Ungerechtigkeit verschärft !®
uch WenNnn Bıldungsstan«  ds insgesamt die Qualität schulischer Bıldung verbessern
suchen, dıe Vergleichbarkeıit schulischer SCHIUSSE garantiıeren wollen und dıe urch-
Jässıgkeıt der Bıldungssysteme sichern sollen, zeigt sich doch WIe zweischneldig die
Leistungsmessung als Weise der Überprüfung VON Biıldungsstan«  ds ist
Insgesamt wird deutlich, dass der deutschen Schulgeschichte nıcht ‘Bıldungsstan-
dards’ NCUu SInd, sondern dıe Umstellung der Kontrollmechanısmen VON UISIC. auf
Datenerhebung. ”” Die derzeıtige eIiorm setzt darauf, durch ests eiINne Vergleichbarkeıit
der Bıldungssysteme erreichen. Die mehr als zehnjährıigen Erfahrungen angel-
sächsıschen Bereich zeigen gerade Gegenteıil. Außerdem stellen sich Schüler/innen
auf ests ein und reagleren nıcht S WIe das Testkonstrukteure erwarten.“
Damıt sich die rage, 818 nıcht dıe orößere Durchsichtigkeit und Vergleichbarkeit
der Bildungssysteme miıttels der Bıldungsstane  ds durch die Einführung der ests SC-
rade das ‚gente1 verkehrt werden Eine Verbesserung der ScCHhulıschen ung
durch eSIS ist kaum Die rage ist deshalb, ob nıcht eher eın Verzicht auf
strikte Kontrollen und dıe Ermöglichung eines größeren Freiraums dıe al TNDro-
Z68S5 Beteiligten Lehrkräfte, Schüler/innen, ern, als Instıtution) hlıer mehr CI-
reichen würde
1D Eıine kritische Zusammenfassung
Insgesamt fällt auf, dass dıdaktische, bildungstheoretische und schultheoretische Prob-
lemstellungen der Debatte Bıldungsstandards weıtgehend ausgeklammert WEeI-
den  21 Von ohnem dıagnostischen Wert PISA auch ist, 6S stellt sich doch dıe rage,
OD nıcht dıe Probleme der (die rage nach der eu! der Lehrerpersönlich-
keıt und ihrer Rollen SOWIE der Schüler/innen, das hıdden-curriculum, der schulalltäglı-
18 Vgl die Erfahrungen den USA, die Regierung versuchte, durch ınen Wettbewerbs-
ck auf hr-Lern-Prozesse die Öökonomische Produktivität erhöhen. Afrıkanische Amerikaner
und Latinos elen dabe1 SOgar hinter ihre istungen zurück Vgl Gary Orfield MindyKornhaber (Hg.) alsıng isıng arrıers Inequality and High-Stakes Testing Pub-
lıc ucation, New ork 200  —_
19 Vgl Jürgen Oelkers, Bıldungsstandards auf dem Hıntergrund der Schulgeschichte,(3/2004) 195-205,

Vgl 'arold O ’Neıl U. one! Incentives for Low-Stakes Tests, er £.),Bildungsstandards. ternationale Erfahrungen Schulentwicklung Bıldungsreform, oll2_0‚ 164f.
Vgl Dietrich Benner, DiIe der Allgemeinbildung Kerncurriculum moderner Bıldungs-

Systeme, {Päd 48 1/2002) 68-90,
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che Kontext), die die Messinstrumente VOINl PISA bliınd sınd, SCHNAUSO wichtig sınd
die Verbesserung VOoON Bıldungs  ässen und auch VON Bıldungssystemen und

letztlich VoNn ung WIe dıe Gegebenheiten, die VON PISA den Ordergrunk gerüc
wurden (Erwerb VON Kompetenzen und Standards).
Weıter ist agen, ob durch die vorgeschlagenen Evaluationen VON erworbenen
Kompetenzen wirklıch erfasst werden Wäas umane ung ist.“
Drıttens bleibt anzumerken, dass empirıische Untersuchungen WIEe PISA nıcht chultheo-
retische bildungstheoretische Diskussionen darüber ersetzen Önnen, Schu-
len überhaupt gele! und gelernt werden soll, Was ung ist und worauf der Bıl-
ungsau  g der zielt
PISA setzt auf Leistungsvergleiche, dıe wliederum empirisch durchführbar
sind, WeNNn Kompetenzen werden. Die rage Ist, ob cht einem Ver-
ständnıs zugearbeitet WIrd, das ung als eIWwAas Habhaftbares, und 9i Be-
schreibbares auffasst und auch dırekt den Menschen vornehmlıc) VON den Ka-
tegorien seiner onalı! und Leistungsfähigkeit her Es ist unbestreıtbar,
dass die gegenwärtige Debatte Bıldungsstandards dem Kontrolheren und Taxieren
eine große Bedeutung beimisst, alSO dem ‘Objektiven’ bel “Vorsicht’ gegenüber dem
Subjektiven den orrang einriäumt. Dem entspricht auch, dass der Kanon der Bıldungs-
guüter implizit (nur auf anderer ene wieder einge wird als Kanon der Kompeten-
ZenN. Es bleibt aber agen, OD die Outputorientierung, also eine Betonung der Lern-
ergebnisse, nicht einseltig ist und Bıldung sehr reduziert.®®
Diese tischen agen sollen nıcht bedeuten, sich aus dem mühsamen schä: he-
auszunehmen, Bıldungspläne entwerfen, die eIN ogrößere Vergleichbarkeit der Bıl-
dungssysteme zulassen, DZW Kompetenzen formulieren, die ein Fach kennzeichnen
und dıe als aufeinander aufbauend g  C werden können .“ uch der Religionsunter-
cht z B zielt auf den TwWer' VON Kompetenzen.“” Außerdem SIN ‘Bıldungsstandards’
notwendig, das Fach VOT Erwartungen schützen, dıe überzogen sind.*® Es kann
erner nıcht se1n, dass siıch beispielsweıse der Reliıgionsunterricht VON der Umorientie-
TuNng der ane dıistanzıert würde etztlich aQus der OiIfentlichen ka-
tapultieren. Bıldungsstandards Onnen eıne Weise se1ın, den Religjionsunterricht der

Vgl Dressler, Bildung elıgıon Kompetenz, (3/2004) 258-263, 759
23 Vgl auch Rudolf Englert, Biıldungsstandards für ‘Religion’. Was eigentlich les WIsSsen soll-
te7 wWeT solche formulieren wollte, RpB 53/2004, 21-32, 231

Vgl dıe Feststellung Rudolf Englerts (ebd., 24f.), dass Fach elıgıon sowohl deutlich
gemacht werden müsste, welche Kompetenzen elevant SIM (Kompetenzfrage), als uch WIe der
Vermittlungs- und der Ane1gnungsprozess ZU arrangleren sınd, dass Kompetenzen aufeiınander
aufbauend und aneinander anknüpfend entwickelt werden können (Konsekutiviıtätsfrage).

Vgl den Synodenbeschluss „Der Relıgionsunterricht der Schule (n Ludwig
g)’ Gemeinsame Synode der er der Bundesrepublik eutschlantı eschilusse der oll-
versammlung. Offizielle Gesamtausgabe 1, Freiburg/Br. 1976, 123-152, der davon aus-
geht, dass der Relıgionsunterricht Schüler/innen €  gt, sıch den Fragen des Glaubens VEI-
antwortungsvoll verhalten. . Vgl. Englert |Anm 23],

Vgl Benner 2004 |Anm.



Bıldung ist mehr Kompetenzen Qualifikationen
öffentlichen weıterhın legıtımıeren, indem SIE aufzeigen helfen, Was der Reli-
g]onsunterricht der einbringen kann.*’
EeNNOC begleıten dıe ebatte Annahmen, dıe zumiıindest bis Jetzt kaum eflektiert
den und dıe eINe wirkungsvolle eIiOorm des Bıldungswesens entscheidend Sind
FEın 1C| dıe schichte klassıscher Bıldungstheorien helfen, die eıte des Bıl-
ungsbegriffs aufzuzeigen. Damıt Potenzı1al angedeutet werden, Bıldung
innewohnt und das 6S letztliıch auch der egenwärtigen Debatte Bıldungsstan«  ds
einzuholen gilt Folgenden wIird die reiche Tradıtion auf eister ckhart als den
Begründer des deutschen Bıldungsdenkens befragt

Zum Bıldungsbegriff eister Eckharts Inspirationen für heute
D4 nals „Einbildung Gottes In den 'enschen und umgekehrt
'eister Eckhart (1260 hatte nıcht UrC! sSe1INEe kırchenpolıtischen Tätıg-
keıten CT als Domuiminıiıkaner Lehrer der Universıität Parıs und bekleidete
schließlich wichtige Amter der Leıtung selnes Ordens  28 sondern durch se1INe
‚gttäl  el CLHOTMEN Eıinfluss auf das theologische enken seiner Zeıt Grundworte
seiner yS WIEe Abgeschiedenheıt, Gelassenheıt, Armut und Demut, eelengrund,
Geburt des ohnes der eele oder auch dıie Rede VO] Überbildetwerden durch Gott
SInd wichtigen Aussageweılsen der yS überhaupt geworden. Daran hat auch
dıe Verurteilung Eckharts 1329, dıie 1: nıicht mehr erlebte, nichts geändert.
Eckhart ıkuliert SeInN grundlegendes theologısch-mystisches Anlıegen, nämlıch das
neinander VON (jott und ENSC. die unbedingte Bezogenheıt VON Chöpfer und Ge-
schöpf muıttels des Bıldbegriffs. Dazu lassen sıch seinem en ZWe]l änge AauSs-
machen.
742 Die Gotte'!  ichkeit als Motiv des Bıldungsdenkens
Eckhart orel das althochdeutsche 1  ga , S, Gestalt, Schöpfung auf (die
Wurzel deutet auf eın magıisches Bıldzeichen hin””) und bindet 6S zurück den
bıblıschen Bıldgedanken, der VoNn der ttebenbildlıichkeit, VOIl der ‘Bıldung’ des Men-
schen nach dem Bıld Gottes verstanden als „1mag0 De1“ (Gen spricht DbZw
davon, dass der EeNSC| dıe „Herrlichkeıit des Herrn WIE in einem Spl  1u schaue und
Uurc SeCeIN Bıld verwandelt werde (2 Kor 3.18). Damıt Ist die Gebu: des
deutschen Bıldungsbegriffs markıert

27 El 9-12 arbeıtet Dietrich Benner folgende Möglıchkeiten heraus, dıe das öffentliche Interesse
ım schulischen Relıgionsunterricht aben kann elıgıon ırd cht einfach tradiert. Sie ist ähnlich
WIe die ulturtechnıken des Lesens, Schreibens und Rechnens auf schulısche Vermittlung angewle-
legt se1n, d  9 Reliıgion und ihre Anhän
SCH. Das öffentlıche Interesse der Tradierung VON elıgıon „relıgionszivilisierend“ aNSC-

„aufklärend erinnernd“ seIn und „Innovatorisch“.
SCI VOI ıner Fundamentalıisıerung schützen, sS1e

Vgl Kern, Eckh: Meıster, IX, 1993, 259
29 Vgl Joachim Kunstmann, elıgıon und ung Zur äasthetischen Sıgnatur relıg1öser Bildungspro-
9 Gütersloh Freiburg/Br. 2002,

Vgl dazu 'OFS! Rupp, elıgıon Bıldung Schule Studien Geschichte und JTheorie
ıner komplexen Beziehung, eım
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Die neuplatonisch-dualistische Anthropologie als Motiv des Biıldungsdenkens
Bıldbegriff wird aber auch VON seiner anthropologischen Vorstellung her fOr-

muliert, die eınen neuplatonisch-dualistischen Zug kennt und einen bestimmten, auch
missverständlichen Begrıff VO Materiell-Körperlichen und Geıistig-Ideellen ranSpOr-
tıert ung erstreckt siıch nach ckha auf den seelıisch-geistigen Menschen und ist
verstehen als Emanatıon göttliıcher Kräfte die Seele des Menschen Ziel VON Bıldung
ist CS, alles Körperliche und Materielle, schlıeßlich auch alle „Bilder“ zurückzulassen,

„welselos“ Gottes InNnNe werden.
Diese „weiselosigkeit“ ist nıcht als eın vordergründiges Abstreifen Oder als e1IN! Nega-
tion aller Bılder gemeınt. Es geht 1elmehr darum, VON allem Kreatürlich-Kontingentem
ire1 werden ber das Kreatürliche hınaus, und ZWäarTr verstanden als das Potenzıal
ausschöpfend, das UrCc das Kreatürliche eröffnet Wiırd, (jottes inne werden. Man
könnte auch 9 dass 6S geht, UrC. dıe er Uurc und über SIE
hınaus (jottes inne werden. Dies geschlie nach Eckhart der „vernünfticheılt“, dıe
mehr ist als dıe Vernunft und eın umfassendes Gew:  erden (jottes meint.*}

Die Gottesgeburt als Ziel VON Bıldung
der Predigt „Vom edien ensche  c stellt Eckhart diesen Weg „vernünfticheit“
sechs en dar  32 ET Ist ausgerichtet auf die ttesgeburt. Diıeser Prozess Ist In

zweıifacher Hınsıcht verstehen als Gottesgeburt der eceie des Menschen und als
‘Wieder-Eingeboren-Werden’” des Menschen Gott.** Cckhart fasst dieses ‘Gottwer-
den des Menschen und °Menschwerden)’ Gottes christologisch. Jesus ist das
Bıld Gottes, der alle er der Schöpfung gleichsam sich tragt, Ssomıit dıe Grammatik
aller Bılder ist Er ist die Welıse, WIEeE sich das Bıld (jottes In den Menschen eINDUdE!
und umgekehrt WIe der eNSC In (Gott ZU)]  = ohnen kommt Jesus ist SOomıt
Helfter auf dem Weg des Menschen, den göttlıchen Ursprung finden  35
Eckhart orel diesem Z/Zusammenhang eın VoONn Origenes entlehntes Bıld auf und sıeht
ottes Bild, also Gottes Sohn einem Tunnen ähnlıch, auf dessen (rund dieses Bıld WIe
eın Wasserspiegel STE| Selbst WEeNN CS VoONn Erde überdeckt ist, bleibt 6S EeENNOC: VOI-
handen Das Bemühen des Menschen INUSS 1910881 arau: ausgerichtet se1n, dieses
Bıld auf dem eigenen Brunnengrund wleder freizulegen. Das konkretisiert sıch, indem
I: alle er und irdıschen Dinge hınter sıch Jässt. *®

Vgl Meıister Eckhart, Vom edilen Menschen, In ders., Die eutschen erke (hg VOn OSE
Quint) 1963,
372 Diese sechs tufen SIN Leben nach dem Vorbild eılıger Leute, Leben (Gottes Ehre,
Leben der ngst- und Sorgenfreiheit, eDen der Bereitschaft, Anfechtung erdulden,
Leidensfähigkeıit, eDen der les Leben überstrahlenden Ruhe
33 Meıster ckhart, Predigt 2 9 ders., Die deutschen erke (hg VON 0SsSe Quint), tuttg:
1958, 517-520, 520

Vgl Meıster Eckhart, Predigt und 65, ders., DiIie eufschen erke (hg VOoN O0SE') Quint)
1976, 519-523

35 Wiıchtig ist diesem /usammenhang, dass Cckhart den ıttler Jesus Christus cht Von der
natıon her versteht, sondern als reinste Verkörperung des Geistes es und damıt dem „Geistfun-
ken  06 des Menschen besonders ähnlıch Vgl dazu Rupp 1996 |Anm. 30],
36 Vgl Meıster Cckha: 1963 |Anm 31]1, 500f.



Bildung ist mehr Kombpetenzen onen
Damıt ist NOC. ausgedrückt, Was mıt der ‘Entbildung”*” Denken g_
meınt ist Es geht nicht um eine Destruktion der er, sondern dass der eNsSC. auf-
gerufen Ist, durch die er hindurchzudringen, S1Ie verinnerlichen, ohne durch sSIe
versklavt werden. Der enscC. soll EI1C} werden und nıcht einem Bıld,
siıch Von emacht hat Entbildung ist als Verneinung der Verneinung aller er
gemeınt und spricht insofern VoNn eıner ung soll und nıcht als
Abbiıld Se1IN Bıld eingehen.“
Insgesamt wırd damıt en Verständnis VonNn Schöpfung, Von eNSC| und De1 Eck-

erkennbar, das VoON eiıner unsagbar osroßen Würde des Menschen und der Cchöp-
fung ausgeht. Die Schöpfung ist „vestig1um creatorıis“ und bleibt auf hingeordnet
Der eNsC. ist aufgerufen, den ingen ihren tieferen Grund erkennen, den Eck-

Gott selbst auSmac| ESs geht ‘Entbildung’ DZW ‘Überbildetwer-
den  239 hinein als Kern der relig1ösen Erfahrung

Konturen des Bi  ngsbegriffs VonNn seinen urzeln her
Versucht also dıe Gedanken Bezug auf sSeinNn Bıldungsverständnis ZU-
sammenzufassen und Akzente für die heutige Bildungsdebatte herauszufiltern, ze1igt
sich Folgendes:

Der Bıldungsgedanke ist Ausdruck eines positiven Schöpfungsverständnisses, 1NSO-
fern der eNSC. und mıiıt die te Kreatur die Möglıchkeıit hat, Göttliche,

DZW. wohnt, herauszubilden Das geschie. nach ckhart muiıttels des
Vorgangs der „Entbildung“, also der Entäußerung dessen, Was nicht gleich ist

Ist gebunden den er Jesus Christus, der dıe Tammatık aller er orgIibt,
indem alle Bılder esammelt SIN
2) Wichtig Dleıibt diesem Zusammenhang, dass Cckhart den Bıldungsvorgang, den er
als begr1 der relıg1ösen CM und. des Menschen versteht, als jedem
Menschen zugehörig greıft. Bıldung ist nıcht einer Elıte, EIW. den Mönchen oder
SONSLt einer bestimmten rupplerung VOT' ung ist auch nıcht auf das intellek-
elile Vermögen beschränkt Biıldung ist vielmehr die Weiıse, dıie Innewerden (jottes
schreı WIeE auch das Ankommen Gottes enschen und die Ö alle Dımensionen
des Menschen betrifft

uch WeNnNn das „Überbildetwerden“ durch geschieht, dem alle er WUlI-
zeln, braucht dıe antwortende wegung des Menschen Bıldung me1ınt also auch die
Selbsttätigkeit des enschen, selbst WCNNn s1e hler noch anders verstanden wiırd, als das
dıe eıt nach der ufklärung begreifen wird.

Schließlich ommt Eckhart der Aussage, dass dıe inbildung des Menschen
Bıld Gottes die Selbstbildung des Menschen selbst ist. ung, el  S, aC|

37 Das Wort 'Entbildung’ dus der khartschen erminologie hıer als Übersetzung olgendeAussage beı Cckhart verwendet: „daz der mensche edic werde SIN SE und aller dın @. (ders.Predigt 93 ders., Die eutschen erke (hg Von 0SE Quint) tuttg: 1971, 528-541, 528;vgl Meister ckhart 1963 |Anm 31],38 Vgl unstmann |Anm 29],
Meister Eckhart, Predigt 16B, ders., Die eutschen erke (hg Von 0SE: Quint), tuttg;1958, 492f; vgl eister ckhart 1963 [Anm 311,
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des enschen ist nach Eckhart eın eologisches Phänomen, dıe Rückbindung DZW
die 1vierung der eziehung braucht und proportional geschieht

Als Themen bzw als Anlässe VON ung ckhartschen Sınn zeigen sich dıe
ragen nach dem oner und Wo)  z des Menschen, nach Sınn, nach einem
Leben nach dem Ich, dem und dem Wır ers wiırd Leben und
das, CS ausmacht, Anlass VOoN Bildung.”
Zusammenfassend lässt sich9 dass Biıldung

en theologischer Prozess ist, weıl VON inıtnert und VON getragen;
en christologischer PTrozess Ist, weiıl Jesus die Weise ist, WIe die Entbil-
dung des Menschen und die Einbildung geschehen
en anthropologischer 'OZESS ist, der ynonym die Menschwerdung des Men-
schen Ist;

diesem Sınn ein passıv-aktives schehen meınt, dem iırken Gottes und Ant-
WOTItT des Menschen einander prägen, dem die Sse.  N  eıt des Menschen gefOor-
dert wird, verstanden als Antwort auf das usgreifen (Gottes auf den Menschen;
miıtten der Schöpfung und S1Ie eschieht, weıl dıe inbildung des Menschen

auch Auswirkungen auf die gesamte Schöpfung hat
D3 otenzial für die gegenwärtige Bildungsdebatte
pirleren die gegenwärtige Bıldungsdebatte SINd m.E olgende ente

:  ch den Cckhartschen Bıldungsbegriff wiıird eutliıch, dass ung auch en unver-

fügbares schehen ist Dıie Unverfügbarkeıt wiırd bel ckhart durch ZWEe] Seılten g_
rantiert FEinerseıits durch den Gottesbezug und andererseIits UrC. dıe e1e Aktıvıtät
und Antwort des Menschen Bıldung ist eın Transformationsprozess, der Men-
schen geschlie und VON seiner Freiheit a  an:
Durch den ckhartschen Bıldungsbegriff wırd der 1IC: auch Tau gele: WIEe 6S

mögliıch SeIn Anlässe schaffen, die bildend wirken, dıe alsSO den Menschen
einladen, sich dem Transformationsprozess tellen, ein 16 eigentlicheres und
tieferes Menschseimn hineinzuwachsen.
Damlıiıt wird weıterhin deutlich, dass ung ein umfassendes schehen ISt, das den
Menschen selbst meınt und nıcht auf die ung irgendeines Vermögens des
Menschen zıelt, z B der Rationalıtät

Für die gegenwärtige Bıldungsdebatte e  en,
die Offenheit VON Bıldung NeUu thematısıeren;

iragen, WCI dıese Offenheit und Unverfügbarkeıit garantıert, DZW SC u_

berlegen, ob 1esEe Offenheıit nıcht vorschnell Zugunsten elınes überprüfbaren und a_
torıitatiıv festgelegten Bıldungskanons aufgegeben und indırekt VON einem technokra-
tischen Machbarkeıits-Weltbild dominiert wird.
Drıttens überlegt werden, ein Bildungsverständnis als Bıldung des Men-
schen und der Menschheit für und Lernprozesse und eren rrange-
ment bedeuten

Vgl Meiıster ckhart 1976 |Anm 34|, 592-599



Bildung Ist mehr Kombpetenzen Qualifikationen
Viertens gılt CS prüfen, inwieweit ung auf alle Vermögen des enschen zielt
oder vornehmlıch dıe Bıldung der tionalıtät des Menschen meınt.

Zum Beıtrag eines {heolog1sc entulerten Bıldungsverständnisses
Die erfolgten Ausführungen zeigten, dass das klassısche Erbe en sehr weıtes Verständ-
NIS Von ung kennzeichnet. Bıldung ist Weiıse, immer mehr eNSsSC. werden und

auch dıe Welt immer humaner gestalten Slıe ist elbsttätigkeit des Menschen
und alsSO eIwas nverfügbares Sie repräsentiert auch das, Was über den Menschen hH1-
nauswelst
Zugleıc| stellen sıch aber olgende Fragen: Wer garantıert die Unverfügbarkeit des
Menschen? Wer schützt VOT Funktionalısierungstendenzen? Was lässt den Menschen
immer mehr Mensch werden und dıe Gesellschaft humaner und WIe ist dıes näherhin
vorzustellen”
Genau diesem könnte en theolog1sc akzentulerter Bildungsbegriff Entsche1-
dendes beitragen
WO| en VerweIls auf en allgemeınes Bıldungsverständnis, alsSO en noch nıiıcht theo-
ogisch akzentulertes, hıer schon Weıtreichendes einbringen könnte“, wıll ich Fol-
genden den 1C. darauf eingrenzen, welchen Beıtrag die Reliıgionspädagogik und mıt

die eologıie angesichts der gegenwärt  1gen Bıldungsdebatte elsten und eısten
ıll
Hier ist nıcht der Ort, in einem enzyklopädıschen Sınn verschiıedene rel1ig1onspäda-
gogische Entwürtfe als klassısche ÖOrte dieser rage arau opfen, welche In-
tentionen S1Ie Einzelnen verfolgen und Was sSIe für das ema ‘Bıldung’ einbringen.
Es würde auch weiıt führen, eINe theologische Anthropologie skizzieren und dar-
dus Impulse dıe Bıldungsdebatte formulieren.
Der IC soll j1elmehr qauf zweilerle1 gerichtet werden
Erstens sollen Konturen eines fheolog1isc: akzentulerten Bıldungsverständnisses ZC-
stellt werden Inspiriert UrCc den weıten Bıldungsbegriff eister Eckharts können da-
mıt sowohl Diımensionen VON Bıldung artıkuliert als auch Jene Fragen aufgegriffen WeT-
den, die 7 die humanıstische und nach-aufklärerische Tradıtion etztlich unbearbeitet
lassen usste, EIW. dıie rage, WIE dıe Offenheit von ung als unbe Et-
Was garantıeren se1  42
Zweitens soll eispiel der relıg1ösen ung zumındest angedeutet werden, WIE siıch
dieser weıte, theologisch akzentulerte Bıldungsbegri auf Bıldungsprozesse auswirken
könnte

Vgl z B das Bıldungsverständnıis Wilhelm VOoN Humboldts, Friedrich Schleiermachers oder auch
Friedrich Schillers Vgl Dietrich Benner, Wılhelm VON Humboldt und Friedrich Cchleiermacher,einz-Elmar enNoO! (Hrsg.) Klassıker der ädagogık. 1’ ünchen 2003, vglErnst Lichtenstein, Zur N  ıcklung des Bıldungsbegriffs VOoN Meıiıster Eckh:; bıs egel, Heidelberg
47 Vgl dazu z B die Aporıe be1 'lhelm Von umboldt oder auch Jean-Jacques '"OUSSECAU. Vgl Wil-
helm VonN umboldt, er |Akademie-Ausgabe]. Z erln 1903, 3725
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3.1 Bıldung theologısch akzentulert

Dımensionen eines eologisc akzentulerten Bıldungsverständnisses
Das ETrbe der Klassıker au  end und den theologischen ausformulierend
ergeben sich olgende Dımensionen eINeSs theologisch akzentulerten Bıldungsverständ-
NISSES ung ist verstehen als schehen,

offen ist;
den Menschen seiner Vıieldimensionalıtät erNst nımmt;

Ausdruck bringt, dass 6S hler mehr als ompetenzen undo_
en geht und damıt den Menschen VOT Funktionaliısierungstendenzen schützt;

als Selbsttätigkeit des Menschen greifen ist und damıt auch etiwas Unver-
fügbares arste
das ein pr  1ves Umgehen mıt dem Spannungsverhältnis zwıschen Ich und Du,
zwıschen Ich und Welt bezeıichnet und somıit die Bedeutung der Oommuntıkation VOoON
Tradıtion ernst nımmt;

greifbar wiıird als Sensorium dıe Welt, als „Sensibilität““ dıe Wiırklich-
keıt auch ıhrer Tiefendimension, als e1! das Leben und als Befähl-

Je Verortung inmitten der Welt;
nach roduktiven Anlässen Ausschau hält und S1e ermöglıchen SUC dıe für

den Menschen Impuls werden, immer mehr der werden, der O unterwegs
ist werden;

dıe rage nach dem CAU! des Menschen VOT Funktionalısıerungstendenzen aus

eologischer Perspektive beantwortet, als aranten der Freıiheit des Men-
schen versteht

A Olenz1a für die gegenwärtige Bıldungsdebatte
Damlıiıt klıngt inmiıtten der gegenwärtigen Bıldungsdebatte all, dass ung weiıt mehr
meınt als dıe Aneı1gnung VON Bıldungswissen. Das he1ißt auch, dass Bıldung nıcht auf
einen stimmten Bıldungskanon eingeengt werden Damıt ist zudem5
dass Biıldung nıcht sehr als schehen verstehen Ist, das eın konkretes, SCHAaAU u_
berprüfbares Ziel Auge hat, sondern das einen Orızont beschreı1bt, der theologisch
als erwirklıchen der ttebenbildlichkeit edeutet wıird. ung eignet auch deshalb
der Charakter der Offenheit und Unverfügbarkeit Das, Was Wılhelm VonN Humboldt

Anschluss Jean-Jacques ROousseau In Form des Desiderats der „Unbestimmtheit
der menschlichen Bildsamkeit““* postulıerte, etztlich aber dıe efahr der Beliıebigkeit
entlassen usste, wird hıer eingelöst durch dıe Rede VON der Ausgerichtetheit des Men-
schen auf Gott, dıe CS Leben immer mehr verwirklichen gilt Der Gottesbezug als
(jarant der Freiheit des enschen ermöglıcht, Bıldung als etwas Oftfenes enken
Das ze1igt erner, dass Bıldung nach der Bedeutung des Subjekts fragt und damıt auch
dıe rage ikulıert, woher der Wert und die Würde des Subjekts gründet SInd und

43 ans-Georg (Gadamer, Verlust der innlıchen ung als Ursache des Verlustes VOoN ertmaßstä-
ben, Der ENSC} ohne Hand der Die Zerstörung der menschlıchen el Ein Symposion
des Werkbundes Bayern, München 1979, 15-28,

Benner 2003 |Anm 41]1, 148



Bıldung mehr Kombpetenzen Qualifikationen
WIe SsIe geschützt werden können. In einem theologısch akzentulerten Bildungsverständ-
NIS wiırd auch das durch den Gottesbezug erreicht. ist erjenige, der die Freiheit
des Menschen ‚oründe: und schützt urch den Gottesbezug ist der Mensch herausge-

dem irkel, sich auf Vorletztes festzuschreiben bzw sich durch Sekundä-
Ies WIe z.B dıe Arbeıt, die Leistungsfähigkeit definiıeren ZU lassen. urch den Got-
sbezug wiırd explizıt, dass der EeNSC: mehr ist als sSeINE 1enz und seine überprüf-
baren Fähigkeiten. ung bleibt damıt ihrer Offenheit garantıe:
Das bedeutet ferner, den Zusammenhang VON Ich und Du, Von Ich und Welt
leren. Dies ollzieht sich theologischer erspektive als Ernstnehmen der Bezogenheıt
des Einzelnen auf Du, als Begreifen der Welt als ıtwelt
Bıldung ist diesem Zusammenhang verstehen als ‘Sensori1um)’ die Wiırklichkeıit,

als Fähigkeıt, Je ICUu der Wıiırklichkeit gewahr werden und mıt umzugehen.
Das zeıtigt Handlungen, durch dıe Welt immer menschlıicher gestaltet wiıird Für Bıl-
dungsprozesse bedeutet dıes, dass SIE darauf angelegt sind, den Menschen immer mehr

gutem und ertfüllten Leben ermöglichen (vgl Joh 10, 10)
Damiıt wird auch die rage aufgegriffen, WIE E überhaupt Bıldung kommen
Wenn als Ziel VON ung dıe Subje  erdung des Menschen und theologisch akzen-
tujert das Je deutliıchere Verwirklichen der ttebenbildlichkeii des enschen auf-
scheınt, S erster Linie danach geira: werden, welche Anlässe VON Biıldung
eröffnet werden können und WIEe diese prodi gleıten SIN

Zur Kraft VoN réligiösen Erfahrungen
Dabe!1 zeigen sıch für den reich der relig1ösen Bıldung ZWel grundsät  iche  z Möglıch-
keıiten:
Die eiıne entspric) der Tradıtion der bısherigen Religionspädagogik.“ Hıer würde

versuchen, eine rationalen Zielen Orlentierte Bıldungstheorie verfolgen. Die
Inhalte des Glaubens, Objektivierbare stünde dabe1 Mittelpunkt der Bıldungsbe-
mühungen. Die Tradıtion des Christlichen würde Linie Dıskurs DZW
ihrer Inhaltsdimension aufgegriffen werden. rst VoN hler kommen dıe Erfahrungen
und dıe Gestalt des christlichen Glaubens den IC
Eine andere Tendenz ergäbe sich daraus, relıg1öse Elemente und el1g1öse Erfahrungen

ihrer enden Kraft ahrzunehmen und deutlicher als Bıldungsgeschehen den
Vordergrund rücken.“®
Diese Tendenz findet Protagonisten Religionspädagogen WIEe Joachim Kunstmann,

Dresslier und den Mitarbeitern des Loccumer Instituts oder katholischerseits

45 Vgl die ntwürtfe beispielsweise VoN arl Ernst 1D  W oder eter Bıehl, die sich wohl AIl
deutlichsten der Religionspädagogik mıt der Bedeutung Von Bildungstheorien auseinander
haben Exemplarisch selen hıer erwähnt: arl Ernst 1D  W, Bildung als Lebensbegleitung und Er-
NCUETUNG. Kirchliche Bıldungsverantwortung Gemeinde, Schule und sellschaft, Gütersloh“1992; ders., Grundfragen der Religionspädagogik @ Bde.) Gütersloh S} “1990, *1992; ders
Fritz Bohnsack, Vertfehlt dıie chule die Jugendlichen und die allgemeine Bildung?, unster 1991;'eter 17 T'  g, Glaube und ung Studien ıner erfahrungsbezogenen Religionspäda-g0gik, Gütersloh 1991; ders., Symbole geben lernen. Eiınführung die Symboldidaktik anhand
der Symbole Hand, Haus und Weg, Neukiırchen-Vluyn ‘1991

Vgl Uunstmann |Anm. 29 117-119



MirjJam eck

Rudolf Englert, Burkard ONZe: und Hans Schmid.*' tztlich WIrd dieseCVon
all denen vorgeschlagen, die angesichts des Tradıerungsabbruchs danach agen, WIEe
dıe Relevanz VON eligıon die Lebensdeutung der Menschen eingebracht werden

und eine Antwort sehen, die Erfahrungsdimension VoNn elıgıon, also auch
dıie Weisen, enen sich elıgıon artıkuliert (hier o1bt 6S Extreme: Ingrid Schoberth,
Thomas Ruster, aber auch vermittelnde Ansätze WIe z.B die Ausführungen den
performatıven Religionsunterricht bel NQ) Porzelt, Schmid u.a.), als Weise den
IC ne  en, relıg1öse ung heute enken
Damlıt ist nıcht eıner genüberstellung VON Gehalt und Gestalt VoN elıgıon Sinne
einer Ausschließlichkeit Wort geredet. wiırd aber das ugenmer‘ darauf gerich-
tel, dass anders als bısher dıe Gestalt VoN elıgıon deutlicher Bıldungsprozesse
den 1C| kommen musste Das he1ißt auch, die subjektiven Weısen Von elıgıon, also
dıe Religiosıität, ebenso WIEe das Erfahrungsmoment VoN eligion angesichts der Bedeu-

des Gehalts VoN elıgıon, SPTIC der christlichen Überlieferung, noch deutlicher
einzuholen Schließlich müuüsste versucht werden, ung als schehen akzentule-
ren, sich zwischen dem Gehalt und der Gestalt VonNn elıgıon ereignet und beide E
oreift
Das bedeutete auch, dass die Religionspädagogik Bemühen eher auf asse und
mögliche Dimensionen Bıldung richten müusste als auf rzıehungs- DZWw Sozlalisatı-
onsziele. Damiıt wırd dıe gegenwärtige Bıldungsdebatte, dıe vorrangig auf überprüfbare
und operationalısıerbare Bildungsziele S VAR freilich auf den Kopf gestellt.

4’7 ebd.; Bernhard Dressler, Darstellung und Mitteilung. Religionsdidaktik nach dem Traditions-
abbruch, rhs 45 (1/2002) 11-19; ders., elıgıon ist mehr als Worte Nn können, aul und
Lernen 50-58; ders. 1CH Meyer-Blancı Heo.) elıgıon zeigen. Religionspädagogik
und Semiotik, unster 1998; Klıe Hge.) Der elıgıon Raum geben. Kirchenpädagogik und
relıg1öses Lernen, unster 1998; ders., Sılke Hge.) chauplatz eligıon. Grundzüge
ıner performatıven Reliıgionspädagogık, Leipzig 2003; Rudolf Englert, Der Relıgionsunterricht nach
der Emigration des lauben-  rnens, KBI 123 4-12; ders., ‘“Performativer Relıgionsun-
terTr1ıCc) Anmerkun en den Ansätzen VON Schmid, ressier und Schoberth, rhs (1/ 2002)
32-36; Burkard Porzelt, Die elıgıon (in) der Eıne relıgionspädagogische und theologische
Herausforderung, 54/2005, 17-29; Hans Schmid, Mehr als eden über eligion, rhs 45
(1/2002) 2-10; ders., Assozıiatiıon und Dissoz1iation als Grundmomente relıg1öser Bıldung. Zur rage
nach dem ‘Wozu’ relıg1öser Bıldung eute, RpB 50/2003, 49-57



ngela AauUDD
Relig1öse und geschlechtliche Identität autobiographischen
Interviews eispie Junger Frauen

„Also, Ich denke ich hätte ein anderes Leben geführt, Wenn ich ein Junge BeEWeESCN
WAar  € (Karin‘ Da TauU- und Mannseın untersc.  ich empfunden werden und
CS Menschseıin nıcht ungeschlechtlich <1Dt, ist 6S verwunderlıch, dass über ahrhunderte
hinweg weder die nterschiede zwıschen einem Leben als Junge DZWw Mann und als
Mädchen bZw Tau noch dıe Sozlalısatıonsprozesse Mädchen oder ungen der
wissenschaftlıchen orschung eiINne olle spiel(v)en. Trst den letzten Jahrzehnten

die Jatsache, dass sıch Frauen und Männer vielen gesellschaftlıchen Zusammen-
ängen unterschiedlic verhalten, der Wissenschaft ezeption der Dimension des
schlechts Folgenden soll zunächst dıe Forschungslage Dimension schlecht

Bereich der deutschsprachigen Praktischen eologıe skizziert werden (Kap
Anschluss daran werden das Forschungsdesign und dıe konzeptionelle Anlage der Un-
tersuchung Religjosität Junger Frauen“ vorgestellt (Kap 2 eren Ergebnisse Ka-
pitel präsentliert werden Als azıt werden Schluss einıge Forschungsdesiderate
benannt (Kap

Zur Perspektivenverschränkung VON Gender und elıgıon der
iIScCheN eologıe

FK} Begriffliche Differenzierung: SCA, SCX CalegOry gender
Alltag scheıint das schiecC. SCX) eine natürliıche Kategorie Se1in Ist durch dıe

Dıskussıion, welche Spe. des sSchliechts angeboren und welche Sozlalisations-
PTOZCSSCH erworben sind, werden diese Naturgegebenheıt fraglıch und der WISsSen-
schaftliıchen Diıskussion anthropologischer Basıskategorien dıe griffe und gender
unterschieden. uch deutschsprachıgen Raum hat siıch dıe engliısche Begrifflichkeit
weıtgehend etablıert, den Unterschied zwıschen biologischem/physiologischem SCX)
und soz1lalısıertem/kulturellem schlecht (gender) DbZw zwıschen schlechtskörper
und Geschlechtsroll bezeichnen Diese Dıfferenzierung hebt die eines
usalen Zusammenhangs zwıschen biologıschem und SOZ10-  rellem schlecht auf
und wendet sıch biologistische egründungen, dıe bestimmte E1ıgenschaften Oder
Rollen auf das blologische schiecC SCX) zurückzuführen versuchen .}
l Aus Tunden des Personenschutzes wurden amen und rtsangaben anonymisıert.
“ Angela Kaupp, Junge Frauen erzählen ihre Glaubensgeschichte. Eıne qualitativ-empirısche 1€e

Rekonstruktion der narratıven relıg1ösen EeNU katholischer Junger Frauen, ern 2005;
dies., Narratıve relig1öse enjunger katholischer Frauen. Dokumentation der Einzelfallanalysen.
Freiburg 2005, Onlıne-Ressource: wwwWw. freidok.unı-freiburg.de/volltexte/1600/.

Die Unterscheidung ist ursprünglıch der medizinısch-psychiatrischen Sexualforschung entstanden
(vgl. Uta Pohl-Patalong, nder, 1saDe!l (JÖössmann (Hg.) Wörterbuch der Feministi-
schen Theologıe, 216-221 äufig wird Sıimone de BeauvolLrs Aussage kommt cht als
Frau Welt, wird es  06 28S: , Das andere eschlecht, Reinbek 1960; Originalausgabe:
Deuxieme Sexe als eine erste Unterscheidung zwıischen und gender Zzit1e! Feuilletons
oder popularwissenschaftlicher Literatur ist festzustellen, dass häufiger ein biologisch begründeter
Zusammenhang zwıschen und gender an  IIC wiırd (Beispiele erfür SIN Wiıssen

Frau Mann Ite Mythen Rollen, amburg oder Allan ease Barbara
Religionspädagogische ıtrage 55/2005



ngZe Kaupp
Candace West und Don Zimmerman? entwıickelten ein noch differenzierteres Oode!
und unterscheiden zwıschen S  $ cCale20ry und gender Sıe gehen davon auUS, dass
en bestimmtes geschlechtsspezıfisches Rollenverhalten DbZW eINne geschlechtsspezifische
Erscheinungsweise sex-typed appearance) nıcht notwendig Rückschluss auf das
biologische schlecht SCX) erlaubt, jedoc) einer geschlechtsbezogenen (gendered)
Interpretation WIEe eispiel Von Transvestiten geze1igt werden aher
chlagen West und Zimmerman Beschreibung der geschlechtsspezifischen Erschei-
nungswelse den Begrıff Cate20rYy VOT Im Unterschied ist Cate20ry auch
soz]lal konstrujlert und funglert als Bindeglied zwischen and gender, WIE
folgendes eispiel ıllustrieren \WO)| melıst als männliche Person dargestellt
wird, ist SeIN Rollenverhalten äufig nıcht als 1C| (Dımension ze: qualifi-
zieren. Entsprechend der christlichen Theologie ist die Kategorie nıcht eINZU-
ordnen, CT ist weder 1C: noch WEI1DIIC oder 1des Aber wırd äufig darge-
tellt, als sSe1 (: eın Mann, entsprechend der Cate20rYy männlich ?
- Die Kategorie gender In der eologie
DIie Kategorie gender iindet der wIissenschaftlıchen Theologıie erst se1it kurzem Beach-
tung.“® In der Praktischen Theologie wird unter Bezu auf dıe gender-Diskussion

den Human- und Sozlalwıssenschaften dıe Berücksichtigung VON gender als
kategorie gefordert.’ Eıne philosophisch-fundamentaltheologische Dıskussion der Kate-

Pease, Warum Männer NIC| zuhören und Frauen chlecht einparken. natürliche Erklärungen
für eigentlich unerklarlıche Schwächen, München 700  r Es ist prüfen, ob hıerdurch gegebene
Geschlechterverhäl:  se verfestigt Ooder gesiche! werden sollen.

Candace West Don /immerman, Doing Gender, In nder and Soclety 125151
Vgl ausführlıch dazu IC} Rıegel nge AUDD, the Miırror of SeX Category and Gen-

der An Empirical- Theological Approac! Representations of Gi  9 Journal of Empirical Theo-
J1ogy 1/2005) 90-115

TSU. King (Relıgion and nder, Oxford ambrıdge USA 1995, 24) tellte VOT einıgen
Jahren fest „ANe study of 1S Sf1| margınalized the study of rel1g10n, and the comprehen-
SIVEe study of gender Category wıth ‚Ven arger connotations has ardıy begun  I anglo-
amerıkanıschen Raum g1ibt häufig relıgionsgeschichtliche Veröffentliıchungen, die sich cht 1Ur
auf christliche eligıon ezJiehen vgl den Literaturüberblick VON Darlene Juschka, The ate of
Gender the Study of elıgıon, Method I heory the Study of Relıgion 11 (1999)
TZusammenfassend gegenwärtigen Forschungsstand der christliıchen Theologie vgl Uta '"ohl-
Patalong, |Anm COChrıst! Maıer, Theologie, Chrıstina VoNn Braun, Inge Stephan Hg.)
nder Studien Eıne An  Nng, tuttg. 247-261; Leonore Siegele-Wenschkewitz, Die Re-
zeption und Diskussion der nus-Kategorie der theologischen Wissenschaft, adumod

Renate Hof Hg.) Genus. Zur Geschlechterdifferenz in den Kulturwissenschaften, tuttg:
1995, Aus theologischer und religionswissenschaftlicher 1C| vgl rene Dingel Hg.) Fe-
minıstische Theologie und Gender-Forschung. Bılanz Perspektiven Akzente, Leipzig 2003; Ste-
phanıe ‚Oöhm Imar Klınger COel Hg.) Der Örper und dıe Religion. Das oblem der
Kons  10N der Geschlechterrollen, ürzburg2 eininger Hg.) Geschlechter-
dıfferenz relıgıösen Symbolsystemen, ÜUnster 2003; ders. tephanıe '\öhm NKe Sals (He.),
Machtbeziehungen, schlechterdifferenz und Relıgion, unster Aus rel1ig1onssozlologischer
Perspektive vgl ngrı uUKkKatıs egıina Sommer Christof Wolf (Hg.) Relıgion und Geschlechter-
verhältnıs, Opladen
Vgl Sandra chel-Thalmaıer, Dekonstruktive und Rekonstruktive Perspektiven auf EeNU! und

schliec| Eıne feministisch-relig1ionspädagogische yse, Ünster 2005; '"onıka Jakobs, Fem1i-
N1ISMUS, Geschlechtergerechtigkeit und Gender der Religionspädagogık, theo-web.de 2/2003)
74-94: elga Kohler-Spiegel, hrıst- und Christinwerden Kulturwandel Geschlechterbewusst:
Perspektiven wahrnehmen, OMas Schreijäck Hg.) Christwerden Kulturwandel Analysen,



eligiöse geschlechtliche Identität In autobiographischen Interviews

gorien fehlt den meisten theologischen Ansätzen mıt us! VoNn Theorieent-
würfen, die der femmistischen Theologie ZUzuordnen SIN Die vorsichtige Rezeption
erklärt sich T aufgrun der Herausforderungen, VOI enen die Theologie angesichts
der gender-Diskussion steht Erstens mussen sozlalwıssenschaftlıche Onzep! auf ihre
Kompatıbilit mıt theologischen Kategorien geprüft werden. Zweıtens macht dıe Re-
zeption der Kategorie gender 6S letztlich erTOorderTl1C. eiıne über 2000-Jjährige hiloso-
phie- und Theologietradıtion und ihre jewelnigen Begriffe Von schlecht DZW VoNn
TauU- und Mannseın einer tischen relecture Z unterziehen ® Die Rezeption der Kate-
gorie gender der theologischen Wissenschaft bedeutet, dass 6S nicht mehr die
Tg einer vorrang1g 1C Theologie durch “ Frauenthemen)’ geht,
sSsondern dıe tiefgreifende eränderung VoNn Interpretationsmustern, die sich auch
Verhältnis VON elıgıon und Gesellschaft niederschlagen. Dieses Unterfangen ist be-
grifflich und methodologisch nıcht 'aC| und „gewinnt ı VOI dem Hınter-

postmoderner Strömungen, die den des abendländıschen Subjekt(begrifDes
proklamıeren9 Bısher liegen kaum theoretische Entwürtfe VOT, WIEe die Kategorie SECN-
der mıt einem eologisc ANSCINCSSCHNCH Reden VON und ENSC| orrelle! und
WIEe theologisches eden VON einengenden Geschlechterrollenzuweisungen 'e1! WeCI-
den

Die Forschungslage: Gender Religiosität In der deutschsprachigen raktıschen
eologie

Eine umfassende Theoriediskussion Wechselwir  gen zwıschen gender und
rel1g1ösen Bıldungs- DZW Sozlalısatıonsprozessen angesichts gesellschaftliıcher Verände-
IUNSSPIOZCSSC eutschlan finde sich mehreren runden noch einem An-
fangsstadium: Religionspädagogische Theorieentwicklung berücksichtigt erst seıt kur-

Themen und Posıtionen Relıgionspädagogik und aktische Theologıe. FEın Handbuch, Frei-
urg  T 2001, 330-354:; rea Lehner-Hartmann, Natur Oder Kultur Geschlechterverhält-
NIS, KRBI 123 (6/1998) — dıes. rıch Lehner, Verstehens- und Deutungshilfen der
Genderforschung (relıg1öse Erziehung und Bıldung, er!| Angel (Hg.), Tragfähigkeit
der Religionspädagogik, (Graz 188-214:; ohl-Patalon [Anm 3 9 Susan Ross,
Geschlecht, Kultur und christliche Glaubenserziehung, Concılıuum 38 (4/2002) 385-396; nNnes
Wuckelt, Gender als Onzep! rel1ıg1onspädagogischen ande: KBI 123 370-3723 Bıs-
her verwenden NU] wenige empirisch angelegte Untersuchungen eın mehrdimensionales schlechts-
konzept als Analysekategorie (vgl z.B siie Francıs, Ihe Psychology of nder Dıfferences
Religion: Review of Empirical Research, elıgıon, 199 7) 81-906; Ulrıch Rıiegel, Gott und
Gender Eine empirisch-religionspädagogische Untersuchung nach Geschlechtsvorstellungen Got-
teskonzepten, unster Eine explizite Männerforschung fehlt der Theologie weıitgehend.
Ausnahmen S1IN( aul Zulehner Rainer Volz, Männer Aufbruch Wiıe eutschlan« Männer
sich selbst und WIe Frauen s1e sehen. Eın Forschungsbericht, Ostfildern el Hans Prömper, H-
manzipatorische Männerbildung. Grundlagen und Orilentierungen ınem geschlechtsspeziıfischen
Handlungsfeld der Kırche, OstÄildern 200  U

Zur iskussion der gender-Kategorie der Philosophie vgl Cornelia Klınger, Beredtes Schweigen
und verschwiegenes Sprechen Genus Dıskurs der Phiılosophie, Bußmann Hof 1995
|Anm 6 9 36-59; rea Maihofer, Geschlecht als Existenzwelse. aC| Moral, eC| und Ge-
schlechterdifferenz, 1995
9 Hedwig eyer-Wilmes, Rebellion auf der Grenze. Ö  stımmung emmnistischer Theologıe, Frei-
burg/Br 1



Angela Kaupp
die geschlechtsspezifische Dımension VON Religiosität. © Femimnistische eologıe

rforschte bısher dıe Religjosität gelebte eligıon rwachsene: Frauen, nıcht Jugendli-
cher  11 Dies gilt mıt wenigen en auch die wenigen Publikationen
1den Geschlechtern und Religion. ”“ Auf Untersuchungen außerhalb der praktisch-
theologischen Forschung selten zurückgegriffe: werden, dıe gemeıne
Jugendforschung ZWäal zunehmend geschlechtsspezifische spekte thematisiert‘?, jedoch
10 Die häufig rezıplerten tufentheorien relig1öser ntwicklung (vgl Frıtz Oser aul münder, Der
enNnsC} tufen seiner relıgıösen Entwicklung. Eın strukturgenetischer nsatz, Gütersloh 1988;
James Fowler, tufen des Glaubens Die Psychologıe der menschlıchen ntwicklung und die Sil-
che nach Sınn, Gütersloh 1991) lassen die imension des schlechts ußer cht Die Jendenz,
schliec| cht als Untersuchungskategorie den 1C| ZU nehmen ist bis eute ıner 1€e
relıgionspädagogischer 10N anzutreffen Eine stärkere Berücksichtigung findet schlec| seıt
den 1990er Jahren. abel werden VOI allem die rgebnisse differenziert, cht ]  OC| das FOTr-
schungsvorgehen (vgl z.B Dietlind Fischer Albrecht Lebenspraxis und elıgıon.y-

subjektiven Religiosität VoNn Jugendlichen, utersi0O| 1994:; 'alevi Tamminen, Religiöse Ent-
wicklung (1 und Jugend, Frankfurt/M. 1993:;: Helmut 'anısch, Die zeichnerische Ent-
wicklung des es be1 Kındern und Jugendlichen. Fine empirische Vergleichsuntersuchung
mıiıt rel1g1ös und niıcht-rel1g1ös Erzogenen er VonNn 7-16 Jahren, Leipzig 1996; Hart-

elule, Religiöse Emotionen und relıg1öses el| Eıne empirische tudie über Religiosität be1l
Jugendlichen, Ostfildern Die Bedeutung der tegorie ‘Geschlecht‘ untersuchen bısher VOT
allem blıkatıonen weıblichen relig1ösen Soz1ialısation (vgl \onate 'ahnke, Geschlechtsspezifi-
sche relıg1öse Sozialisation Spiegel weıblicher Autobiographien, er Sparn 9°} Wer
chreıbt meılne Lebensgeschichte?, Gütersloh 1990, 256-26/7; bille ecker ITlona Nord (Hg.) Re-
1g1öse Sozialisation VoNn Mädchen und Frauen, 1995; Stephanıe ein, Gottesbilder VON
Mädchen. er und Gespräche als Zugänge iıchen relıg1ıösen Vorstellungswelt, tuttg:
2 1CO! Slee, Women’s Faıth Development. 'atterns and Processes, Aldershot 2004 Got-

tesvorstellungen unter der Perspektive beider chlechter untersuchen eorz ılger AnJja rege-
Lyl, Gottesvorstellungen VoNn ungen und Mädchen eın Dıskussionsbeitrag Geschlechterdiffe-
IeNZ, nton Bucher (Hg.) Miıttendrin ist Kınder en nach ber Gott, Leben
und T tuttg; 2 69-78 und Rıegel |Anm. Zum Forschungsstand vgl bıille Be-
cker, Geschlechtsspezifische relig1öse Sozlalisation, NHRP QneSs uckelt,
Mädchen/Junge, Gössmann |Anm 3 9 rıstiine Lehmann, Heranwachsende
agen HÜCUu nach Anstöße lalog zwiıischen Relıgionspädagogik und Feministischer eO10-
gle, Neukırchen-Vluyn 200  I®

Pah 10]; Ulriıke Wagner-Rau, ‚Wischen aterwe und Feminismus. Eıine
tudie ZUI pastoralen dentität VON Frauen, Gütersloh 1992; 'onıka Maaßen, lographie und Tiah-

Eın feministisch-theologischer Beıtrag Relevanz der Biographieforschung dıe leder-
gewinnung der tegorie Erfahrung, unster 1993; ephanie Klein, eologıe und empirische Bi0-
graphieforschung. Methodische Z/Zugänge Lebens- und Glaubensgeschichte und ihre Bedeutung

eINe erfahrungsbezogene Theologie, tuttg. 1994; TSU l  er, ‚wlespalt und /ugzwang
Frauen Auseinanderse!  g mıt der Beıichte, Würzburg 1996; Regina Sommer, Lebensgeschichte
und gelebte elıgıon VOIl Frauen. EKıine qualitativ-empirische 1e€ ber den Z/Zusammenhang VOI

biographischer und relıg1öser Orientierung, tuttg; 1998; Krıstina ugst, Religion
der eNSWE. Junger Frauen d sozlalen Unterschichten, 2 Fdıth Franke mSC
'atthıae egina Sommer, Frauen Leben Religion. Eın Handbuch empirischer Forschungsmetho-
den, tuttg; Üu. 2 Annegret Reese, „Ich weı1ß nıcht, eligion anfängt und aufhört”
Eıne empirische 1e Zusammenhang VonNn ‚.benswelt und Religiosität VON Sınglefrauen, Frei-
burg/Br.
12 Vgl z.B Sommer Wolf |Anm 6 Ausnahmen SIN z.B Hans-Georg ebertz
OS Kalbheim NC Riegel, Religi1öse Signaturen eute Eın relıgionspädagogischer Beıtrag
empirischen Jugendforschung, Freiburg/Br. Gütersloh 2003; Riegel |Anm 7]9
13 Eva Breitenbach, Mädchenfreundschaften der Adoleszenz Eıne fallrekons! tudıe
Von Gleichaltrıgengruppen, aden2 Karin era King (Hg.), Weibliche Adoleszenz
Zur Sozialisation Junger Frauen, New ork 1992; Carol Hagemann-Whıte, Soz1lalısa-
t1on. weiblich 1C| Opladen 1984:; Vera King, Die ntstehung des Neuen der Adoleszenz
Indiıviduation, Generativıtät und eschliecC| modernisierten Gesellschaften, Opladen 2002:; Mech-
tild 0echsle /Birgit ussler (Hg.) Die ungleiche Gleichheit. Junge Frauen und der ande. Ge-
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jugendliche Religjosıtät DbZw dıe relig1öse ntwicklung weıtgehend außer cht lässtl
Psychologische (Entwicklungs) I’heorien haben häufig weder dıe geschlechterdifferente
noch die reliz1öse Dımension Blick.?
DiIie isherige orschung, die sich VOIL allem mıt weıblicher Religjosıität schä

folgenden Ergebnissen: Historische Untersuchungen relig1ösen Sıtuation
19 ahrhundert belegen einen Z/Zusammenhang VOIN Frausemn und bestimmten Ausprä-
SUNSCH VON Religiosität. ”© Erste praktısch-theologische Untersuchungen ermöglichen
ENNOC: einige erknüpfungen VON weıblicher Geschlechterrolle und Relig10-
sıtät stelilen abe!l wiırd dıe zugrunde gele: dass Rollenverhalten durch
Interaktionsprozesse mıt der Umwelt erlernt werden: 6S werden keine ermu!
SCH über eiIne wIissenschaftlich nıcht legende angeborene 1SC. weıbliche Re-
l1g10s1tät formuliert.
Insgesamt rliebten Frauen ıhre relıg1öse Sozlalısatıon ambivalent. Religiöse Erziehung
verstärkte einerseıts überkommene Vorstellungen VON eiblichkeit, aDer auch pOSsI-
tive Erfahrungen: Frauen erinnern sıch äufig ihre relıg1ösen Erfahrungen
z B beım Abendritual, den jledern oder der tmosphäre Gottesdienst und schöpfen
daraus heute Kraft, ihre Religiosität estalten. dıie Möglıchkeit und Fähigkeit,
relıg1öse Erfahrungen machen und deuten, Ist davon bhängig, ob die Frauen u_
berhaupt rel1g1Öös sozlalısıert wurden  17 Bestimmte Mädchen- und Frauenbilder pıelen
auch be1 kiırchlichen eilern WIEe Erstkommunion oder Fiırmung eiıne wichtige olle
Mädchen wurden und werden er als Jungen mıt Geschlechterstereotypen koniron-
tiert Das we1lße rstkommunionkleıd oder die T1SUr spielt(e) früher WIEe heute eINe
große olle Einerseits bekommen dıie Mädchen dadurch eine alltagsenthobene olle,
andererseıts wırd VON ihnen eın alters-untypisches Verhalten als ‘kleine Tau CIWAaTr-
tet 18

schlechterverhältnıs, Opladen 1998; laus-Jürgen Tillmann (Hg.), Jugend weıblich Jugend
iıch Sozlalısatiıon, Geschlecht, enl Opladen 19  S

Vgl Deutsche (Hg.) Jugend Jugendstudie 2 Bde.), Opladen2 Deutsche
Shell g)! {ugend 200  D Zwischen pragmatiıschem ealısmus und obustem Materialiısmus, Frank-
15 Vgl als Ausnahme Ruth Schumann-Hengstler Hanns Martın Irautner (Hg.), .  icklung
Jugendalter, Göttingen 1996
16 Vgl Ta rÖtz vVon enhusen, Die Feminisierung Von elıgı1on und Kirche und
ahrhundert Forschungsstand und Forschungsperspektiven, dıes. Hg.) Frauen unter dem Patrıi-
archat der CcChen. en und otestantinnen und Jahrhundert, tuttg:
1995, 9-21; eDel abermas, Weınbliche Religiosität oder Von der Fragılıtät bürgerliıcher Identi-
täten, Klaus enielde Hans-Ulrıcher (Hg.) Wege Geschichte des ürge: Göttin-
BCNH 1994, 125-148; Lucıan OlsCher, „Weıblıche Religiosität“? Der USSs Von Religion und KIr-
che auf die Religiosität VON Frauen ahrhundert, argre' Kraul Chrıstph Lüth (Hg.)
Erziehung der Menschen-Geschlechter Studien elıgıon, Sozılalisation und ung ‚uropa
seıt der Aufklärung, eım 19906, 45-62
17 Vgl Teas 'eller Therese eDer IVa Wiebel-Fanderl (Hg.) elıgıon und Alltag Interdis-
ziplinäre eıträge ıner Sozlalgeschichte des Katholizısmus lebensgeschichtlichen Aufzeichnun-
pCN, Wiıen Köln 1990; eın 1994 |Anm 111]; wlber 1996 |Anm 11} Sommer 1998 E1:
Augst |Anm 11]; ranke Matthiae Sommer 2002 |Anm 11]
18 Vgl eller eDer Wıiebel-Fanderl 1990 |Anm Z Sılber 1996 |1Anm 111
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Junge Frauen: dentität und Religjosität Das Konzept der empirischen
Untersuchung:

TT Forschungsfrage
Die sScCHhrıiebene Forschungslage rage, WIe sich die Religjosität der Le-
bensgeschichte katholischer Junger Frauen Kontext eıner hrıstlıch DZW chrıistentüm-
iıch gepräagten modernen Gesellschaft entfaltet Ziel der Tbe1 CS, anhand konkre-
ter Lebensgeschichten Wechselwirkungen zwıischen relig1öser und geschlechtlicher
Identitätsentwicklung Rahmen VON SOozlalısationsprozessen erhellen.?” Miıt
VON Einzelfallstudien wurde analysıert, WIEe die jJungen Frauen Religjosıität und Ge-
schlechtsidentität Interview stellen und welche Rückschlüsse auf dıe Konstruktion
VON schlecht Sinne VON oing gender der Lebensgeschichte möglıch SIN Au-
Berdem wurden Wechselwirkungen zwıschen den Prozessen des doimng gender und der
gelebten DbZWw dargestellten Religiosität erforscht. Schließlich wurde der Einfluss der
Institution iırche und ihrer Sozlalısatıonsıinstanzen einschließlich ihrer 1  ‚ZS- und
Sprachformen IC auf dıe Identitätsentwicklung untersucht
BD Die Untersuchun2s2ruppe
Um Untersuchungsspektrum spezifizleren, wurde dıe Untersuchungsgruppe Uun-
ter folgenden Gesichtspunkten eingeschränkt:

Es wurden weılbliche Jugendliche und Junge Frauen untersucht, wodurch eine
Vergleichbarkeıit nnerhalb der Untersuchungsgruppe DZW mıit Ergebnissen we1blı-
cher Sozlalısationsforschung gewährleıste! wurde
Das Alter der Befragten Jag zwıschen 16 und F Jahren, entwicklungsmäßig dıe
Fähigkeıit Reflexion der eigenen Lebensgeschichte können
Alle Mädchen und Frauen haben EeINı relig1öse Sozlalısation Rahmen der ol1-
schen Kırche durchlaufen (Taufe, Kommunion, Irmung, Relıgionsunterricht), W_

UrC be]l der yse möglıche onfessionell-bedingte Sozlalısatıonsunterschiede
ausgeschlossen werden konnten.
DIie Interviewpartnerinnen sSstammen aus den westlichen ‚undesländern, die Be-
dingungen relig1öser Sozlalısatiıon und ntwicklung in den östlıchen Bundesländern
eigens untersuchen waren

Aufgrund des eIS,; der N  icklung und der gesellschaftlıchen Bedingungen stehen
dıe Jungen Frauen auf der Chwelle zwischen Mädchen- und Frauseımn. Deshalb ist All-

zunehmen, dass dıe Auseinandersetzung mıt der eigenen Geschlechtsidentität und -Trolle
eine zentrale Entwicklungsaufgabe ist.
Z Das Forschungsdesign
Die qualitativ-empirische Untersuchung stutzte sich wissenschaftstheoretisch und m_

thodologısch auf Ansätze der sozlalwıssenschaftlichen und psychologischen Bıographie-

19 Die Ergebnisse verstehen sıch ausdrücklıich cht als Beschreibungen ıner spezifisc) weıblıchen
Religlosıität, 1erm1! die Gefahr verbunden wäre, ınen möglıcherweise erworbenes rel1g1öses Rol-
enVver'  en biologisch begründen wollen.
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forschung und arbeıtet mıt dem Instrumentarıum narratıver Interviews  ? wiıird ZUS-
rundegelegt, dass die Stegreiferzählungen der sozlalen gerecht werden, dass
sich VETSANSCHIC re1gn1sse aufgrun« der Erinnerungsbilder des Gedächtnisses wlieder
Erlebnisfolgen verflüssıgen und ehemalige Orıientierungen und erspektiven Aus-
ck kommen.*! arüber hinaus diıenen die Stegreiferzählungen erheblichem
der Selbstvergewisserung der eigenen Identitätsveränderung. der ung Sınd DIO-
graphische und sozlale OZeEeSSsSE ineinander verflochten, die arratıonen zeigen dıe
Wechselwiır)  gen auf. Stegreiferzählungen ringen dıe „eEXISteENZ- DZW lebensweltlı-
che Totalität“?* ZUMM Ausdruck und piegeln rınnerungslücken, Vereinfachungstenden-
zZen und Ausblendungen wıder. Die Erzählungen ‚plegeln bewusste unbewusste
Darstellungsziele der erın, dıie mıiıt ılfe der Analyse sprachlicher und
parasprachlıcher Ausdrucksformen herausgearbeıtet werden können .“
Das me!  sche orgehen glıedert sich olgende

Erhebung und wörtliche ranskrıptio: autobiographischer Interviews;
USW; der Interviews nach der ‚gabe des maxımalen Kontrastes;
S  ell-sequentielle Analyse und wörtliche Femanalyse. Die Auswertung stutzt
sich me!  1SC. auf dıe Erzählanalyse IUZ Schütze), dıe die Ansätze der Narra-
tionsanalyse (Gabriele Rosenthal olfram Fischer-Rosentha und der Rekonstruk-
tion narratıver dentität (Arnulf Deppermann Gabriele Lucius-Hoene)“ erweıtert
wurde;
Einzelfallrekonstruktion:
ergleic der Fälle untereinander und mıt Forschungsergebnissen der Relıgionspä-
2082 und Jugendforschung.

Fritz Schütze, Biographieforschung und narratıves Interview, eue Praxıs Kritische Zeıitschrift
Sozialarbeit und Sozlalpädagogik, 13 283-293; ders 9 Das Nnarratıve Interview Interak-

tionsfeldstudien Kurseinheit 1, Kassel 1987; Hans-Jürgen Glinka, Das narrative Interview FEıine
Einführung Sozlalpädagogen, eım ünchen 1998, 8/T; Harry Hermanns, Narratives
Interview, Uwe Flıck £.), Handbuch Qualitative Sozlalforschung. rundlagen, Konzepte,Methoden Anwendungen, eım “‘1995, 182-185; Wolfram Fischer-Rosenthai rnele
Rosenthal, yse narratıv-biographischer Interviews, Uwe Flıck Frnst Von Karrdoff Ines
Steinke £g.), Qualitative Sozlalforschung. Eın Handbuch, e1ni2 456-468; rnele Rosen-

Erlebte und erzählte Lebensgeschichte. Gestalt und Struktur biographischer Selbstbeschreibun-
gCH, Frankfurt/M New ork 1995; nele Lucıus-Hoene, Konstruktion und Rekons:  on
narratıver en Forum Qualitative Sozlalforschung Forum Qualitative Socıal Research (On-
Iıne Journal wwW.qualıtative-research.net/fqs-texte/2-00/2-00lucius-d.htm [0.3.06]1); dies. INUDeppermann, Rekonstruktion narrativer dentität Eın Arbeitsbuch Zyse narrativer Interviews,
Opladen
21 Vgl Schütze 1987 20], AUSAT
% Ebd., 43

Vgl Titz Schütze, Kognitive Figuren des autobiographischen Stegreiferzählens, ohlı
Günther Robert (Hg.) Biıographie und sozlale Wiırklichkeit eue Beıträge und Forschungsperspekti-
VCN, Stuttgart 1984, 78- 'linka 1998 8 /1.; Lucıius-Hoene Deppermann20],
24 Vgl die Literaturverweise Anm.
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Konzeptionelle Vorannahmen

Ta Das Konzept der *narrativen Identität’
Um zwischen der tatsächlich gelebten oder rlebten Lebensgeschichte und der erzählten
ZL unterscheiden“”, wiırd unter Bezugnahme auf das Konzept der °narratıven eKON-
struktion VoNn Identität’ Von rnele Lucıius-Hoene und Arnulf Deppermann der Begrıff
.  narratıve dentität’ verwendet. ET dient der Unterscheidung zwıischen dem Ich, e_

und dem Ich, VonNn dem erzäh wird, WIe die olgende Skizze“® verdeutlicht

TGan urn  vr Öklendes Ich
Wissen den
Ausgang des
Erzählten 1Im

Hier-und-Jetzt
des Erzählens

Urientierungs-
zentru:

Erzählsituation
ngszentrum
ch

offener Zeıt- und
Ereignishorizont

Erzählzeit

Zeıtachse

Abb. Erzähltes und erzählendes Ich

ist OMeNSIC|  ich, dass die erzählte Lebensgeschichte nıcht allen FEinzelheiten mıt
der hıstoriıschen Wirklichkeit übereinstimmen wırd rele Lucıius-Hoene
c  narratıve Identität’ als „LÖSung der Handlungsaufgal für den Erzähler einer
stimmten sOoz1lal bedeutsamen Situation seine Person seiner benserzählung VOI-

stehbar und plausıbel her- und darzustellen Dieser ‚Uugan: strategische Jjele
der Selbstpräsentation, Wiıdersprüche oder Beziehungen zwıschen dem Ziıel der Erzäh-
Jung und der sprachlichen ars  ung aufzeigen. Die Stärke narratıver Interviews und
ihrer Analyse lıegt darın, Erkenntnisse über innere Vorgänge gewinnen, dıe oft über
andere Medien nıcht zugänglıc sind.“®
DL Das Konzept der °Prozessstrukturen’ lebensgeschichtliıchen rzählungen
In biographischen Interviews onnen spezıfische Muster biographischer erarber  o
(„Prozessstrukturen”“”) als „grundsätzliıche Haltungen gegenüber lebensgeschichtlichen
Ereignissen  «30 identifiziert werden. Fritz Schütze unterscheidet:

onald Polkinghorne, Narratıve Psychologıe und Geschichtsbewusstsein. Beziehungen und Per-
spektiven, 'au! Jürgen g)? Erinnerung, ent1! und historisches Bewusstsein. Die psycho-
logische Konstruktion VON eıt und schichte, Frankfurt/M 1998, 12-45
26 Lucius-Hoene Deppermann 2002 |Anm. 20],
27 Lucius-Hoene |Anm 20]

Vgl Schütze 1987 |Anm 20]1, SI Hermanns 1995 |Anm 20l1, 185
Schütze 1984 |Anm. Z Original ‚SE Kursıv]; vgl ders. 1983 |Anm. 20], 283-292

30 Schütze 1984 |Anm 2510
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Bıographische Handlungsschemata Sıe können VO)]  3 lographieträger geplanı der HT-
fahrungsablauf besteht IN dem erfolgreichen Oder erfolglosen Versuch verwirkliıchen

Instiıtutionelle blaufmuster der 'bensgeschichte Sie können VO]  3 Bıographieträger
erwartet SC und der Erfahrungsablauf besteht I1 der rechtzeıtigen chleunı VELZOSCI-

behıinderten gescheıterten ‚wicklung der einzelnen Erw:  sschrıtte
erlaufskurven DIie lebensgeschichtlichen Ereignisse können den Biographieträger übermächtig

überwältigen und zunächst noch auf diese *kondıtionell” ICaBICICN INCI
labılen Gleichgewichtszustand zurückzugewıinnen

Wandlungsprozesse Entfaltung 1st Gegensatz ZL Handlungsschemata überrasch«
und der Bıographieträger erfährt S] als systematische Veränderung SCIHCT Erlebnis- Handlungs-

31möglıchkeıiten.
Untersucht wird, welche ozessstruktur dıe Jeweılnlige Lebensgeschichten und
ob diese siıch auch ı der gestellten Religiosität spiegelt.

Das Konzept des oing gender
Das SsOzlale schliecC (gender) WIrd als Konstruktionsprozess (doing ze-
den Der VON Candace West und Don Zimmerman gepraglte egn des doimngz gender
schre!l| diesen Prozess als „CTealing the dıfference een gıirls and DOYyS and

and INCI dıfferences NOL natural essent1al biological“” oing SET-
der 1St „dıe WI|  erkehrende routmnısIiIert! methodische Reproduktion VONl gender“
alltäglichen Inter:  10nen Ziel der Analyse 1ST nıcht die Beschreibung des bıologischen
Mann- oder Frauseins sondern der alltäglıchen Zuschreibungen ahrnehmungs- und
Darstellungsmuster enen dıe Wiırklıiıchkeit VonNn Geschlechtszugehörigkeit DZW
-1dentität und Geschlechterbeziehungen aufgebaut wırd 1ese Routinen können über
dıe Struktur der ahrnehmung erklärt werden” Das Konzept der Zweigeschlechtlich-
keit dıe Wahrnehmung VOoN Menschen ebenTalls bınäar und identifiziert Men-
schen als Tau oder urch diese Identi  lerung werden Geschlechtsstereotype
WIrKsSsam und verknüpfen dıe Zuschreibungen VOoON 1SC. we1ıblich’ Oder 1SC.
ich’ MIt (Rollen)Erwartungen dıe Person 1ese Logık der Wahrnehmung
dıent der eduktion der Komplexıtät und Nı daher soz]1al sehr erfolgreiches (Ord-
nNungsmuster elga Kotthoff unterscheidet ‚Denen auf denen 'oOzZeSsSsSe des doing

Zur Prozessstruktur der „ Verlaufskurve vgl ders Verlaufskurven des Tleıdens als For-
schungsgegenstand der interpretlaliven Sozlologie Heınz-Hermann Wiınfried aro!
(Hg Erziehungswissenschaftliıche Bıographieforschung, Opladen 1995, 116-A Im Anschluss
Schütze wendet 'eler Alheıt (Relıgion, Kırche und Lebenslauf — UÜberlegungen „Biographisie-
rung  06 des Relıgiösen, Theologıa Practica DA 130-143, 141) das ‚Onzep! der erlau{is-
kurve mıt Verweils auf Sektenkarrieren auf Relıgiosität ‘Biographische Tiefpunkte können ‘Ein-
lassschleusen relıgıöse Aktıvıtäat
32 West Zimmerman 1987 |Anm 137
33 Sabine esely (Hg Gender Studies den Soz]1al- und Kulturwissenschaften. Einführung und
NeCUeETE Tkenntnisse aus Orschung und PraxIis, Bıelefeld 2 38; usführlicher vgl HelgaKotthoff, Was heißt eigentlich doing gender? Diıfferenzierungen Feld Von Interaktion und Ge-
schlecht, Freiburger FrauenStudien Zeıitschrift Interdisziplinäre Frauenforschung
125161
“ Vgl egina Becker-Schmidt Gudrun-Axelı Knapp, Femimistische Theorien Einführung, Ham:-
burg2
35 Vgl 'ohl--Patalong |Anm 218, Anschluss TSU: Pasero, ahrnehmung ] FOor-
Sschungsprogramm für (Gender Studıies, Friederike Braun (Hg)! Wahrnehmung und Herstellung
Von Geschlecht. Perceiving and Performing Gender, Opladen 1999, 13-20
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gender relevant werden doing gender Stimme und 'osodie; dıfferente Ge-
sprächsstile; doing gender als Element der Etikette und der Stilısıerung des rpers;

Okale Geschlechtsneutralität .5 der rrelevanz des Geschlechts dıie Handlung),
Medienreziplenz als omnıpräsente gender-Folie.*®

Die ‘Geschlechterdifferenz’, dıe Unterscheidung Rahmen des Onzeptes der
Zweigeschlechtlichkeit, wiırd immer wleder E und neuformuliert. Im Unterschied
‘Geschlechterdifferenz’ wird “Geschlechteridentität’ als dıe biologische und sOz1lale Zu-
ordnung VOon Individuen einem der ı1den Geschlechter definiert.?”
224 Das Konzept des oing religion
Das Begriffsspektrum ‘Relıgion’ wiıird folgendermaßen diıfferenziert elıg1on als
verobjektivierte Oorm. Religiosität als subjektive FOrm, Kırchlichkeit und
(Christlicher) Glauben
Im Anschluss James Fowler wiırd ußerdem aube alsal VoNn au! als he-
lief abgehoben. al bedeutet gelebte Relıgiosität oder Glauben DbZWw. Vertrauen als
Haltung, enelden inhaltlıch qualifizierten aube eIWwAas scnrel| In der
theologischen Bıographieforschung spiegelt der häufig verwendete CRT1 ‘gelebte Re-
lıgi0n’ eine (relig10ns)sozi0logische Betrachtungsweilse, dıe danach iragt, welche
t1on dıe institutionalisıierte elıgıon Alltag der Subjekte hat.° Vor dem Hıntergrund
der Dıfferenzlierung zwıschen elıg10n, Religiosität und (Glauben scheımnt der Begriff
‘gelebte elıg1on' unpräzıse, denn CS wırd weniger eligı0n, als 1elmehr Relıigiosıität
Oder „relig1öse Performanz  39 beschrieben, die siıch der Interaktıon mıt elıgıon als
institutionalısıertem Deutungsmuster entwickelt. Deshalb werden hıer dıe Begriffe ge-

Religiosität‘ Oder ‘gelebter Glauben?“® verwendet In ehnung den Begrıff
des oing gender kann gelebte Religiosität als oing religi0n bezeichnet werden, da Ss1Ie
sıch eDenTalls Abhängigkeıt VON den indıvıduellen und sozlalen edingungen AauS-

pragt
DA Zusammenfassung
Identität, Relıigiosität und Geschlecht (gender) werden als narratıve Konstruktionen

41Rahmen der Interviews verstanden Das Konzept der „Positiomerung MacC. N MÖg-
lıch, teilweise implızit formulıerte sprachliche Praktiken analysıeren, mıiıt enen
Menschen sıch selbhst darstellen und andere Relatıon siıch Dieser ugang
X1Dt den 1C) frel ZU)  3 Selbst- und Fremdbild und speziıfischen Char:  erISs! der
erzählenden Person Dies gılt gleichermaßen für den ugang ZUTr indıyıduellen Relig10-
306 Vgl Kotthoff 2003 |Anm 331, 134-146 Die sprachlıchen uster des domg gender werden umfas-
send der Monographie VOoN Anja Gottburgsen, Stereotype uster des sprachliıchen domg gender.
Eine empirische Untersuchung, Wiıesbaden untersucht.
47 Vgl Becker-Schmidt Knapp |Anm 34], 16f.
38 /u den Wechselwirkungsprozessen zwıischen elıgıon und Biographie vgl Armın Nassehi . Relig1-

und Biographie. Zum Bezugsproblem rel1g1öser Kommunikation der Oderne, Monika
Wohlrab-Sahr Hg.) Bıographie und elıgıon. 7 wischen Rıtual und Selbstsuche, Frankfurt/M
New ork 1995, 103-126 und Alheıt 1986 |Anm. 314
30 NC emel, Glaube und Religlosität: eINe theologische Reflexion, theo-web.de 2/2002) 32-41,

Zum Begrıiff Taktısch gelebter Glaube‘’ vgl eın 1994 |Anm L11
Vgl Lucıus-Hoene Deppermann 2002 |Anm 20], 196-212



eligiöse geschlechtliche Identität In autobiographischen Interviews 61

s1tät und cate20ry gender Die narratıve relıg1öse dentität wurde unter den DI-
mens1ionen elig1öse Sensibilıtät, relıg1öse ichkeit, rel1g1öses Ausdrucksverhalten,
relıg1öse Oommunıkatıon und el1g1Ös motivierte Lebensgestaltung““ untersucht. DIie
analysıerten Sozlalısationsinstanzen sınd Familıe, Cchlıche Jugendarbeıt, elıgı1onsun-
terricht und Gemeindekatechese

Ergebnisse
Die Einzelfallstudien tellen dıe Lebensgeschic) VoNn Interviewpartnerinnen VOTL.

Tanla (17 Jahre, Realschülerin); Michaela, und IS (alle 19 Jahre und bıtu-
rientinnen), arbara (24 Jahre, Studentin). DIie Ergebnisse werden Folgenden durch
Interviewzitate Ilustriert, den Leser/innen einen Einblick die Darstellungsweisen
der Erzählerinnen geben 1NSC|  en ist darauf hinzuweisen, dass die Darstel-
ungslınıe der Jjeweluigen Erzählerin der sequentiellen Abfolge des samtınter-
VIEWS kommt.“
3. 7 Die religiöse Identität steht In einem Zusammenhang muıt der dargestellten Struktur

der Lebensgeschichte
DIie Lebensgeschichten werden weıtgehend chronologischer Reihenfolge den Le-
nsabschnitten ‘ Vorschulzeıt’, ‘Grundschulzeıt’, Pubertät/Jugend’ und aktuelle Sıtua-
tion. geschildert. TOtZ der Ahnlichkeit des chronologischen aus unterscheiden sich
dıe Darstellungen hinsıc)  1C| der ° Prozessstrukturen des Lebenslaufs’“*.
Tanja und Michaela präsentieren ihre Lebensgeschic weıtgehend Form eines m_
stitutionellen Handlungsmusters  a45: S1ie versuchen, den Erwartungen genugen, dıe
ern oder Schule c  S SIE richten. Im ordergrun( steht der Versuch, Erwartungen An-
derer nacheinander abzuarbeıten ars!  ung der firühen dhe!! und der eut1-
SCH Lebenssituation entspricht weıtgehend dem ode! des lographischen Handlungs-
schemas Sıe präsentiert sıch als Subjekt ihrer Lebensgeschichte, das den Anforderun-
SCH gewachsen Ist, die VOIl außen S1e herangetragen werden Als Einschub llegt da-
zwıschen die ase der späaten Kındheit und firühen Jugend, die der Prozessstruktur
einer ‘Verlaufs geschildert wird Die schıichte Aäuft auf einen Umzug der Fa-
milie ZU, der als tiefe Krise empfunden wiırd (S.U.), der sich die Erzählerin erst
mühsam wleder frelen einem Gleichgewichtszustan« gelangen
In Ursulas und arbaras Erzählungen sind Elemente VON ‘Wandlungsprozessen’ aufzu-
spüren arbara schildert ZWwel elle Erfahrungen fast der Gattung relıg1öser Be-
kehrungserlebnisse:
„Ich hatte auch o  $ zsschen Panık Uni und allem, einfach angefan-
8 Ja heten. Das ich ewig nıcht mehr gemacht. tatsächlich geholfen
also ich mich danach viel hesser g Wt‚ ich auch richtig ZeSCH  en, Ja (lacht

42 C Hemel, Ziele relıg1öser rzıehung, Frankfurt/M 1988; ders., Die Bedeutung des
Verständnisses VOoN Religiosıität dıe heutige Religionspädagogik, theo-web.de (1/2002) 6-11
43 Zur Gesamttranskription vgl Kaupp 2005 |Anm Z Onlıne-Ressource.

Vgl Schütze 1984 23]
45 Vgl ebd.,



f  572 gela
bewegt/verlegen WGr toll cht) totale FLIeDNLSs mach ich seitdem

wieder Öfter € (Barbara,
Aktuell und S 1C. auf ihre stellen sich alle Erzählerinnen weıtgehend als
aktıve Gestalterinnen ihres Lebe:  - (vgl 'biographisches Handlungsschema

den ‘ozessstrukturen des NSIaUTiSs lässt sich blesen dass dıe Tauen
erst auf CiINeE relatıv Lebensspanne zurückblicken daher onnen in den Interviews
W  Val Tendenzen aber noch eine durchgehende Haltung gegenüber lebensgeschichtlı-
chen Ereignissen eruljert werden eiınes Wissens gibt bısher noch eıne For-
schungsergebnisse welchem Alter sich Prozessstrukturen als stabıl AUSDPIASCH

Lebensgeschichtlich hedeutsame Phasen Ereignisse spiegeln sıch
veränderten Religiosität

Die Themen der jugendlichen Alltagswelt und dıe Dımensıon ‘Relıgion cheinen auf
den 1C| weıtgehend getrennt nebeneinander Z WIC auch andere Ju-
genduntersuchungen haupten \WO) der Lebensalltag und dıe el1ig1öse bensge-

ZUNaCNAS! kaum rührungspunkte aufweisen entsprechen dıe Prozessstrukturen
der Interviews den relıg1ösen 'ozessen der Lebensgeschic) Ebenso stimmen r_

lıg1öse Schlüsselerzählungen mi1t bıographisch bedeutsamen Erfahrungen überein WIC

olgende Beispiele ZCISCH
DIie Pubertät wiırd als Krise erfahre und in den Interviews SIN entwicklungstypische
Überlegungen CISCHCH Positionsbestimmung finden Interessanterwelse werden
die Herausforderungen Begınn der Pubertät VON den Frauen nıcht als FElement des
CISCNCHN Entwicklungsprozesses dargestellt sondern als Herausforderung, dıe Von außen
kommt
„ Ja die Pubertät hat sıch dann schlagartig umgedreht also
konnte ich dann mıt Kirche nıcht mehr viel anjangen arbara
ere Prägende Ereignisse (Z e1! Umzug) werden als Wendepunkte g_
schildert 1ese Erfahrungen und Entwicklungsprozesse werden VON den Erzählerinnen
7, auch als Auslöser relig1öse Wandlungsprozesse gewertet dıe VOIN C1INEIN kındlı-
chen einem jugendlichen führen
„Das 1ST seimt dem Umzug irgendwie schlagartig verloren Da Ich

alle: rei verloren WGr In der nNeuen Stadt Ich Jand
alles SCHAFEeCKLC wollte wieder zurück und WGr auch en

Einschnuitt Religiosität angeht ich eigentlich Sar nıchts mehr
gehabt i$ arın

% Deutsche Shell 14]; Deutsche Shell |Anm 141
Vgl Schütze 1984 |Anm Z31 78-117.

Erık FIKSON, Jugend und Krise. Die sychodynamık ı sozlalen ande! [Originalausg.
Frankfurt/M 1981; Helmut Fend. Identitätsentwicklung ı1 der Adoleszenz bensent-
Selbstfindung und Weltaneignung ı beruflichen familıären und polıtisch weltanschaulıiıchen

Bereichen Bern g 1991 1Liımann |Anm (1° arl Haußer Identitätspsychologıe,
erln 1995 arn Weibliche Adoleszenz Neue Möglıchkeiten alte Fallen‘ 1der-

rüche und bıvalenzen der ‚benssituation und den Orientierungen JUNSCI Frauen 1l Oechsle
Geissler 1998 |Anm 13] 43 Lothar rappmann Sozlologische Dımensionen der dentität

Strukturelle Bedingungen die eilnahme Interaktionsprozessen tuttg;
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Religiosität lent der Identitätsentwicklung Rahmen religiösen
“Kommunikationsmilieus

Die Religiosität der Frauen unterscheidet sich 1C VON stl1-
chen Tradıtıonsbeständen siıch Jedoch auch ihnen aher Nı ZL untersche1-
den NINSIC}  IC dessen Was geglaubt wird (Glaubensinhalt) und geglaubt wiırd (ge-
ebte Religiosität GlaubenspraxIi1s)

Religiöse Sensıibilıtät Alle Interviewten bezeichnen sıch selbst als el1g1Ös oOder
gläubıg, Sinne von Jaıth Persönliche Religiosität WIrd VOT allem als (innere) S1-
cherheit oder echeıma!  g geschildert.
99 J G, den uben Oder ich halt IMNUNEer als fütze erfahren, konnte ich
mich hın zurückztiehen. (Ursula,
Relıgiöse Die Analyse der relıgıösen Inhalte ze1gL CiNEe offensichtliche Span-
NUN: zwiıischen der chrıistlichen Dogmatık und der inhaltlıchen orstellungen der

Frauen SO WwIrd trinıtarısche ttesbild Cder Vorstellung VOIl
als LUr CN Person aufgelöst

„Ich hatte eigentlich schon ziemlich dass ziemlich viel lı  S, aber
mehr als Person also auch en ermensch nıcht als rgendein Geist ‘ icha-
ela /33/737))
DIie christliche Auferstehungshoffnung wIird nıcht geteilt Die Bıbel wiıird eher als
schichtenbuch WCNLSCI als Wort (Gottes verstanden 1ese ernebliıchen Unter-
schliede zwıschen der CArıstliıchen Tradıtion und den CISCHNCHN orstellungen scheinen
den Frauen nıcht unbedingt bewusst SCIMN Zzumıindest 1ST kaum C1iNe Notwendı  eit

erkennen CISCHNC Glaubensvorstellungen Anderen gegenüber gründen Le-
dıglıch dıe Auseiandersetzung mMIit der 1DEe!| wırd a  V vertreten
Religiöse Kommunikatıon und rel1g1ÖSes Ausdrucksverhalten ere Menschen
SINd als Bezugspersonen wichtig Ihre kommunikativen Fähigkeiten stehen Vor-
dergrund Dies implızıert nıcht notwendigerweılse dass die Inhalte unwichtig SIN
SIC werden jedoch Rahmen Sspontaner Erzählungen WECIMSLCT Als Kom-
munıkatiıonspartner/innen relıg1ösen Fragen SIN neben utter und ater weıtere
Famılıenmitglieder Priester und Religionslehrer/innen und Gesprächspartner/innen

der Jugendarbeıit oder bel relıg1ıösen Einzelveranstaltungen VoNn großer Bedeutung
Entscheiden SINd deren Authentizıtät und Bereıitscha: sıch mIit krıtischen Fragen
auseinanderzusetzen Personen und ommunikationsgelegenheiten 'ommt dıe
relig1öse Soz1lalısatiıon wesentlich rößere Bedeutung als konkreten rtliıchen Ge-
gebenheıten. DiIie tmosphäre und dıe etik rel1g1öser Kommuntıkatiıonsräume
werden stärker erinne: als die nha) der Liturgie oder relıg1öser
/Lernsituationen. ichtige Ommunikatiıonsräume siınd dıe ICAHlıche Jugendarbeit
und (Groß)Ereignisse alZzCe, Weltjugendtage eic dıe ] Sinne C1NEeSs events erfah-
ICn werden und dıe Möglıchkeıit ommuntıkatıon mMIt Gleichaltrigen bıeten

49 Vgl iche Ergebnisse be1 ebertz / Kalbheim / Rıegel 2003 |Anm 12]
50 Dies orrelle: mıt egina Sommers Feststellung, dass die Frauen 1 Erwachsenenalter TINNE-

und KRıtuale anknüpfen, die S1IC als erlebten. Vgl dies. 1998 |Anm 11], 20972.298



ngZe: Kaupp
„ Wir dann iemlich O In Talze und hat mır BF rgendwie echt viel SE-
bracht. Ich Immer irgendwelchen (((schmunzelnd))) tollen Erkenntnissen Jür
mich selbst und die Atmosphäre einfach :;oll die Gottesdienste wollte
ar nıcht mehr WEeß. arın, /3/1
uch Religionsunterricht und Gemeindekatechese ommt der Atmosphäre eIn
nıcht unterschätzende Bedeutung
Vergleicht die Beispiele der narrativen Religiosität mıiıt der VoNn eler Alheıt be-
schrıiebenen Typologıie der Religjosıität als Handlungsmuster”, erscheıint die Reli1-
o10S1Ät der Jungen Frauen schwerpunktmäßig biographischen Handlungsmuster
eines ‘Kommuntıkationsmilieus’. Religiosität befriedigt en “spezıfisches Aktıivıtäts-
und ommuniıkationsbedürfnis’, Religiosität prechen gute persönlıche
Tunde Für den Eıintritt dieses Kommunikationsmilıeu SIN nach Peter Alheit
weniger „familiıenzyklısch orlentierte relig1öse Sozialisationsprozesse” als vielmehr
„Entwicklungen auftf lebenszyklıschem Niveau  6652 wichtig diesem Fall ist nıcht
die relig1öse Institution als solche dıe Kraft der Integration, sondern dıe Möglıchkeit
eINESsS Kommuniıkatiıonsprozesses, die VON den ubjekten als persönlıch wichtig CI-
achtet wird
Der usammenhang zwischen Lebensgeschichte und Religiosität eispie. des
Gottesbhildes

Die Analyse der Interviews und des falltranszendierenden Vergleichs erbrachte eiIne
thematısche Konstanz der Gottesvorstellung LTOLZ der Veränderungen AQuitfe der

Der rundgedanke des dargestellten (Gjottesbildes ist der jeweıligen bensge-
chichte VON der Kındheıit DIS heute gleich geblieben: als TEUN! und Stütze, als Ge-
sprächspartner Oder letzter Es ist eiINne interessante Forschungsirage, ob dıe Got-
tesvorstellungen und die der Gottesbeziehung auch weiıteren Lebenslauf uUunVvVeI-
andert bleiben
Die yse der Interviews zeigte e1IN! spezifische Stärke der ethodık narrativer In-
ervVIeWs: Auf der Basıs der Interviews Oonnte auch eiıne iıche Nähe zwıschen den
erzählten (jottesbildern und den jeweıiligen bensthemen und Darstellungsabsichten
der Erzählerin erausgestellt werden: Für Tanla z B ist uter des Gesetzes und
sSIe schäftı sıch, aufgrund des Unfalltodes eiıner Freundın mıit anschließender
Gerichtsverhandlung, mıt den Fragen VON eC| und Unrecht Karın, die Gott recht
AaDS! darstellt, präsentiert sich als Kınd als elIne kleine ilosophı und vertieft sıch
auch heute SECINC In Gedankengebäude und Dıiskussionen. Eın Vergleich mıt den Le-

Alheit 1986 |Anm 311, 139f1. Aus sozlologischer Perspektive S16 eter Alheıt dıe Bedeutung VoN

Religiosıität eute der Funktion weniger ıner normatıven Orilentierung als vielmehr 1nes blogra-
phıschen Handlungsmusters. Er beschreibt Te1 Idealtypen relıg1öser Biographisierung: Religiosität
als „biographische Rahmung welst der elıgıon besonders nfang und nNnde des eDenNs edeu-

Religiosität als „Kommunikationsmilieu“ befriedigt ein Kommunikationsbedürfnıs, während
bei Religijosıtät als „Verlaufskurve“ der Relıgiosität ıner schwierigen Lebenssituation Form
ıner radıkalen relıg1ösen Bekehrung eine lebensordnendtı 10N zukomm 1ı
52

53 Die Nähe es Verbindung mıt den Emotionen UC undelOnnte uch eıle 1998
|Anm 10]1, S den Interviews mıiıt Jugendlichen inden.
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bensthemen und den Gottesvorstellungen VON männlichen Jugendlichen könnte Hınweili-

auf mögliıche Geschlechterdifferenzen geben
Die Perspektive der Geschlechtsidentität (gender dentity)

Bei der Analyse der Interviews festzustellen, dass die Befragten der Haupterzäh-
Jung kaum dıe ragen des schlechts thematisıerten. Das psychologische Odell des
spontanen Selbstkonzepts’””“ erüber Aufschluss geben Das spontane Ee1IDStKON-
zept entscheidet darüber, welche Spe. der eigenen Person einer gegebenen Situa-
tiıon besonders hervorgehoben werden. DIie Jungen Frauen legten der Interviewsitua-
tion mehr Wert darauf, Erwachsensein betonen als Frausem. Dies mMÖg-
lıcherweise dass der Interviewsituation sowohl die Interviewerin
als auch dıie Interviewten WEI1IDIIC: Waren. Als olge wurde evtl be1l Ihemen, die sıch
explizıt mıt gender auseiınandersetzen, en unausgesprochenes Verstehen vorausgesetzt
und die Ihemen erschıenen daher kaum erzählwürdig

zweıten Teıl der Interviews stellen die Frauen auf Nachfrage olgende spekte der
eigenen Geschlechtsidentität Rückblick auf die Geschlec!  ıdent! als Mädchen
zeigen dıe Interviews, dass sich dıe Frauen ihrem Leben ZUMMN Teıl mıt geschlec)  1_
cher Diskriminierung auseinandersetzen ussten 1C| sollte eigentlich ein Junge se1in’)
oder sich über eINne (zeıtweilige Abgrenzung gegenüber dem eigenen Geschlecht be-
chreıben 1C ware 1eber ein Junge gewesen  255 oder ‘ich kein typısches MÄäd-
chen’”)”. DIie eigene SOz]lale erkennung wird durch den ontakt ungen gesichert.
„Also, ich hatte auch viel mehrrei als Freundinnen, und Ja WAar auch In einer Ban-

drıin, SONSL Aur Jungs, also uUunfter Nachbarskindern, WGr Immer
‘oll. s Aarın,
Die Frauen reproduzieren ihrer narrativen arstellung dıie gesellschaftlich geltende
Geschlechterhierarchie, ohne sich dessen bewusst ZU SeIN Oder dies ZU reflektieren.
Die elle Geschlec)  ıdent1 als Jugendliche wiıird VoNn mehreren Frauen als eiINne
ntwicklung VO]  S schüchternen Mädchen einer selbstbewussten Jungen Tau be-
schrieben.
„Dann plötzlich, ich welß auch nicht, oher dieser (((SC  elnd))) Selbstbewusstseins-
schub kam Fl habe iıch mich endlich Traul und dann auch
T hey, du nnst Ja Michaela, 968/974).

54 ettina Hannover, Spontanes Selbstkonzept und Pubertät. Zur Interessenentwicklung VoNn Mädchen
koedukativer und geschlechts-homogener Schulklassen, Bildung und Erziehung 45 (1/1992) 31-
55 Die Abgrenzung gegenüber dem eigenen Geschlecht wird als 'tomboyism'’ bezeichnet. VglInes Woltemate Gabriele Lucius-Hoene, „An se1l eın Bub verlorengegangen“. Rhetorische Ges-talten des „tomboy“-Topos weıblichen Lebenserzählungen, Elısabeth Cheaure g)7 Ge-schlechterkonstruktionen Sprache, Literatur und Gesellschaft Gedenkschrift Gisela Schoenthal,Freiburg/Br. 2 3()5-334

Breitenbach |Anm 13]1, 308; Rose Marıe ecCk Claudia Nikodem, en wiıll ich kein
UNge seIn  “ Anmerkungen Interviews und Interviews, Beiträge femimmistischen Theorie undPraxis 13-34



6 Angela
Das Selbstbild des schüchternen Mädchens S} dıe Forschungsergebnisse 5
ifıschen Krise der weıiblichen OleSzenz, die mıt einem geringen Selbstwertgefühl
Beginn der Pubertät verbunden ist
Die künftige schlechtsidentii spiegelt sich der antizipilerten Frauenrolle ESs WCCI-
den verschiedene odelle einer zukünftigen erbindung VON Beruf und Famılıe als Ziel
EW Insgesamt lıegt 1ese unbestimmter erne und eiıne konkrete Ent-
scheidung ist noch nıcht nötig rst den Phasen des Berufseintritts und der Famıilıen-
gründung wird die Auseinandersetzung mıt tradıtionellen Rollenbildern Dies
bestätigen sOzlalwissenschaftliche Ergebnisse, die eiINe zunehmende Vıelfalt weılblicher
‚bensentwürfe aufzeigen.”®

Der Zusammenhangz VonNn eligion gender
Der FEinfluss der Kırche ihrer Sozlalısationsinstanzen auf dıe rel1g1öse und SC-
schlechtliıche ntwicklung ist geringer geworden. ressan! ist jedoch olgende Beo-
bachtung: Die Frauen nehmen einerselts geschlechtsspezifische TSC| Um-
Sag mıit männlıchen und weıblichen Jugendlichen der Kırche wahr, S1E negjeren Je-
doch eine persönlıche Relevanz („meine Freundın er das, iıch persönlich NIC e T:
sula, Eıne krıtische useinandersetzung mıt hierarchischen Rollenmustern findet
kaum Stal  q und CS fällt auf, dass die Befragten Frauenbild der Kırche seltener krIit1i-
sıerten als z.B den CAliıchen mıt Geld Es an  N werden, dass
dıe TNO: des Glaubens Mädchen heute selten OMNeNsSIC  ich nachteiligen, aber 1Im-
plızı tradıtionelle Rollenvorstellungen verfestigen.

der Analyse fällt jedoch auf, dass sich die OMM]  tionsinhalte und -formen Je
nach der Person unterscheiden: Religiöse usdruc)  ormen (mit Uus: des
Gottesdienstbesuchs) werden durch Frauen vermiuittelt. Die kommuntikatıven und
beziehungsorientierten gkeıten, die Frauen zugeschrieben werden, plegeln sıch
auch der religıösen Praxıs \WO) dieCgroßen Wert auf dıe Beziehungsfä-
gkeI relig1öser Ansprechpartner/innen und auf die tmosphäre rel1g1Öös qualifizierter

egen, reflektieren S1IE nicht, ob das Geschlecht einer SIE relıg1ösen Bereich
relevanten Person eINne Cu! hat
Das eigene ttesbild wird weitgehend mıt männlıchen Attrıbuten beschrieben Eıne
personale Beziehungsstruktur ist auch ugendalter finden Dies markıiert einen
Unterschied anderen Untersuchungen, die VOTr allem dıe N  icklung abstrakter Got-
tesbilder betonen.” Möglıcherweise ist notwendig, zwıischen dem esD1 und der
Gottesbeziehung unterscheiden, denn dıe Gottesbeziehung äahnelt Teil einer
57 Vgl äahnlich Lyn YOWN Carol Gilligan, Die verlorene Stimme. Wendepunkte der Entwick-
lung VON ädchen und Frauen [Originalausg.: 1992], Frankfurt a.M New ork 1994

Ahnlich vgl Deutsche Shell |Anm. 14]; Irıke Popp, „Heiraten ich noch
cht vorstellen Das psychosozliale Moratorium bei ungen und Mädchen der Oberstufe,

1 31 51-64; Wolfgang Kraus, Das er Selbst. DIe narrative Konstruktion
VoNn EeNU der Späl  erne, Pfaffenweiler 1996, 202-204; (armen Leccardı, Biographische
Zeıtperspektive und Lebensplanung Junger Frauen, echsle issler 1998 |Anm 13], 201-213;
Ünter Mey, oleszenz, Identität, TZ:  ung JTheoretische, methodologische und empirische Er-
ungen, erln1 318

Vgl z.B Lothar Kuld, Das ntscheidende ist unsıiıchtbar Wiıe Kınder und Jugendliche eligıon
verstehen, Uunchen 2001, mO
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Freundschaft sten TeEUN! und einer zentralen Beziıehungsform we1blı-
cher Jugendlicher.®

Fazıt und USDIIC
Die Untersuchung leistet einen Einblick die narratiıven Konstruktionsleis  gen we1lb-
lıcher Jugendlicher und eren dentität und Religiosität. Die Jungen Frauen schre1-
ben ihre Religiosität innerhalb des chrıistlich-geprägten Sprachspiels und dıstanzıeren
siıch zugleıich VON tradıtionellen relıg1ösen Örlentierungsmustern. In CNAliıchen erge-
meinschaftungsformen wird VOT allem eın °‘Kommuntikationsmilieu gesehen, das den
eigenen Bedürfnissen nach ommunıkatıon Oder Status (z.B als Oberministrant
dient 6S diese olle nıcht, wenden siıch dieaVonNn der meıinschaft ab
Die Ergebnisse ıllustrieren, WIe eine Unterscheidung oder Dıskrımination aufgrun des
SCHieCNHTS (relıg1ösen) Sozlalısatiıonsprozessen eute ubtiler wirkt und VoNn den Be-
troffenen teilweise wahrgenommen wiırd. Junge Frauen fühlen sich Famılıe,
Schule, Ausbildung und Kırche selten offensıichtlıic! benachteiligt, EeNNOC werden DSC-
SeEISC  iıche Geschlechtsrollenerwartungen auch der relig1ösen Praxıs reproduziert
und dıe Frauen teiliıgen sıch einıgen tellen ın der Abwertung des eigenen Ge-
schlechts
ufgrun| der gestellten Ergebnisse egen sıch olgende Untersuchungsperspektiven

dıie relıg1onspädagogische orschung nahe Die Erforschung des Zusammenhangs
VON Famlıilıe und Religiosıtät unter der Perspektive VON Kommuntikatıon und Atmosphä-

Onnte Aufschluss darüber geben, WIEe sich die Oommuniıkatıonss einer
amılıe auf dıe relıg1öse Kommunikation auswirken. uch der UuSss der (rel1g1ösen)
tmosphäre einer amılıe auf relıg1öse Tradıtionsprozesse ware untersuchen. Dıie
Erforschung der (geschlechterdifferenten) Beziehungsformen, enen sıch Glaubens-
vorstellungen ausdrücken, ist ebenfalls weıtgehend {eITa incognıta. Insgesamt SInd Wel-
tere Forschungsarbeıten nötig, die neben den Glaubensinhalten insbesondere (geschlech-
terdıfferente) Ausdrucksformen des christlichen Glaubens der nswe heutiger
Menschen erforschen.

Ausführlich diesem Z/Zusammenhang vgl Riegel Kaupp 2005 |Anm Bedeutung VoNn
Mädchenfreundschaften vgl Breitenbach, |Anm 13]; elra olıp, Freundsc|  en Jugendalter.Mädchen und ungen Vergleıch, Ee1tSchrı: für Sozlalisationsforschung und Erziehungssozio-logie 920-37
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Klaus leßling
Taufkatechese_

'(ı Statistische Daten, theologische TU  Lerun2, konsequente Praxıs

katholischen Relıgionsunterricht eiıner sächsischen Schule Außert siıch eINne Schüle-
mıiıt Namen Daniela‘ auf meıne Fragen WIE folgt

„Ich hörte, dass hıer der CNU: eligion 21Ot, ICH, on Gott, eligıon,
Jetzt MUSSI Du auch noch eligion machenKlaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005weiß nichtKlaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005die 1De. sen oder WdS
die haben, beten, obwohl doch keiner LSt, der ho '9 also dem etfen
könnte, also iıch hab‘Jjeden noch nıichts gemerkt, dass einer wWAare, weiß nıcht.
In die Kırche Ian auch noch, hab‘ ich gedacht, und sıch vorschreiben lassen,

glauben soll, klasse, dabeı sollte hier doch vorbei Sem. Aber weiß nicht, Ir-
gendwie Aanders. Unser rer, der schaut, Interessiert, Wır haben
eigentlich alle eine Ahnung JetztKlaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005weliß nıcht VOi  S Chrıistentum und Also
also eine, die Katharına, die LST In meiner Klasse, die LSt getauft, LSCH Oder s 7
aber die eren, die SInd nicht 1SC} Oder WAS, welß nicht, die Sınd nichts, aber
die Hharına eben, die kennt sıch die weiß auch ZCNAU, steht In der ıbel, dıie
hilft mr auch,Klaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005weiß nichtKlaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005die LSt irgendwie anders, also als das Hochwasser Wdr,
die WGr voll Im INS| also die harına macht auch mt, ennn UNSer rer AnNn-
en macht In der Schule Ich Iass mıch nichts zwingen, aber Ich geh' SEIN
hin, also iıch het’ Jetzt NIC mit, ISst MMr es fremd, aber eress

IcCh schon, und ich auch dass WIr miıtmachen können In den Andach-
fen, wWwer will halt, dass WIr gefragt werden überhaupt, also een, WIeE die Andacht ujen
kann und AIlSso INZWISCHAEN denk’ IchKlaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005weiß nichtKlaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005hın Ich SUNZ froh, dass wır
WAS Exotisches hier haben, also nıcht Jetzt dıie Andachten die Katharına
macht, sondern auch der Unterricht, uUunser rer, der nıcht 1Ur Seinen
'runter, sondern der schaut halt, WIFr brauchen, und der tickt irgendwie anders Abher

kriegt halt auch Neue en, enl zuhause, redet doch keiner über
mıt einem, und hier, kann dann plötzlich auch MuL. i‘

Dieser exemplarısche INDIIC die Welt einer Jungen Sächsın Mag für siıch sprechen,
aber anıela pricht nıcht 1Ur für sıch, sondern zugleıich für viele ihrer eDenTalls uNgC-
tauften Miıtschüler/innen Ich werde auf SIE zurückkommen Gefolge VON dre1
Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündıgt Zunächst sollen über diese
Eıinzelaussage hinaus eile statiıstische aten vorgestellt werden (Kap QUTZ:  en
dus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nıcht aus der katholischen, sondern auch
aqus der evangelischen rche, Jüngste ntwıicklungen die auilie verschıedenen
Lebensaltern 1esem ersten Schritt folgt eiıne theologısche, ernın mystagogische
Grundierung autfkatechese (Kap 2) mündend dıe rage nach der Berechtigung
der Säuglingstaufe, mıt der der zweiıte SCHIUSS kommt Aus den statist1-
schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen Ihema resultiert in einem
drıtten chrı! eiıne TaxIls der Tau:  echese (Kap 3) dıe sich anhand der unterschled-
1 Die ext genannten Schülerinnen, die ich ahmen me1ıliner Arbeıiıt JTübinger Institut für
berufsorientierte Reliıgionspädagogik kennenlernen onnte, aben ihre Codenamen, unter denen S1e
hi_er erscheinen, selbst bestimmt und ıner diesem Sınne anonymisierten Veröffentlichung ZUBC-
Stiimmt

Religionspädagogische Beıträge 55/2005



Kıießling
lıchen ‚bensalter der ‘ Täuflinge ausdıfferenzieren aSss) VON Säuglingen
VoNn Erwac|  nen und VON Jugendlichen

Statistische aten
Das efer Statistik der Deutschen Bıschofskonferenz überlıeß elle Daten
auie Die Jungsten unter den verfügbaren Erhebungen sSstammen 1US dem 2003
205 Olısche Taufen haben IN stattgefunden en 6S ZWwOÖIT S  CD
ZUVOT alsSO 1991 noch SEWESCH waren In absoluten Zahlen lässt sich für dıe-

Zeıitraum also CIn astıscher Rückgang fast CD T1Lfe. verzeichnen Eın anderes
Bıld ergn sıch aber WEeNNn ich 1esSe Zahlen S Verhältnis Setize der en
VON Kındern mıit Oder ZWCI katholischen Elternteilen darın eingeschlossen SINnd
auch Geburten VON nıchtehelichen Kındern mıiıt katholischer Mutter Das 1991

385 B en be1l WIC bekannt 299 Taufen davon 887 den
NeUeEN Bundesländern Das 2003 noch 776 486 c  S be1
bekannt 205 Taufen davon 9’/5 deneBundesländern 1ese berück-
sichtigenden Relationen fasse ich ozenten (GGemessen der der Gebore-

mıt iM beschriebenen Sinne katholischer erkunft wurden 1991 SE % g..
tauft 2003 WalcCIl c 5% und den Jahren dazwischen wegen sich dıie Prozent-
werte allesamt diesem SC  en Bereich zwıschen 5% und SE 7% Was zunächst
bsolut drastisch erscheint wirkt relatıv stabıl freilich MIt abnehmender Tendenz
W iImMmMer dre1 VoNn VIeET indern katholischer erkunft auilie kommen und
zudem dıe der ]  ichen Kırchenaustritte konstant hoch ISt
Weıtere Dıfferenzierungen ergeben sich angesichts des Alters derer dıe getau: wurden
Die rückläufige VON Säuglıngstaufen wırd ontrastıel UurCc dıe leicht ansteigende

der Taufen VON Erwachsenen und Kındern Miındestalter Von Jahren SIe lıegt
be1 2003 also be1l 2% aller katholischen Taufen Dazu zählen auch
Erwachsenentaufen de:  itionsgemäß aD Alter VOoON Jahren 2003 siınd 6S

411 und damıt KNnapp 7% aller katholischen Taufen DIie der katholischen Tau-
fen Iter zwıschen und 13 Jahren lıegt gleichen be1l 355 DZW knapp

6% Mit anderen Worten Die Säuglingstaufe 1ST statiıstisch nach VOTr unumstrıtten
normal er zwıischen und 13 Jahren wurden EIW. doppelt viele Men-

schen getau: WIC 1 Miındes: VOIN Jahren aufwärts
Analoge Zahlen lıegen 1997 VOT Damals Waren Insgesamt 262 891 Taufen

erzeichnen TrTunter 779 inder und Jugendliche dıe miıindestens und höchstens
13 S  'a alt WalCcll alsSOo CINeN Anteıl VOoN 6% — allen katholischen Taufen dieses
ICS ausmachen, und 691 Erwachsenentaufen aD Jahren, dıe samtante!ıl VoONn

Bei diesem Beıtrag sıch IN  1c usarbeıl  g dessen, ich ı Rahmen des VoNn ANns-
Wucherpfennig WE11  S Sommersemester 2005 der hısch--Theologischen Hochschule

Georgen angel  nen Seminars schichte der auie der erspektive CIBCNCNH
Diszıplın eingebracht und Dıskussion gestellt

Juni 2005 wurden die nachfolgend genannten ıstıschen aten zugeschic)
Vgl Ernst Werner, aten Erwachsenenkatechumenat endige Seelsorge 51 (4

7530256
Vergleichbare aten eXIistieren leider cht das 1991 die Altersgrenze der Definıition

VON Erwachsenentaufen aD 199 7/ NeCUu festgelegt wurde



Taufkatechese
1,4% ergeben. Vergleich der Jahre 1997 und 2003 ze1igt sich, dass die der Ge-
tauften zwischen und 13 Jahren Dsolut (von 6.779 auf und relatıv (von 2,6%
auf 3,6%) ZU! hat Für dıe rwachsenentaufen zeichnet sich lediglic) relatıv
eın leichter Anstieg Von 1997 nach 2003 ab
udem liegen für 2003 Zahlen den einzelnen Bıstümern VOL. Erwachsenen-
taufen Walrlen relatıv den Taufzahlen des Istums a!  E häufigsten agdeburg
(8,8%), gefolgt VON erln 7:1%) und Dresden-Me1ßen (6,0%), — seltensten aber
FEichstätt (0,9%), ugsburgz 1,0%) und ürzburg 1,0%) Die Zahlen der Taufen
Alter zwıschen und 13 Jahren SINd höchsten erln 8,0%) und niedrigsten

Passau (1,4%)
In der ege verzeichnen dıe Bıistümer weniger Erwachsenentaufen als Taufen zwischen

und 13 Jahren Ausnahmen bilden Dresden-Meıßen, Erfurt und Magdebufg SOWIe
Passau und Regensburg.
Das Referat Statistik eım Kırchenamt der Evangelischen Kırche Deutschlands® teilte

ebenfalls 1 aufzahlen mıt Im Zeıitraum VON 1991 bıs 2003 geht dıe Gesamtzahl der
Taufen VoNn 23772 147) auf 227.024 zurück, die ntwicklung verläuft also auf etIwas höhe-
IC  3 Nıveau ähnlıch Die der Erwachsenentaufen nımmt allerdings angsam,
aber kontinulerlic und lıegt be1 beachtlıchen 10,0% Eine Aufschlüsselung nach
westlichen und östlıchen Gliedkirchen erg1bt 8,9% dıe westlichen und 18,9% dıe
östlıchen Kırchen einzelnen SINnd mıt Erwachsenentaufen relatıv Starksten vertre-

dıe lıedkirchen (22,0%), 'OommMern (21.:7%): Berlın-Brandenburg (21,6%)
und Schlesische Oberlausıtz (21 ‚6%)
Daraus resultiert folgendes azıt Dıiıe der Taufen ist ı1den Kırchen rückläufig.

belıebtesten ist nach WIE VOT dıie äuglings- DZW Kle  ulie Erwachsenentau-
fen Sind auf evangelıscher Seılte eutlc| populärer als auf katholischer Seıte Katholi1-
scherseıts ist arüber hinaus auffällig, dass dıe derer, die sich er zwıschen
und 13 Jahren taufen lassen, merklıch größer ist als dıe der Erwachsenentaufen.
Die ertauien Alter zwischen und 13 Jahren mögen Kontext der Erstkom-
munion eiıne, nıcht aber un!  IN dıe einz1ıge rklärung inden. Für dıe Erwachsenen-
taufe' aDer lassen sıch eutschlan! vier ruppen VoN Bewerber/innen ausmachen:

ngetaufte dus dem Nannnı nachchrıistlichen ılıeu, also Frauen und Männer,
dıe nıcht zwingend ohne relıg1öse Tziehung aufwuchsen, deren ern sıch aber dus
verschıiedenen Gründen nıcht auie ihrer inder entschlossen haben Weıil das
konfessionsverschiedene Paar sich nıcht auf die Konfessionszugehörigkeit ihrer Kın-
der verständigen konnte; we!ıl bıographisc) negatıve Erfahrungen mıiıt der Kırche e1-
NCr autfe Wege en; weil dıe ern diese Entscheidung ihren indern über-
lassen wollten;
Menschen aus dem nıchtc)  stlıchen Mılıeu der ostdeutschen Bundesländer, also
einer Bevölkerung mıt insgesamt lediglic etWw. 25% etaufter Chrıst/innen, wobel
der katholische el der Ostdeutschen samtbevölkerung bei Nur EIW: 5%

0 Am Juni 2005 wurden die nachfolgend genannten statistischen aten zugeschiıckt.
Vgl Sekretariat der eutschen Bischofskonferenz (Hg.) Erwachsenentaufe als pastorale Chance

Impulse Gestaltung des Katechumenats, Bonn 2001, FTA



Klaus Kıeßling
lıegt, sodass Erwachsenentaufen Zzumındest äufiger als westdeutschen Ländern
vorkommen, WIe die statıstische Übersicht ze1gte;
Aussıiedler/innen dus$s den Gegenden des firüheren Ostblocks, insbesondere
Russlanddeutsche, die als Großfamilie S1e fremder Umgebung eben und
mitunter als Kınder VON der Großelterngeneration getau: wurden, ohne dass dıe
Betreffenden darum wIissen;
Ausländer/innen SOWIE enschen, dıe Asyl anı  a haben Oder eingewandert sınd,
also ersonen, die 1US anderen Kulturkreisen und damıt meıst Aaus anderen Relig10-
en stammen, sich aber untersc|  lıchen Tunden Kırchengemeinden WEeIN-
den

Anlässe und Motive dıfferieren ebenfalls Sıe können biographisch bedin! se1n, Ge-
olge des Übersiedelns oder Einwanderns stehen oder VOIN Lebens  1sen und Erkran-
kungen ausgelöst sSeinNn Sie können auch sOzlal veranlasst sSe1InNn UrC! Teund- und
Partnerschaften mıt Christ/innen SOWIe UrC. den Wunsch nach Integration. pezI1fisc)
ICHAlıche Anlässe S1NI Eheschließung und auife oder Erstkommunionvorbereitung e1-
1Ccs 1indes SOWIE Gottesdienste, dıe Menschen ihrer relıg1ösen Suchbewegung all-

prechen und anstıften.
uch en 1C über Deutschland hınaus ist aufschlussreich: Im laızıstisch gepräagten
Frankreich® ebht seit vier ahrzehnten eın Erwachsene  techumenat

SInd nahezu 10.000 Katechumenen unterwegs, vorwiegend Alter zwıschen 18
und Jahren, vorwiegend Frauen, vorwiegend Menschen aus städtischen aumen und
solche, die ZUVOT nıcht eINe andere, sondern Sar keine elıgıon gebunden WAarchnh,
übriıgens mıt einem überdurchschnittlic ohen el arbeıtslosen Menschen DIie
Lebendigkeit des französıschen Katechumenats markiert die eindrucksvolle VON
über 10.000 Begleiter/innen der Taufbewerber/innen

Theologische rundierung
Dieser statistischen Übersicht soll eine theologische Grundierung der Tau  echese TOol-
SCH, und ZWAarTr zunächst anhand zentraler egriffe ‘Katechese’, ‘Mystagogıie’ und “al
fe eren werde ich danach als 'mystagogische Taufkatechese’ bündeln VCI-

suchen, bevor dıe Säuglıngstaufe ausdrücklıich ema wird.
Katechese

Katechese meınt eine An den Glauben? DZW eiINe Befähigung ‚bensges-
taltung aus dem Glauben*® Ziel katechetischen irkens ist CS, „dem Menschen hel-
fen, seIn Leben gelın indem 8 auf den Zuspruch und den ‚DruC Ofttes e1INn-

Werner |Anm
Vgl 1a 'ofrichter, Leben Bewußtwerden Deuten Felern. Rezeption und Neuformulierung

ınes katechetischen odells eispiel „ Taufgespräche Elterngruppen“, Ostfildern 1997,
Üünter Biıemer, Katechetik der Sakramente Kleines Handbuch der Sakramentenpädagogik,

Freiburg/Br. 40, und ders. , Symbole des Glaubens eDen Symbole des eDENS glauben.
akramentenkatechese als TNprozeb. auie Firmung Eucharistie, ern 1999, 63 „Kate-
chese gehöi den Grundvollzügen Leben der Kırche:; denn der Katechese erschliıeßen sich dıe
Mitglieder der Kırche dıe Offenbarung Go@es. ©



Taufkatechese
1lgeht „Man sollte“ rreichung dieses Jels „1IN der Katechese nıcht VOoN VOTSCOC-

benen laubens ausgehen, SIE SUZUSaSCH nachträglich ihrer ‚bensbedeu-
(ung erschließen. empfiehlt sich der ege vielme! mıt der Sıtuation des
Menschen und seinen oODlemen ZU beginnen, dıe sich hıer ergebenden Fra-
SCH als Fragen nach bewußtzumachen“!*. Als Zielgruppe der Katechese pielen bel
Säuglingstaufen dıe Eltern eine herausragende olle olcher rwachsene:  teche-
( mıt den Eltern SInd Taufgespräch mıt dem Taufspender”* DZW Taufgespräche
Elterngruppen abe1l glie als Trägerin der Katechese dıie Gemeinde geregt
durch den mp des /welten 'atıkanischen ONZ1 dass alle uften und Gefirmten
m CAlıchen erkündıgungsauftrag teilhaben *
„ES LST notwendig, gute atecheten Pfarrkatecheten, rer Itern heranzubıiılden, dıie sıch

eine Vervollkommnung In eser unerläßlich 70  gen Kunst der religiösen nter-
WEISUNG «15

Dabe!1 geht 6S nıcht u ‘Glaubensweitergabe’ wörtlichen Sınn, einem Paket gleich,
alles Lebensnotwendige enthält und weıtergegeben werden braucht, SONdern
eINne katechetische Begleitung, die hılft, dass den Suchenden etwas aufgehen
SIe unbedin: ange!l DIies gılt die Elternkatechese ontext Von Säuglings-

taufen WIE die atechese VoNn Jugendlichen und Erwachsenen, die sich auf
die eigene auie vorbereıten

Mystagogie
Mystagogische ] radıtıonen reichen VOIC.  stlıche Zeıt zurück.!® Mystagogie dıe
Einführung dıe Geheimnisse der ysterienkulte Da WaIren die ysten, die eiINne
Kultgemeinsc aufgenommen werden wollten, und Waren dıe Mystagogen, dıe als
Führer oder gleiter der ysten diese mıiıt dem Jeweıiligen Kult vertraut machten
Mystagogische ITradıtiıonen lebten altc)  stilıcher eıt fort ufgrun der frühchristli-
chen Ar)  iszıplin, dıe Lehre und Bräuche der meinschaft VOT Außenstehenden SC-
heimhielt, wurden dıe Neugetauften erst nach dem sakramentalen ihrer nıtlati-

der ÖOsternacht über dıe Bedeutung VvVon aulfe, irmung und Eucharistie unterrich-
tet. Diese Einweisung dıe christliıchen Geheimnisse und ihre ymbo. hıeß Mysta-

Sekretär der Gemeinsamen Synode der Bıstümer In der Bundesrepublik Deutschland Dr. JosefHo-
meyer g)! Das katechetische ırken der Kırche Eın Arbeitspapier der Sachkommission der

meinsamen y  e der Bistümer der Bundesrepublık eutschland, Bonn 1974,
* Ebd., A.3.1
13 Vgl die empirischen Zugänge Von Markus chwaigkofler, Das Drama der verständnisse
Zur Grammatik CAhlıiıchen Begegnungshandelns Kontext der Taufpraxis der Katholischen Kıirche
Vorarlbergs, Wıen 200  On
14 ekret über Latenapostolat „Apostolicam ST  em  «“ heißt 65 dazu „Pflicht und eC|

Apostolat haben die Lalen kraft ihrer Vereinigung mıt Hhristus, dem auUp! Denn durch dıe
Taufe dem mystischen Leib HrIs! eingegliedert und durch die Firmung mıt der Kraft des HeılıgenGeistes ges  kt, werden sie VOMmM Herrn selbst mıit dem ‚postolat betraut.“ (AA arl 'ahner |
Herbert Vorgrimler £.), Kleines Konzilskompendium, Freiburg/Br. '°1985, 391f., 391.)15 Sekretariat der eutfschen BIiSCHO)  njerenz (Hg.) Apostolisches CcChreıben ‚vangelıl Nuntıiandı
Seiner Heiligkeit 'aps Pauls den Episkopat, den Klerus und alle Gläubigen der Katholischen
Kirche über dıe Evangelisierung der Welt vonxn eute, ezember 1975, Bonn 1975, Nr
16 Vgl 'erbert aslınger, Was ist Mystagoglie? Praktisch-theologische Annäherung H ınen \Da-zierten Begriff, eian obloch Herbert Haslınger Hg.) Mystagogische deelsorge. FEine le-bensgeschichtlich orJlıentie: Pastoral, Maiınz 1991, 15275



leßling
gogle Mystagogische exte liegen AUS dem vierten ahrhundert VOINl Cyrill VoN Eerusa-
lem VOr  17 eben Katechesen, die der Vorbereitung der Katechumenen dıenten, Ssind
dort soiche überliefert, dıe QUSt!  ckliıch als mystagogische Katechesen ausgewlesen Sind
und nachträglich nach dem der nıtlatiıon das schehen erläuterten.
Aetheria, eine omme adlıge Dame  18 erwähnt ihrem TIC. VON einer Reise als Pıl-
gerin das Heılıge mystagogische Katechesen
>7relder Bischof alles einzeln er! erzählt, erheben sıch S{a} Stiımmen der Beıifall-
spender, Man hre Stimmen OSdi ‚eıt außerhalb der Kiırche Wahrlıch, erklärt alle Mys:
terıen SO, keinen 2t, der nıcht erschüttert würde über das, erklärt hört‘“?
Die Hıinführung den christlichen Mysterien 1U$S$5 bewegender Weisee se1n,
und Erleben der Inıtiationsriten den mystagogisch-katechetischen Erläuterungen
vorgeschaltet. Chronologisch und hermeneutisch SCHNOSS das Erleben, das ammeln VON

Eindrücken Vorrang VOI der Wissensvermittlung. Anlıegen der Mystagogıle C5S, die
Katechumenen un!  IS  en, dass SIE den sakramentalen Vollzügen ZUNaCAS!
eine persönliche eziehung entwickeln und diese danach reflektierend erschließen konn-
ten nıcht umgekehrt!
Mystagogische Tradıtionen oreift zwanzigsten ahrhundert insbesondere arl

auf. CHNON einer Veröffentlichung aus dem 1959 deutet CI inhaltlıch all,
welche Cu! dem Begrıff der Mystagogıie seıinen späteren Arbeıten zukommen
wird BT spricht VON der Hebammenkunst, der „Maieutik eines individuellen Chrıisten-

VoNn innen her  “20_ Daran knüpft CI all, WCNl 6T „Einübung priesterlicher ExIS-
tenz  «21 chre1ıbt

Wır MUSSen zugeben, wWIr ologen WIr holısche en Von heute trolz Aallen "edens
Vvon eigentlich weng Hermeneutik Mäceutıik Jür ese ursprünglichere, In der Wurzel des
ASseiIns gegebene Gotteserfahrung haben praktizieren DF 'alten ıe einmal otll! Suchen SIe
nıcht möglichst Teleriel möglichst Kombpliziertes denken. Lassen Sie einmal ese ursprüngli-
cheren Wirklıichkeiten des es emporkommen weigen, dıe Angst, unsagbare 'erlan-
sn 'ahrheıit, nach Liebe, ’meinsamkeıt, nach Stellen SiE sıch der Einsamkeıt, der
Angst, der Tod! Lassen Sie solche tztien Grunderfahrungen des Menschen vor-kommen,
beschwätzen Sıe SIC nicht, machen Sie darüber keine Theorien, sondern halten WIZ ese Grunderfah-
Tungsen Dann doch elwı von einem ursprünglichen Wıssen Tvortreien V
Wenn wıIr nicht In dieser Weise lan2sam, mehr mehr lernen, mut umzugehen K Fe-

den WIr über Gott, ob WIr ıhm gleichsam schon auf dieergel hätten, Jfühlen WIr
den Menschen gegenüber als dıe Landräte des leDen Gottes, die ungel sınd WIeE

Fl ese ınge platt für UNS$ bleiben, ese ursprünglichere, namenlose unthemaltı-
sche rfahrung durch Alltagsbetriel rch all das, wır SO mit Menschen Dingen

haben, cheinbar SUNL verdrängt Versci LSt, dieses ursprünglıichere religiöse (Jot-
tesverhältnıs 080 durch UNnser theologisches, aszelisches (8) schwätz Gerede noch
einmal verschüttet werden ewel. ZWAdT, WIe sehr wır In einem echteren, religiöseren 12-
17 Vgl Crill VonNn Jerusalem, Katechesen Aus dem Griechischen übersetzt und mıit ıner Einleitung
versehen VON Dr 1pp Haeuser (Bıblıothek der Kırchenväter; 41) ünchen 1922, 361—-391

Aetheria, FKıne Pılgerfahrt Heılıge Peregrinatio Aetheri1ae) Eingeleitet und 6I -
VoN Helene Petre Übersetzt VON retska, Klosterneuburg be1 Wiıen 1958,

19 El  g 235
arl Rahner, Über dıe heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen der Kirche, ders. Sen-

dung und Gnade, TUC) 1959, 89-— 1D
Ders., Eiınübung priesterlicher Existenz, Freiburg/Br. 19/0



Taufkatechese
hben ımmer wıieder eses ursprüngliche Verhältnis mMÜSsSsen, gleichsam Immer
wieder ausgraben MUSSEN, aber beweist gerade, WIe ursprünglich ein des Menschen

ist n22_
Aus diesen ahrne  ungen dıe eSsE  g zieht Rahner Konsequenzen:
„In esem Massenzeltalter, dessen Stgnatur Sar nicht COhrıstentum solches In 'einer
chen Öffentlichkeit, heilsgeschichtlich gesel  ‘ Semn der ester viel mehr als früher
der Mystagoge Inerpersonalen Frömmigkeit SeIN. u“23

Rahner betont dıe „Notwendigkeıt einer Mystagogie  6624 zugunsten eiıner „ET-
fahrung, der der eNsSC 6S immer schon mıt dem absoluten eIMNIS, DC-
E: ZL hat, bevor CT reflexer Weise diese Gotteserfahrung den nannten
Gottesbeweisen aDs! thematisiert“*>
Diese Notwendigkeıt einer Mystagogie malt Rahner weıter aus
I> Wenn Iner heute fertig bringt, mut diesem unbegreiflichen, schweigenden leben,
Immer Jindet, ıhn anzureden, In 'eine Finsternis glaubend, vertrauend gelassen neinzure-
den, scheinbar keine hohle Echo der eigenen Stimme, einer
Immer wıieder den SCINES Daseins freiräumt In dıe Unbegreiflichkeit Gottes hinein, obwohl

ımmer wıeder zugeschüü werden SC}  ınt durch die uUunmultei erfjahrbare Arklichkeit der
Welt, ihrer aktıv VoN selbst isternden Aufg2abe Not VonNn ihrer Immer sıch Wel-
tenden Schönheit Herrlichkeit, wenn dies Jertig bringt ohne die Stütze der Öffentlichen Meı-
nung Sitte, wenn diese Aufgabe Verantwortung SCeINES Lebens In iIımmerer UunN-

nicht Aur als gelegentlic} religiöse Anwandlung, LSt heute ein Frommer, en
Christ F Um D den INes unmuıttelbaren Verhältnisses unsagbaren haben
auch den Mut, dessen schweigende Selbstmitteilung als ahre Geheimnts des eigenen Daseins
anzunehmen, bedarf freilich mehr Iner ratiıonalen Stellungnahme zZUr theoretischen (rot-
tesfrage Iner bloß ktrinären Entgegennahme der chrıstlichen Lehre. bedarf einer Mystago-
g1e In dıie religiöse /ahrung P einer Mystagogile, dıe vermuttelt werden Iner eın
eigener Mystagoge erden kann «26

Die Betonung der Notwendigkeit des Erfahrungsbezugs cANrıstlichen Glaubens lgnoriert
nıcht dıe Bedeutung der Inhalte des Glaubens GlaubenspraxIis (Tıdes credıtur”) und
Glaubenslehre (“Tides YJUaC CII  tur’) pIelen Die Glaubenslehre lässt sıch
bestimmen als Glaubenserfahrung; VOT aller lehrhaft formulierten Glaubens-
überzeugung stehen die menschlichen Erfahrungen, dıe später dıe Gestalt EIW. des
Glaubensbekenntnisses al  T haben Dieses Zueinander VonNn Praxıs und Lehre
Nde! der Mystagogie dıe entsprechende WIC:  ng

diesen Zusammenhang gehö auch das vielleicht berühmteste Wort arl Rahners
„Der TOomMmMe VOoN sCch© wırd en My. SEIN, einer, der e  el  rfahren’ Oder wırd
nıcht mehr SEeIN, jeıl dıe römmigkKeıt vVon8l nıcht mehr durch die Im )OYaUSs InerETSONA-
len Erfahrung SCH  1  2 einstimmi2e, selbstverständliche Öffeı  1CH  . Überzeugung religi-

18-21
3 Ebd., 166

Ders., DIie grundlegenden Imperative den Selbstvollzug der Kırche der gegenwärtigen Sıtua-
tion, Franz TNO| (Hg.), Handbuch der Pastoraltheologıe. Band 1/1, Freiburg/Br. 1966,256-276, 269
5 Ebdav nl  arl Rahner, römmigkeıt früher und eute, ders., Schriften eologıie. Band V, 1Nns1e-
deln 1966, 11-31, 211.



Klaus leßling
OSEe Sıtte aller mitgetragen wird, dıe hisher C} religiöse Erziehung also noch eine sehr SE-
kundäre Dressur für relig1Ös nstitutonelle sein a27

D3 Taufe
akramente Ssınd akramente des Glaubens Wie ist heute en verantwortlicher
mıit Sakramenten möglıch? Restriktiv mıiıt 7,6 „Gebt das Heılıge nıcht den unden,
und wertt CEUIN! Perlen nıcht den Schweinen VOr  06 Oder völlıg lax bıs dass dıe
akramentenspendung einem auf Wunsch brufbaren Automatiısmus verkommt?
BeIl der Erörterung diıeser Frage“ möchte ich zunächst den neutestamentliıchen Befund“”
sichten, der dre1 verschiedene auTiiorme aufweılst

eiıner Orme.e die aultfe ausdrücklic] auf den Namen Jesu (Chrısti)”,
beispielsweise Apg 2,38 („Kehrt um, und jeder VON euch asse sich auf den Namen
Jesu Christi taufen ergebung seiner ‚Uünden; dann werdet dıe Gabe des eıl1-
SCH Gelistes empfangen. “) und Kor 6,11 („Aber se1d reingewaschen, se1d gehe1-
lıgt, se1d erecht geworden Namen Jesu Christi, des Herrn, und Geist
Gottes “) 30
Kıne weltere Taufformel findet siıch be1 QULUS
27 1$S] ihr denn nıcht, dass wır alle, dıe WIr auf Christus Jesus getauft wurden, auf seinen Todgel
orden sind? Wir wurden mut ihm begraben uUrCcH dıe Taufe auf den und WIE Christus durch die
Herrlichkeit des 'aters Von den Olen auferweckt wurde, sollen auch WIr als Menschen le-
ben. Wenn WIr nämlıch ıhm gleich geworden Sınd In seinem werden WIr muıt Ihm In
seinererste.  ‚2 vereinigt SC i Röm 6, 3-5)
Hınzu kommt eine drıtte, eine “trinıtarısche) aumormel, die sich den letzten Versen
des Matthäus-Evangeliums Nde! Bericht VON der Aussendung der ünger UrC)
den Auferstandenen alle Welt geht allen ern, und MaC. alle Men-
schen meılnen üngern; tauft SIE auf den Namen des aters und des ohnes und des
eılıgen Gelstes“ (Mt Diıese Orme verwelst auf dıe Gelsttaufe en! JO-
hannes 1Ur mıiıt Wasser taufte (Mk 1,8), taufen dıe chrıistlichen (Gemeimnden mıiıt W asser
und Geilst (Joh 3:5) TEUIC können enschen den eılıgen Gelst auch unabhängı1g
Von der aufltfe empfangen Apg 10,47) IC diese drıtte aultorme alle
Alternatıven.
Sakramente Sınd Sakramente des aubens aute und Glauben ängen also ZUSamMmMenN.
Diese eziehung lässt siıch nach neutestamentlichem Befund TEe11AC| gestalten. In einem
27 II
I8 Vgl ejan Knobloch, Verschleudern WITr dıie Sakramente? Die Feier der Sakramente als ebensge-
SCNIC!  iche Mystagogıe, obloch Haslınger 1991 |Anm 16], und Stefan obloch,
Was VON der auie en ist. Eın Beıtrag Klärung ıner schwıerigen pastoralen Frage, in:
ebd., 126155

Vgl Friedrich Avemarıie, DiIe Tauferzählungen der Apostelgeschichte. Theologıe und Geschichte,
Tübingen
4() Vgl Apg ’  j („Sie WAaTenN auf den Namen Jesu, des Herrn, getau: IDannn en s1e
ihnen dıe Aände auf, und SIE empfingen den Heılıgen Geist;*); Apg 10,48 („Und ordnete all, sıe

Namen Jesu hrıs ‚ufen. Apg 19,4-6 („Paulus sagte! es hat mıt der auitfe der Um -
kehr getau und olk gele] s1Ie ollten den glauben, der nach komme:‘: Jesus. Als s1e

Orten, ließen S1E sıch auf den Namen Jesu, des Herrn, uien. Paulus legte ıhnen dıe ände auf,
und der Heılıge Geist auf S1Ie herab“. SOWIe 3,206f. ( se1d alle UrC. den Glauben Söhne
Gottes Christus Jesus. Denn alle, die auf Christus getauft seld, habt Christus (als Gewand)
angelegt.



Taufkatechese
ersten ode! der Weg VO Glauben auie „Wer glaubt und sich taufen
assli, wird gerettet werden  .. aneben die be1 der Säugliıngstaufe
erdings unmöglıche rınnerung ın dıe vollzogene auie ZUMM Glauben anstıften
„Wisst denn nıcht, DA (Röm 6,3) In einem drıtten Modell schließlich dıe
auie rekt 1C) des Glaubens, WeNn beispielsweise der Verfasser des Hebräer-
es Getaufte anspricht als „Menschen, dıe eiınmal erleuchtet worden sind“ (Hebr
6,4)
auife und Glauben S1IN( auf verschiıedene Weise miıteinander verknüpft abel tauf-

die meınden der Überzeugung, dass dıe auie Jesu durch es
ihrem Erfahrungsgehal verlängert werden ihre eigene Sıtuation hinein. „Du
bıst meın gelıebter Sohn S dır ich meın Wohlgefallen ge  en L3
322 3:17 Die Stimme dUusSs dem Hımmel, die diese Erfahrung der Sohnschaft (J0t-
{es Wort bringt, SO)| auch vernehmbar, spürbar sein De]l den Taufen den
Gemeinden Die Neugetauften durften sıch als gelıebte Söhne, als gelıebte VOTI-
stehen und ihre Gotteskindschaft der auilie verlautbaren.

der frühen Kırche üben sich die Taufbewerber/innen en( einer mehrjährigen
Vorbereitungszeit (Katechumenat) eiNne stiliche Lebens- und Glaubenspraxis ein
Die auie bedeutet eIN! Lebenswende

olge der Konstantiniıschen ende zerfällt das altkırchliche Katechumenat, das
Christentum wırd ZUr Staatsreligion. Zuvor bedeutete dıe auie eiıne ral Lebens-
wende VOoN Erwachsenen, en Hineinwachsen VON Kındern Christsein

den ordergrun rückt DIe Kındertaufe wird allmählıich vorherrschenden Pra-
XIS
Spätere Akzentulerungen einer eologie der auie wechselnder Ge-
WIC: eine eifache Wirkung DIie auie ässt ihre Empfänger/innen Glıie-
dern S{1 werden, SIEe SIe den Leib der Kırche ein, und sSıIe SCHE' ergebung
der (ErD- und persönlichen Schuld * Dıiese dreifache Wirkung wırd der auilie AUuS-
drücklich zugeschrieben der Allgemeinen Kirchenversammlung renz S
1445) Das ONZI VoN Trient (1545-1563) 'on! seinen hrsätzen“ die eıls-
notwendigkeiıt der aufTte und die Legıtimität der dertaufe Spätere Katechismen Wel-
sChH dıie ergebung der Erbsünde”, dıe Eingliederung die Kirche und die HEr-
langung der tteskindschaft als Wiırkungen der auilie aus Die Jange eıt vorrangıge
reinigende Bedeutung der auilife wirkt noch heute einem Drängen nach, die auie
möglıchst frühzeitig vollzıehen, nıcht den eines noch VoON der Erbsünde
belasteten Kındes riskieren. eute zielt die auitie jedoch primär auf dıe Eingliede-

des auflıngs die christliche Gemeinde araus resultiert Falle der 1inder-
taufe die MancC bange rage, ob dıe Eltern e (GGemeindeleben überhaupt inte-
ressiert Oder g beteiligt SIN Taufkatechetische Problemlagen lıegen auf der Hand
Gemeindliches Engagement der ern als Messlatte ihren Glauben? Glauben als

Vgl 0SE) Neuner Heinrich '00S$ (Hg.) Der auU! der Kırche den Urkunden der
Lehrverkündigung, egensburg '*1986, Nr 528—-531

Vgl ebd., Nr 532545
33 Vgl re CZY, Unendliche WeıtenTaufkatechese  77  ersten Modell führt der Weg vom Glauben zur Taufe: „Wer glaubt und sich taufen  Jässt, wird gerettet werden.“ (Mk 16,16) Daneben kann die — bei der Säuglingstaufe  allerdings unmögliche - Erinnerung an die vollzogene Taufe zum Glauben anstiften:  „Wisst ihr denn nicht, ... ?“ (Röm 6,3). In einem dritten Modell schließlich führt die  Taufe direkt ins Licht des Glaubens, wenn beispielsweise der Verfasser des Hebräer-  briefes Getaufte anspricht als „Menschen, die einmal erleuchtet worden sind“ (Hebr  6,4).  Taufe und Glauben sind — auf verschiedene Weise - miteinander verknüpft. Dabei tauf-  ten die ersten Gemeinden in der Überzeugung, dass die Taufe Jesu durch Johannes in  ihrem Erfahrungsgehalt verlängert werden dürfte in ihre eigene Situation hinein. „Du  bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich mein Wohlgefallen gefunden“ (Mk 1,11; Lk  3,22; Mt 3,17). Die Stimme aus dem Himmel, die diese Erfahrung der Sohnschaft Got-  tes ins Wort bringt, sollte auch vernehmbar, spürbar sein bei den Taufen in den ersten  Gemeinden. Die Neugetauften durften sich als geliebte Söhne, als geliebte Töchter ver-  stehen und ihre Gotteskindschaft im Vollzug der Taufe verlautbaren.  In der frühen Kirche üben sich die Taufbewerber/innen während einer mehrjährigen  Vorbereitungszeit (Katechumenat) in eine christliche Lebens- und Glaubenspraxis ein:  Die Taufe bedeutet eine Lebenswende.  In Folge der Konstantinischen Wende (313) zerfällt das altkirchliche Katechumenat, das  Christentum wird zur Staatsreligion. Zuvor bedeutete die Taufe eine radikale Lebens-  wende von Erwachsenen, während nun das Hineinwachsen von Kindern ins Christsein  in den Vordergrund rückt. Die Kindertaufe wird allmählich zur vorherrschenden Pra-  Xis.  Spätere Akzentuierungen einer Theologie der Taufe trauen ihr - in wechselnder Ge-  wichtung - eine dreifache Wirkung zu: Die Taufe lässt ihre Empfänger/innen zu Glie-  dern Christi werden, sie fügt sie in den Leib der Kirche ein, und sie schenkt Vergebung  der (Erb- und persönlichen) Schuld.” Diese dreifache Wirkung wird der Taufe aus-  drücklich zugeschrieben in der Allgemeinen Kirchenversammlung zu Florenz (1438-  1445). Das Konzil von Trient (1545-1563) betont in seinen Lehrsätzen” u.a. die Heils-  notwendigkeit der Taufe und die Legitimität der Kindertaufe. Spätere Katechismen wei-  sen erneut die Vergebung der Erbsünde*, die Eingliederung in die Kirche und die Er-  langung der Gotteskindschaft als Wirkungen der Taufe aus. Die lange Zeit vorrangige  reinigende Bedeutung der Taufe wirkt noch heute in einem Drängen nach, die Taufe  möglichst frühzeitig zu vollziehen, um nicht den Tod eines dann noch von der Erbsünde  belasteten Kindes zu riskieren. Heute zielt die Taufe jedoch primär auf die Eingliede-  rung des Täuflings in die christliche Gemeinde. Daraus resultiert im Falle der Kinder-  taufe die — manchmal bange - Frage, ob die Eltern am Gemeindeleben überhaupt inte-  ressiert oder gar beteiligt sind. Taufkatechetische Problemlagen liegen auf der Hand:  Gemeindliches Engagement der Eltern als Messlatte für ihren Glauben? Glauben als  ” Vgl. Josef Neuner / Heinrich Roos (Hg.), Der Glaube der Kirche in den Urkunden der  Lehrverkündigung, Regensburg '1986, Nr. 528-531.  ” Vgl. ebd., Nr. 532-545.  ® Vgl. Alexandre Ganoczy, Unendliche Weiten ... . Naturwissenschaftliches Weltbild und christli-  cher Glaube, Freiburg/Br. 1998, 159-162.Naturwissenschaftliches eltbild und christlı-
cher Glaube, Freiburg/Br. 1998, 159-162



Klaus jeßling
Voraussetzung der auie welche Inhalte sınd unerlässlich? Auf 1ese Fragen, dıie mıt-
unter ZL iragwürdıgen Konsequenzen führen, werde ich zurückkommen.
Erst Gefolge des Zweiten i1scChen Konzıils gelın! dıe ntwiıcklung eInNes eigen-
tändıgen Dazu he1ßt 6S der Liturgiekonstitution „ Sacrosanctum CON-
cıliıum78  Klaus Kießling  Voraussetzung der Taufe - welche Inhalte sind unerlässlich? Auf diese Fragen, die mit-  unter zu fragwürdigen Konsequenzen führen, werde ich zurückkommen.  Erst im Gefolge des Zweiten Vatikanischen Konzils gelingt die Entwicklung eines eigen-  ständigen Kindertaufritus. Dazu heißt es in der Liturgiekonstitution „Sacrosanctum con-  cilium“:  „Der Ritus der Kindertaufe soll überarbeitet und der tatsächlichen Situation der Kinder angepaßt  werden; überdies sollen im Ritus selbst die Rolle der Eltern und Paten und ihre Pflichten deutlicher  hervortreten. “*  Im Unterschied zur Erwachsenentaufe ist die Säuglingstaufe kein Zeichen, das der  Täufling selbst erbitten und vollziehen könnte. Bei der Taufe des Säuglings sind heute  konsequenterweise die Eltern angesprochen.  Die Liturgiekonstitution und andere Konzilstexte lassen die Gotteskindschaft im Zu-  sammenhang mit der Taufe mehrfach zu Wort kommen“>  Nach einer Annäherung an die Begriffe ‘Katechese’, ‘“Mystagogie’ und ‘“Taufe’ unter-  nehme ich den Versuch, diese zusammenzubinden.  2.4 Mystagogische Taufkatechese  „Von Geburt an bin ich geworfen auf dich, vom Mutterleib an bist du mein Gott.“ (Ps  22,11) Diese Erfahrung bringt die Verwiesenheit des Menschen auf Gott von allem An-  fang an ins Wort. Und wenn Gott uns Menschen immer schon nahe ist, so geht es in  der Taufvorbereitung darum, eine Bewegung in Gang zu setzen, die nach Spuren des  Glaubens im Leben der Taufbewerber/innen oder im Leben der Eltern sucht, die ihr  Neugeborenes taufen lassen möchten. Ich erinnere an die Tauferfahrung Jesu - „Du bist  mein geliebter Sohn“ —, die Erfahrung der Liebe Gottes, die Karl Rahner wie folgt cha-  rakterisiert:  „Ist aber diese Liebe Gottes zu den einzelnen Menschen eine solche von je göttlicher Einmaligkeit,  schenkt sich Gott nicht so im allgemeinen als für jedermann gleiche und gleichmäßig zugängliche und  an alle vergebene Wirklichkeit her, ist vielmehr der Akt der Selbstmitteilung Gottes an den einzelnen  Menschen das je neue unableitbare und immer wieder einmalige Wunder einer allerpersönlichsten  Liebe von göttlicher Radikalität und Einmaligkeit, dann ist der Geliebte selber durch diese Liebe in  aller Wahrheit ein absolut Einmaliger. Es ist wirklich wahr, daß Gott jeden bei seinem Namen geru-  fen hat. 9  „Ich habe dich bei deinem Namen gerufen“ (Jes 43,1) — bei Gott hat jeder Mensch ei-  nen Namen, bevor er selbst sich einen Namen ‘gemacht’ hat; auch dann, wenn er für  viele Mitmenschen ein ‘nobody’ bleibt. Wenn wir von Geburt an auf Gott geworfen  sind und Gott immer schon in unserer Nähe weilt, so können wir die Spurensuche hoff-  nungsvoll aufnehmen — danach, ob wir nicht in den Höhen und Tiefen unseres Lebens  die Spur der Geschichte Gottes mit uns erahnen können. In der Vorbereitung der Eltern  auf die Taufe ihres Kindes geht es darum, die Eltern mit ihrer Lebensgeschichte, mit  sich selbst zu konfrontieren - mit ihren Fragen, mit ihren Antworten. Es geht nicht ein-  * SC 67 = Rahner / Vorgrimler 1985 [Anm. 14], 73.  35 Ich nenne exemplarisch SC 6 (= ebd., 53f.), die Kirchenkonstitution „Lumen Gentium“ in LG 32  und 40 (= ebd., 162f. und 170f.) sowie das Missionsdekret „Ad Gentes“ in AG 14 (= ebd., 623f.).  % Karl Rahner, Über die heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen in der Kirche, in: ders. 1959  [Anm. 20], 89-128, 99f.„Der der soll überarbeitet der tatsächlichen on der Kınder angeDı
werden; überdies sollen IM selhst die '"olle der Itern Paten hre Pflichten deutlicher
rvortreten. j

NterscC} Erwachsenentaufe ist dıe Säuglingstaufe keıin Zeıichen, das der
Täufling erbıtten und vollziıehen Onnte Bei der aute des auglıngs Sınd heute
konsequenterweılse die Eiltern angesprochen.
Die Liturgiekonstitution und andere Konzilstexte assen die (jottes  scha Zu-
sammenhang mıt der aulie mehrfach ZL Wort kommen“
ach einer Annäherung all die egriffe ‘Katechese’, ‘Mystagogıe’ und "Taufe’ unter-
ehme ich den Versuch, diese zusammenzubıinden

Mystagogische Taufkatechese
„Von Geburt bın ich geworfen auf dıch, VO)  3 utterle1l bist du meın (Jott. “
22 Diese Erfahrung bringt dıe erwiesenheıt des Menschen auf Gott VON allem An-
fang Wort Und WenNnn unNns Menschen immer SCHNON nahe ist, geht N
der Taufvorbereitung eINe Bewegung Gang dıe nach Spuren des
Glaubens Leben der Taufbewerber/innen Oder Leben der ern sucht, die
Neugeborenes taufen lassen möchten. Ich erinnere die aufe:  g Jesu „Du bist
meın geliebter So die Erfahrung der Liebe ;ottes, die arl ahner WIe folgt cha-
rakterisiert:
99 aber ese Liebe Gottes einzelnen Menschen eine SOLCH VonN JE göltlicher Einmaligkeit,
schenkt sıch nıcht Im Lgemeinen r jedermann gleicı gleicı  1Q zugängliche
S  S  U@ alle vergebene rklichkei; her, KYA VIE| der der Selbstmitteilung (rottes den einzelnen
Menschen Je unableitbare Immer wieder einmalige Wunder iner allerpersönlichsten
Liebe VoNn göltlicher Radıkalıtät Einmalıigkeit, LSt der hıehte selber durch ese JeDe In
aller en absolut Einmaliger. Lst wirklich wahr, Golt jeden hei seinem Namen QETÜ-
fen a 3

„Ich dich bel deinem Namen gerufen“ (Jes 43,1) be1l hat jeder ENSC e1-
NCN Namen, Devor selbst sich einen Namen ‘"gemacht’ hat; auch WeNn CT für
viele Mıtmenschen eın nobody bleibt Wenn WIT VON Geburt auf (Gott eworfen
Sind und Gott immer SCHON Nähe weılt, onnen WIT dıe Spurensuche hoff-
NungsSVOo. ufnehmen danach, ob WIT nıcht den oOnen und Tiefen Lebens
dıe Spur der schichte Gottes mıt erahnen können. der Vorbereitung der
auf die auiltfe ihres 1indes geht CS darum, die ern mıt ihrer Lebensgeschichte, mıt
sich selbst konfrontieren mıit ihren Fragen, mıiıt ihren Antworten. Es geht nicht e1in-
34 ner Vorgrimler 1985 14], 73
35 Ich( exemplarısch ebd., 53f.), die Kirchenkonstitution „Lumen ntium  6 3°
und ebd., 162f. und SOWIe MISSLONS!|  ret 99 entes  : 111 ebd.,
36 Karl Rahner, Über dıie heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen der Kırche, ders 1959

20]1,



Taufkatechese
fach u menschlıiche Fragen einerseits und Antworten AaUuSs der Offenbarung, die diese
Fragen gleichsam "deckeln’, andererseıts SIN weder die Fragen noch die Ant-

ernst SCHOMNMUMNCHN sondern den reichen ahrungsschatz, den die EI-
mitbringen, heben und die bereıts entwiıickelten Antworten auf ‚puren der

Wiırklichkeit Gottes untersuchen Entsprechendes gılt tautfbereıte Jugendliche
und Erwachsene.
Wenn aber VON Anfang ı mıt Ist, Was bewir! noch die 1 au-
fe‘? arl Rahner charakterisiert die auitie als ein Zeichen göttliıcher Gnade, der sich

selbst dem Menschen anbıietet als Kraft des Glaubens, der ung und der
Liebe / Die auitfe verlautbart diese Gnade, aber dıie auie die nade auch
(ursächlich)” Rahner dıiskutiert diese rage folgender Überlegung:
„ Wie KYA eS, Wenn einer, T Jel anderen VoNn Herzen liebt dann AauChn, ODWOI ıhm viel-
ıcht irgendwelchen Gründen Sar nıcht ıcht Jällt, entscheidende Wort seiner Liebe dem
anderen Sagı Dieses Wort LSt Außerung Entscheidung seiner Liebe, dennoch Verwirklc|
sıch ese Luebe In ihrer SUaNZzZen Intensität Endgültigkeit UrC! dieses Wort, SIe ware nıcht einfach
eseil Wenn S1LC sıch nıcht In dieser ihrer Verlautbarung ausdrücken sıch SE verwirklı-
chen würde. Insofern dieses Wort alsC] dieser Liebe durchaus auch ihre Ursache
verstehen, weıl ese Liebe sıch uUrcı ese sıch vVonNn ihr verschiedene Verlautbarung selber
erwirklicht. Wenden WIr ese Überlegung auf die Taufe des schon gerechtfertigten T äufling2s Er
nng dıe In Teinel schon UANSENOMMENE göltliche Begnadıgung ZUr Taufe mut. Aber eben ese

n[l sıch SE In esem T aufvorgang geschichtlich (raumzeitlich leibhaftig) gesell-
schaftlich (kirchlich) verlautbaren, indem SIe sıch verlautbart, ırd IC selber In den
Dimensionen der Leibhaftigkeit Gesellschaftlichkeit des nNZS gegenwärtig. Die Taufe LSt
die ınder durch SIe ese SIch selber voll verwirklicht, insofern Ka die
Taufe auch die Ursache der “

Die I  g’ dass ich MIr selbst nıcht genüge, dıe Erfahrung, dass miıch eEeIWwAas unbe-
dingt ange die Erfahrung, dass ich VOoNn Geburt auf (jott geworfen und verwliesen
bin, all diese Erfahrungen SInd CS wert, der Taufvorbereıitung Sinne der ebam-
menkunst C der Welt gebrac) werden. 1ese Erfahrungen SIN für den oll-
ZUE der autie grundlegend, insofern auIie ein Glauben gehört, dass Jeder eNSC
einmalig und) auf Gott verwliesen ist Die auife bringt IC Was CS mıt diesem
Leben auf sich hat „Du bıst meın gelıebter ohn“, „Du bıst meıne gelıebte JTochter“!
Die Gottes.  scha: verlautbaren und übernehmen für dıe eigene Person SOWIE

die Kınder und ihre Erziehung ist der Sınn der auie Die rage nach der Bın-
dung dıie christliche Geme1inde verlangt keinen zusätzlıchen, keinen zwelıten

WECeNnNn dıie IcChe VoNn sich aus als dıe Zusammenkun: erer in Erscheinung
trıtt, die sich VOoN gerufen, auf (Jott verwlesen WIsSsen. Aaraus resultiert das Plä-
Oyer, der auife die Gotteskindschaft entrum des Geschehens rücken Dann
brauchen Katechet/innen und Seelsorger/innen angesichts der ıtte eine äuglings-
ufe weniger ihrer orge NaC:  gehen, WIe CS den ontakt der ern Gemein-
de ste.  ‘9 1elmehr können SIE ihre Aufmerksamkeıt darauf riıchten, dass dıe ern

taufen lassen möchten Und das ist nıcht nichts, denn fast alle ern wollen
37 Vgl arl Rahner, aufe und Tauferneuerung, ders., Schriften eologıe. Band AVI, Z
riıch 1984, 410
38 El 412



leßling
ihrem en und Sorgen, das sıch auf ihren Sprösslıng richtet, doch das este für

Dieser Wunsch; sıch auch Taufwunsch aus FEıne der Erzdiözese
urg durchgeführte empirische Untersuchung ZL Motiven VON Eiltern, {au-
fen lassen, zeıigt, dass ausschlaggebend ihre Entscheidung nıcht dıe Konvention
und dıe verbundene Famıilienfeier sınd, sondern der Wunsch, das dıe
stliıche meInscha ufnehmen lassen, und dıe Absıcht, 6S rel121Öös erziehen,

den meılsten ern ihrem eigenen Glauben wichtig Ist, dass Halt, CANU!
und TOS! gibt 1ese Schutzfunktion soll, der Wunsch der ern, ihrem Kınd, ihren
Kındern zugute kommen.*”
abel ist MIr die orge der Verantwortlichen das gemeıindliche Leben sehr gul
nachvollziehbar, aber ich bın überzeugt, dass die Konzentration auf möglıche Defizıte

ontakt der ern mıiıt “ihrer’ meılinde deren Behebung weniger 1!  a als das
vorgeschlagene orgehen, nämlıch dem Taufwunsch der ern Aufmerksamkeit
chenken und die Gotteskindscha: INs entrum des schenens tellen Das Tauf-
moOt1V, das sich herauskrıstallısıert, rlaubt dann, gleichsam dem Glauben (und nicht
dem Unglauben) der ern auf die Spur kommen. DIie Lebenswende Geburt mıiıt
allen Freuden und Belastungen Ist nıcht angetlan, ern auf änge ihrer
Glaubenspraxi1s hinzuweisen, sondern verlangt nach ag  ger Unterstützung, danach,
dem eImMNIS des Lebe:  z auf dıe Spur kommen, alsSO einen mystagogischen Weg
einzuschlagen. Unsere Aufgabe als st/iınnen ist CS, allmählıch das e1ImMNIS un-

sScNHıicChHTfe mıt hineinzuwachsen 1C Sinne der Tal eines
jeden eges; und für Jugendliche und Erwachsene taugt diese Umschreibung sowohl

die eıt VOT als auch für dıe elıt nach ihrer auife
Das Erschließen der auile VoNn der Gotteskindscha: her missachtet weder dıie Einglıe-
derung dıie Iche noch dıe Tilgung der TDSunde aufTte als Verlautbarung und U-
bernahme der Gotteskindscha: eiıne Krafit entfalten, die schon AULUS Brief
dıe (alater anspricht:
„Ihr seiıd alle durch den Glauben SÖöhne (yottes In COhrıistus Jesus. Denn iIhr alle, die ihr Christus
getauft seld, Ohrıstus (als (Jewand) angelegt. 2ibt nicht mehr Juden Griechen, nıcht
Sklaven Freie, ıcht Mannn Frau; denn iIhr alle seid ‘einer‘ In OArStuSs Jesus. (Gal 3, 26-268)
In den hıer anklıngenden Formen ethnischer, gesellschaftlicher und biologischer DIs-
inierung wird dıe Ursünde manıfest: dıe aute S1e unterlaufen und
reinıgen VON Trübheit und Schlamm, die dıe eele ersticken.
Im 16 auf dıe (jottes  SC noch mehr aufgehen:
„Denn alle, dıe sıch Vom Geist Gottes leiıten [assen, sSınd (rottes. Denn ihr nıcht einen
Geist empfangen, der euch ven macht, SOdAaSS iIhr euch ımmer noch fürchten musstet, sondern
ihr den Geist empfangen, der euch Söhnen macht, den Geitst, In dem WIr rufen Abba, 'ater'

bezeugt der Geist selber Geist, dass WIr Kınder (rottes Sind. i< (Röm S,
Das Kreuzzeichen auf die Stirn des Täuflings löst be1 ern eInes Auglıngs oft ambıva-
lente Gefühle auS; der Antıke machte das klavenmal der Sklaven eutliıch, WC)]  = ein
ave gehörte, WeT SeIN Besıtzer Walr Doch das Kreuzzeichen he1ißt nıcht Du gehs
39 Vgl Georg Rıtzer, Taufmotive: Zwischen Inıtıation und Konvention. INDlıcke In dıe Motivation,
en uifien lassen, dıe Religiosıität VOoNn ern und relıg1öse Primärsozialisation, (Jraz
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den Besıtz der IcCHe über! heı1ißt nıcht Du gehst den Besıtz der Gemeıinde über!

he1ißt cht Du gehst den Besıtz der Gesellschaft über! heißt nıcht Du gehst
den Besıtz Deiner ern über! Vıelmehr he1ßt CS Du ehörst nıemandem! Du bist 1rdı-
schen Mächten entrissen! Du gehörst Gott! Du bıist beı ler Bedrohtheit Deines Le-
bens Tuien dıe Freıheit, dıe iıch ireigesetzt hat! Du bist freı1!
Sakramente SIN akramente des Glaubens Und Sakramente heute SIN Sakramente des
Glaubens heute Die zwıschen restriktiver Handhabung der Taufzulassung eine
Perlen VOT die chweıne und laxem Nachwerftfen eines festlichen Rahmens T auf-
konsumenten bletet lediglich falsche Alternatıven. Das inschlagen eines mystagog]1-
schen eges jedoc verlangt einen behutsamen katechetischen Prozess ETr versucht den
Erfahrungsschatz Z heben, den ern und geliebter Sohn Oder ihre gelıebte Tochter
SOWIEe ihrerseits tautfbereıte Jugendliche und Erwachsene mitbringen, SIE mıt dem
eImMNIS ihres Lebe:  3 vertraut machen. Dieser kaum einem einzelnen
Taufgespräch vollzogen werden, und dıe Hauptamtliıchen einer Gemeinde werden diese
Aufgabe schon zeıtlichen Tunden siıcherlich nicht alleın übernehmen können.
Möpglıichkeiten, dıe siıch dabel abzeichnen, werden vorgestellt werden, nachdem die
rage nach der Berechtigung der Säuglingstaufe e1gens wurde

Säuglingstaufe ?
Ich SeIzZe NOC. mıt QULUS
9 ıhr alle, die ihr Christus getauft seld, COhristus (rewand) angelegt. 2ibt nıcht
mehr Griechen, nıcht Sklaven Freie, nıcht Mann Frau; denn ihr alle seid "einer’
In COChristus Jesus. (GalS
Wenn dıie auife derart weıltreichende Konsequenzen zeıtigt, können ern u_
berhaupt S  M stellvertretend“® über das Erbiıtten der auilife ent-
scheiden? anche ern wollen ihrem die Entscheidung einem Leben als
Christ/in mıt den Folgen, dıe daraus erwachsen, überlassen, bıs CS erwachsen und
imstande Ist, eıgenständige Entscheidungen treffen. Säuglingstaufe Ja oder nein?“!
Das Neue J1estament spricht weder rekt noch indıre. VoNn der Kındertaufe Ihre r_
sche Verbreitung fand S1e ‚kanntermaßen mıt Kaliser Konstantin, und dıe auf UQUST-

54-43 zurückgehende Erbsündenlehre begünstigt diese ntwicklung, WeNNn S1IC
davon ausgeht, dass menschliches In-der-Welt-sein VON allem Anfang mıiıt einer

belastet ist, noch bevor eın eNsSC selbst gesündigt hat en apSi Inno-
zENZ E dessen Pontifikat dıie S umfasst, 6S einen horrenden hält
anzunehmen, einkinder könnten auch ohne dıe nade der aultie mıt dem des
ewigen Lebens schenkt werden““, steht eute der ]gemeıne Heilswille und nıcht die
Erbsünde entrum dieser Dıskussion. DIie auitfe Unmündıger nıcht die
egel, sondern die uS  E: WEeNnNn der ormulıerung VoN Bischof Franz Kamphaus
die Erwachsenentaufe dıe rundges der aute ist.®

Vgl Joseph Ratzinger, aufe, Glaube und Zugehörigkeit Kıirche, Communio (1976)218-234, 232{ff.
Vgl ZUun Folgenden 'orbert Scholl, aufe, 2001, 2083-2090

42 Vgl ebd., 2086
43 Vgl ebd



KIaus leßling
Rückläufige Zahlen be1 den Säuglingstaufen und auch der deutschen Wiedervere1l-
niıgung den 16 kommende Alternativen WIE Jugendlichen- und Erwachsenentaufe
zeigen dıe Vielfalt ıNn Zugängen aultie und christlichen Glauben

meınen ugen SINd 6S starke pädagogisch-psychologische ründe, die eine Säug-
lingstaufe sprechen. Denn Kınder ringen Terbxbies mit, wachsen spezıfischen Um -
welten auf, orlentieren sich ıNn Überzeugungen und Haltungen ihrer ern S1e onnen

nıcht ohne Vorentscheidungen leben, dıe ere Ss1e treffen, und selbst eiıne WIe
auch immer te rel1g1Öös neutrale Erziehung MUSste Ja exıstentielle Fragen gleich-

ausklammern Zum einen ich mMIr eiINne solche Neutralıtät praktisch S
nıcht vorstellen, weil Kınder ihrerseits mıt Fragen aufwarten, die auf Antworten drän-
ZCNH, auch W diese oft hılflos bleiben und der 1eie der erfragen nıcht gerecht
werden vermögen; und anderen Onnte eın olches Ausklammern VON letzten FTra-
SCH einer Gleichgültigkeit erziehen, die weder Jebenstüchtig macht noch erhindert
hat, dass ern Vorentscheidungen effen uch mıiıt dem Erliernen der Muttersprache
ist Ja eine Vorentscheidung getroffen, dıe unerlassiıc. ist und zugleich dıe ance offen
hält, Laufe VON Jahren noch andere Sprachen Z erlernen und sich darın bewe-
CN
Erziehung gelın als eziehung, und ich kehre theologische Zusamme
zurück In Beziehungen stehen auch Erwachsene füreinander eIn, menschlıchen
Grenzsituationen auch für den Glauben eiInes Miıtmenschen, WE eser keinen Mut
ZUIN Glauben findet oder biografisch bedingt seinen Glauben nıcht mehr als tragend e_

lebt, Ssondern Leben vieles hat und auch seinen Glauben als Last empfin-
det. Menschen Krisen richten, WEeNN und sofern S1IE SIE durchgestanden haben, da-
VOoN, dass nıcht eigenes Glauben, sondern Glauben und Fürsprache Anderer sIe
durch Lebenswenden getragen haben DIie ogıie auilfe lıegt nıcht darın,
dass Kınder eiınen Glauben hätten, sondern darın, dass zeitenwelse ere, VOTZUSS-
welse dıe ern, auch Pat/innen, mıt ihrem Glauben das ıhnen Kınd
sprechen, bıs 65 sich selber ;prechen sıch dıe auilife nıcht gerade darın
als ein ıchen göttlicher nade erweılsen, weilcher siıch selbst dem Menschen
anbietet als Kraft des Glaubens, der ung und der 1ebe
Und WeNn Erziehung 1IUI als Beziehung gelın stehen dıe Chancen doch beson-
ders gul, WEeNN diese Erziehung den größtmöglıchen Beziehungszusammenhang SC-
stellt wird, WIE sich ziehungsreic und beziehungsdicht Namen des aters, des
ohnes und des Heılıgen Geistes A108 Kinder haben schließlich eın OC auf Re-
lıgion, mıt den orıffigen und eitfenden Worten Albert Biesingers: 95  ınder nıcht
(Gott betrügen“““!

Konsequente Praxıs
Bereıts mehrfach VON verschiedenen /ugängen auie die Rede Diese sollen

auf öglichkeiten elner konsequenten Praxıs befragt werden. unmıttelbaren
Anschluss ıNn dıe Diıiskussion dıe Säuglingstaufe wiırd N zunächst erprobte und
bewährte Wege der Taufkatechese Jterngruppen gehen ernaC sollen auch dıe

Kinder cht gen NSU!  gen er und ater Eın Ratge-Ibert Biesinger
Der, Freiburg/Br. ]



Taufkatechese
bısher WECNLSCI häufig eingeschlagenen Wege der techese mıiıt taufbereıten TWAC|  e
CI und schließlich mıiıt Heranwachsenden werden
3.7 der Tau  echese ml Elterngruppen

CiNeN olchen Weg bletet sıch C1iNe olge VON mehreren Gesprächen oder der
INECI C1iNEeSs Seminars MmMIit den auieltern Eltern die selbst schon ihre Kınder haben
taufen lassen können möglıcherweise dıe stalı der autfkatechese SCWONNCH
werden neben anderen ehrenamtlıchen hauptamtlıchen Miıtarbeıiter/innen eiNner
(Gemeinde sodass 6S CiNeTr „ Conspiratio VON Amtsträgern und Laien“® kommt
Als C1iNEe Form der Erwachsenenkatechese wurden darum die Taufgespräche Eltern-
STUDPCN ‘geboren’, insbesondere der Diözese Rottenburg-Stuttgart.“ techese e_

folgt als en Selbstanleitung — als ılfe, den mystagogischen 'OZEeSsSs der Hr-
schließung der Gottesbeziehung“” selbst weıterzuführen ugleıic realısıeren Taufge-
spräche ı Iterngruppen C1iNe Katechese die dıe Gemeinde als Trägerin des katecheti-
schen Wiırkens verste|
Taufgespräche terngruppen oOrJıenteren siıch der Lebenswende Geburt Eltern
können entdecken dass Alltag und dıe Erfahrungen dıe SIC mıt ihrem ind
meln ihre SCNHNICHTE MIL (Gott hıneingehören aDel erwelst CS sich als sehr
voll WEeNN der Taufspender dıie Elltern aufsucht nach ihren Erfahrungen fragt und diese

der Tauftfeier Sprache bringt DIe ern onnen dazu geregt werden dıe T auf-
feler mıtzugestalten sodass „Konzelebrationscharakter““* zukommt uch dıe schon
ange Untersuchung Taufmotiven VON ern mMacC:! EeutliCc| dass sıch 181
dieser e1er SCHINMN miıt CISCHNCH Beıträgen beteiligen Schliıeßlich VELIMOSCH dıe ‚ymbole
der aute dıie Ambivalenz aufzugreifen die dıe ern enı der nNnswende (Ge-

emotional erleben
„Die Itern ersäufen tatsächlıch ihr Kind symbolısch Wasser Gleichzeitg
sıch aber ınNen 'äartlıch Dflegenden Badevorg2ang, hbei dem dem Kiınd eine 12UNQ

Tiebe Wenn SI ihr Kınd Waschen dann geschlei Reinigung vVonN Aallien Makeln muft
denen SIC die Itern geheimen versehen haben Eindringling‘ 'Lebenshindernis Schuld
ırd hearbeıtet Indem SIC Kınd dem Wasser übergeben bringen SIC hren vollzogenen Um-
kehrprozeß Ausdruck Kınd nıicht als L2€) betrachten einen EISENEN Wepg g-
hen lassen heı all dem wWwiedernolen SIC noch einmal el  S (reburt SIE erhalten ihr Kınd
SCH dem Wasser ZUFÜCI as

Im Untergehen und ‘ Auftauchen ‚pIelen dıe ‚gste und Hoffnungen auf die dıie El-
tern wegen darın kündıgt sıch zugleich C1iNeC Cu! autf und Auferstehung Jesu
45 Ünter Bıemer Die theologische Bedeutung exıistentieller Glaubensvermuittlung eologıe des
Volkes ach John Henry Newman RDB 4/1984 119-140 133
46 Vgl dazu und Folgenden Claudia Hofrichter Ernst Werner Wır möchten NSeTr
getau: wiırd Eine Handreichung für Taufgespräche Elterngruppen München 1995
47 Vgl Biesinger rSstOop. CM Gottesbeziehung offnungsversuche für chule und
Gemeinde Handbuch Freiburg/Br 1998

Alexandre Gano0CZy, ın  ng dıe katholische Sakramentenlehre 189
49 Vgl Ritzer 2001 |Anm 39| 219

Isidor aumgartner Pastoralpsychologie ın}  ng N die Praxıs eijlender Seelsorge Düsseldorf
1990, 640f. abel gılt: 99  1C| die Geburt soll metaphorisch UTrC| dıe aufe, sondern dıe auie soll
mıt dem 1ld der eDU!: qualifiziert werden!“ (Heribert Wahl, Glaube und symbolısche Erfahrung
Eine praktisch-theologische Symboltheorie, Freiburg/Br. 1994,



Jeßling
Ss{19 ern können der auie Entlastung finden VON ihrem ;pruch,

alles seIn müussen, WCeNNn s1e en, dass mıt ihrem ist, dass
eın (Gottes ist auch Glauben daran, dass selbst als ZUT Welt

ekommen ist.
Sıinnvoll ist erner, WEeNN die ern, dıe miıteinander eINe Gesprächsgruppe en,
auch eine gemeinsame Tauffejer vollzıehen Önnen, EIW.: einem mancherorts schon
ıngeführten Taufsonntag. Der au VOoN Taufgesprächen terngruppen lässt siıch
durch en edigtreihe diesem ema vorbereıiten und erleichtern, auch durch eINne
Vorstellung des Vorhabens UrC| bereıte atechet/innen
Frauen und Männer, dıe anbıeten, al der Taufvorbereıitung katechetisch mıtzuwirken,
übernehmen en verantwortungsvolle Aufgabe sinnvollerweise zweiıt DPTo ern-
SIUDDEC Sıe verdienen und brauchen Unterstützung und Begleitung. Die KOompe-
te]  9 Taufgespräche iühren, können S1Ce erwerben 1C. auf
(1) ihre eigene Person indem SIe offenlegen, Ss1e bewegt, sıch katechetisch

engagleren; indem SIE ihre eigene Gottes  scha ü entdecken und ernen,
davon erzählen;

(2) dıe Elterngruppe indem SIE sich senstibilisieren lassen für dıe Wahrnehmung der
Lebenswende Geburt und den Wunsch der ern, taufen lassen;

(3) dıe Gesprächsı  1: indem SIEe altlıche, insbesondere theologische Fragen auf-
wertfen und klären versuchen beispielsweise der Auseimandersetzung mıit
den obengenannten bıblıschen Texten;

(4) die Gesprächsgestaltung: indem S1e den mıt verschiedenen Kommunikatı-
onssıtuationen einüben und Selbstsicherheit der Leıtung VON Tuppen gewinnen;
indem Ss1Ie sıch der Hebammenkunst üben, einen mystagogischen Weg der Tauf-
katechese gehen können;

(5) den gesamiten Prozess indem SIE nıcht 1Ur auf ihre katechetische Arbeıt vorberel-
IGL: sondern auch währenddessen gleıtet werden

abel werden dıe 1gen Katechet/innen übend und reflektierend sıch ZUm1N-
dest einıgen der Fragen widmen, dıie die genNannien füntf Bereiche aufwerfen onnen
1IC. auf
(1) ihre eigene Person Was Ist MIr AdUus$s meiner eigenen ng als utter, als Va-

ter meılnes auflıngs besonders rinnerung geblieben? Wenn ich me1line kate-
chetische Mitwirkung denke Was nehme ich MIr vor? eliche Befürchtungen VCI-

inde ich damıt? Was erwarte ich Von der Gruppe erer, dıie benfalls katechetisc)
wirken wollen, Was nıcht?

(2) dıe Elterngruppe: Was MIr ein, WCNnNn ich mich selbst dıe eıt der Chwan-
erschaft, der Geburt und der Onate danach erinnere und wenn ich die Hr-
gen Anderer enke Was erbinde ich, Was verbinden ere mıt dem
Taufwunsch?

(3) dıe Gesprächsinhalte: WOzu braucht Cc8S dıe Taufe? elche Berechtigung schreıibe
ich der indertauife zu? elche bıblıschen Texte SINI MIr dabe1 wichtig? Was be-

51 95  Vgl er Emeıs, Eingetaucht Lebe  S Fastenpredigten ber dıe aufe, Freiburg/Br.



Taufkatechese
deutet dıe Stimme 1US dem immel „Du bist meın gelıebter Sohn!“ „Du
lst meıne gelıebte JTochter! P

(4) dıe sprächsgestaltung: Auf welche Erfahrungen sprächen unterschied-
lıcher ich bauen? Welcher Gesprächs:  en freich se1ın,
Menschen mıt dem eImMNIısS ihres Lebens Berührung kommen können?

(5) den gesamiten Prozess welchen Stationen der katechetischen Begleitung
den mMIr hılfreiche Bedingungen eINeESs mystagogischen 'OZEeSSES bedeutsam?
6S schwierigen Situationen? Wiıe ich darauf reaglert”? Worin glaube ich der
erngruppe geholfen Z aben‘ (GJab 6S Momente, denen ich nachhinein 1e-
Der anders reaglert hätte‘? Oorauf möchte ich chsten Elterngespräch beson-
ers achten”?

Eın Flexibilıtätstramnung bletet dıe Eınübung Jeweıls mehrere der Bereiche Dazu
einer der folgenden SÄätze ausgewählt und vorgetragen werden, sodass dıe

SCH atechet/innen sich ihrer eigenen Flexibilität erleben und die-
SC steigern onnen. Dazu eignen sich beispielsweise Aussagen, dıe Mitglieder der FI-

miıtunter ihren Katecheten, ihre Katechetin richten sSodass ON sinnvoll
ISt, WeNnNn letztere sich SCAhOoN ZUVOI auseinandersetzen: „Ich we1ß nıcht, WIEe Sie

auf dıie auife UNSCTIES 1Indes vorbereıiten wollen, Sie SIN Ja schließlich nicht der
Pfarrer  D „Was 11US$S ich glauben, damıt Meın Sohn auilie zugelassen werden
kann?“ „Später ll ich me1ıne Tochter den katholischen ergarten ebenan
chicken Wenn ich S1e nicht taufen lasse, werde ich bestimmt keinen Platz SIE be-
kommen.“ „Die Großeltern uNseTrTeSsS Sprösslings dass taufen lassen.
Darum Sind WIT hler.“ „Was sollen WIT hier? Wır widersagen dem Teufel und glau-
ben Reicht das EW nıcht?“ „Wiır haben schon eiıne Patın gefunden. Sıe ist

der irche ausgetreien, aber das StÖrt nıcht  D
Das Flexibilitätstraimin: rlaubt den künftigen et/innen, sich Ruhe auf viel-
leicht unerwartete Anfragen und Herausforderungen eINZUS|  en und miıteinander VOI-
chiedene Reaktionsmöglıchkeiten auszuprobieren und erörtern
Die Taufgespräche selbst lassen sich grob vier Bereiche einteilen°*:
(1) „Unser Bub ist da'“ „Unsere Tochter ist da' D

Zu einer Vorstellungsrunde Onnen dıe ern en erstes Bıld ihres äuglings mıt-
ringen Alle er lliegen der Mitte und sollen den richtigen ern zugeordne
werden amıt en erster Erfahrungsaustausch Lebenswende Geburt be-
ginnen, dem ema, das alle Anwesenden miıteinander verbıindet.

(2) „Wir wollen uUuNser taufen lassen!
Dabe!1 werden viele Fragen und Themen werden, dıe diesem ıtrag auf-
eworfen wurden Wie onnen ern diees.SC übernehmen

sich selbst SOWIEe Kınd? Wichtig ist dabe1 nıcht lein der Austausch 1N-
nerT' der Elterngruppe als DaNzcCT, sondern ZUVOT das Zwiegespräch der ıden
Elternteile darüber, ihnen die auie jeweıls bedeutet und SIe motiviert

Vgl Hofrichter / Werner 1995 mıit iner von detaıillıert geschildertenGestaltungsvorschlägen.



S6 jeßling
(oder ZUTUÜC. taufen lassen. Wıe kann die auie en! der
Wül‘de“53 sein?

(3) „Wır wollen dıe auie fejern!“
Hiıer geht 6S mıt den einzelnen Schritten der Tauffeier und ihrer reichen
‚ymbo vertraut werden und Möglıchkeiten der Miıtgestaltung durch dıe ern,
dıe Pat/ınnen SOWIe die Großeltern Z| enken sOdass Katechese und Liturgie
wirklıch zusammenhängen und dıe lıturgische Feijer nicht der Katechese aAaNSC-

wird .
(4) „Wiıe 6S weıtergehen?“

Wie nach der auie weıitergehen, WeNnNn Oon! sich räumlıch auf
dıe Reichweıite des inderwagens und eıtlıch auf die Gegebenheıiten des Still-
rhythmus schränkt”? elche Öglıchkeiten bletet dıe Gemeinnde amılıenkreli-
SC, Gesprächsreihen relig1öser Erziehung, Eltern-Kınd-Gruppen, Krabbelgottes-
dienste? elche Eigeninitjativen Oonnen dıe ern angehen: der Gemeinde,
ihren 1en, weıteren mıiıt Taufsymbolen, mıiıt IC das wärmt und
hell MaC! aber auch en bırgt, SOWIE mıit Wasser, das reinıgt und infizıert,

und :OfteL, gebiert und zurücknimmt, verwandelt und vernichtet?
A86  Klaus Kießling  (oder zurückhält), ihr Kind taufen zu lassen. Wie kann die Taufe „Sakrament der  Würde“® sein?  (3) „Wir wollen die Taufe feiern!“  Hier geht es darum, mit den einzelnen Schritten der Tauffeier und ihrer reichen  Symbolik vertraut zu werden und Möglichkeiten der Mitgestaltung durch die Eltern,  die Pat/innen sowie die Großeltern zu bedenken - sodass Katechese und Liturgie  wirklich zusammenhängen und die liturgische Feier nicht nur der Katechese ange-  hängt wird.”  (4) „Wie kann es weitergehen?“  Wie kann es nach der Taufe weitergehen, wenn das Kontaktfeld sich räumlich auf  die Reichweite des Kinderwagens und zeitlich auf die Gegebenheiten des Still-  rhythmus beschränkt? Welche Möglichkeiten bietet die Gemeinde an: Familienkrei-  se, Gesprächsreihen zu religiöser Erziehung, Eltern-Kind-Gruppen, Krabbelgottes-  dienste? Welche Eigeninitiativen können die Eltern angehen: in der Gemeinde, in  ihren Familien, im weiteren Umgang mit Taufsymbolen, mit Licht, das wärmt und  hell macht, aber auch Gefahren birgt, sowie mit Wasser, das reinigt und infiziert,  belebt und tötet, gebiert und zurücknimmt, verwandelt und vernichtet?  3.2 ... in der Erwachsenenkatechese  Zu einer konsequenten Praxis gehören nicht nur katechetische Wege zur Säuglingstaufe,  sondern auch der Erwachsenenkatechumenat, faktisch mehr in ostdeutschen als in west-  deutschen Diözesen, wie die Statistiken zeigen. Die Deutschen Bischöfe bezeichnen die  „Erwachsenentaufe als pastorale Chance“°° und knüpfen mit ihren Impulsen an der  Praxis der frühen Kirche an. Dieser Weg umfasst drei Phasen, die Übergänge von einer  Phase zur nächsten werden gottesdienstlich gestaltet.  Der erste Wegabschnitt versteht sich als Erstverkündigung, als Zeit erster Begegnungen  mit Christ/innen und des Kennenlernens ihres Glaubens. Der Übergang vollzieht sich  als Feier der Aufnahme in den Katechumenat.  Der zweite Wegabschnitt gestaltet sich als umfassender Lernprozess christlichen Glau-  bens und Lebens in Gruppen, die während eines Jahres durch Gemeindemitglieder be-  gleitet werden - nicht nur mit dem Ziel, ein zuvor fixiertes Lernpensum zu absolvieren,  sondern zugunsten der Erschließung der Gottesbeziehung.  „Wer selbst in der Katechese tätig ist, weiß: Der eigene Glaube entzündet sich am Glauben anderer,  sei es derer, die unsere Zeitgenossen sind, sei es anderer, die uns vorangegangen sind. Darum ist  auch der Glaube jener, die selbst andere katechetisch unterweisen, mitgetragen vom Glauben aller in  der Kirche. ©  3 Ferdinand Kerstiens, Neuer Wein in alte Schläuche. Sakramente der Befreiflng‚ Düsseldorf 1994,  1  S .Vgl. „Franz-Peter Tebartz-van Elst, Die Eingliederung in die Kirche - ein Sakrament, in: ders.  (Hg.), Öffne uns den Brunnen der Taufe. Die Feiern der Eingliederung in die Kirche, Stuttgart 1995,  13-20, 19,  3 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 2001 [Anm. 7]; vgl. Franz-Peter Tebartz-van Elst,  Handbuch der Erwachsenentaufe. Liturgie und Verkündigung im Katechumenat, Münster 2002.  5 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Katechese in veränderter Zeit, Bonn 2004, 8.In der 'rwachsenenkatechese
/u einer konsequenten PraxIis ehören cht echetische Wege Säuglingstaufe,
sondern auch der Erwachsenenkatechumenat, SC mehr ostdeutschen als WEeStT-
deutschen Dıözesen, WIE die Statistiken zeigen. DIie Deutschen 1SCHNOTe bezeichnen die
„Erwachsenentaufe als pastorale Chance  «59 und üpfen mıiıt ihren Impulsen der
Prax1is der frühen Iche Dieser Weg umiTassı dre1 Phasen, dıe Übergänge VON eiıner
Phase ZUT nächsten werden gottesdienstlich gestaltet.
Der erste Wegabschnitt versteht sich als Erstverkündigung, als eıt erster Begegn
mıt Christ/innen und des Kennenlernens ihres Glaubens Der Übergang VO.  16 sıch
als Feler der ufnahme den atechumena!t
Der zweıte Wegabschnitt estaltet sıch als umfassender Lernprozess christlichen lau-
bens und Lebens Tuppen, die en! eINESs Jahres UrC) Gemeindemitglieder be-
gleıtet werden nicht mıiıt dem Ziel, eın ZUVOI fixiertes TnNpDeENS! absolvieren,
sondern der Erschließung der Gottesbeziehung
»» Wer selbst In der Katechese LätL2 LST, weiß. Der eigene Sıch anderer,
SCl derer, die UNSETE Zeitgenossen Sind, Sel anderer, dıe VoOoranNSeSanNSenN SInd. Darum Lst
auch der GlaubeJener, die SC andere echetisch unterweisen, mitgetragen Vom Glauben aller In
der ırche. al

53 Ferdinand Kerstiens, Neuer Weın chlauche Sakramente der Befreiflng‚ Düsseldorf 1994,

Vgl Franz-Peter eDartz-van Elst, Die Eingliederung die Kırche eın Sakrament, ders
(Hg.) Offne den Brunnen der auie Die Feiern der Eingliederung die Kırche, tuttg: 1995,
13-20,
55 ekKretarlı der eutfschen Bischofskonferenz 2001 7 9 vgl Franz-Peter T ebartz-van Elst,
Handbuch der FErwachsenentaufe. Liturgie und erkündıgung Katechumenat, unster

Sekretarıiat der eutschen Bisci  njerenz g)’ techese veränderter Zeit, Bonn



Taufkatechese
Menschen können einander Glauben reizen. Auf dıe fejerliche Zulassung auie
folgt eine intensive Vorbereıitung auf den Empfang der Sakramente des hrıstwerdens,
alsSOo die Feler der aufe, der Irmung und der Eucharıistie Der Mp: dieser Sakra-
mente den Übergang ZUMN drıtten Wegabschnitt.
Hr nenNnNt sıch mystagogısche Vertiefung Sinne einer Entfaltung, Vertiefung und Be-
ZCUSUNS dessen, Was den Sakramenten efelert worden ist Alltag, der Ge-
meınde, TCHe und SeSsSC. Vorbild für diese Phası  D SIN die mystagogischen
Katechesen der Kirchenväter.
3.3 E der techese mıt Heranwachsenden
Ich üpfe NOC den inleitend te) tatıstiıken Deutlıch ist die insge-
samıt sinkende der Säuglingstaufen; eutlic. ist auch der mS! dass die
eIer. dıe siıch er zwıschen und 13 Jahren taufen lassen, die der rwach-
senentaufen überste1gt. Und WCLN die der Säuglingstaufen weiıter sınkt, könnte die

tautbereiter Heranwachsender zunehmen. Darum verlangen nıcht dıe Saug-
lıngs- und dıe Erwachsenentaufe nach geeigneten Z/ugängen, sondern auch die auie
ugendalter. Motive, dıe enken die der Jugendforschung”‘ Anlass SC-
ben, lıegen der wachsenden Fremdheit des christlichen Glaubens, VON der Ja auch
eine eigene Attraktivität ausgehen Exemplarısch ze1igt dies das terview mıt Da-
nıela, Jener eingangs Orıginalton vernehmbaren saächsıischen Schülerin „Interessant
find’ ich das schon, und ich find’ auch gul, dass WITr mıtmachen können den An-
chten, WerTr ll halt, dass WIT geira: werden überhaupt, also een, WIEe die dac!
laufen und Also inzwischen denk’ ichTaufkatechese  87  Menschen können einander zum Glauben reizen. Auf die feierliche Zulassung zur Taufe  folgt eine intensive Vorbereitung auf den Empfang der Sakramente des Christwerdens,  also die Feier der Taufe, der Firmung und der Eucharistie. Der Empfang dieser Sakra-  mente bildet den Übergang zum dritten Wegabschnitt.  Er nennt sich mystagogische Vertiefung im Sinne einer Entfaltung, Vertiefung und Be-  zeugung dessen, was in den Sakramenten gefeiert worden ist - im Alltag, in der Ge-  meinde, in Kirche und Gesellschaft. Vorbild für diese Phase sind die mystagogischen  Katechesen der Kirchenväter.  3.3 ...in der Taufkatechese mit Heranwachsenden  Ich knüpfe nochmals an den einleitend genannten Statistiken an. Deutlich ist die insge-  samt sinkende Zahl der Säuglingstaufen; deutlich ist auch der Umstand, dass die Zahl  derer, die sich im Alter zwischen 7 und 13 Jahren taufen lassen, die Zahl der Erwach-  senentaufen übersteigt. Und wenn die Zahl der Säuglingstaufen weiter sinkt, könnte die  Zahl taufbereiter Heranwachsender zunehmen. Darum verlangen nicht nur die Säug-  lings- und die Erwachsenentaufe nach geeigneten Zugängen, sondern auch die Taufe im  Jugendalter. Motive, an die zu denken die Befunde der Jugendforschung”” Anlass ge-  ben, liegen in der wachsenden Fremdheit des christlichen Glaubens, von der ja auch  eine eigene Attraktivität ausgehen kann. Exemplarisch zeigt dies das Interview mit Da-  niela, jener eingangs im Originalton vernehmbaren sächsischen Schülerin: „Interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den An-  dachten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht  laufen kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass  wir so ’was Exotisches hier haben ... .“ Daniela äußert aber auch: „Und sich vorschrei-  ben lassen, was man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein.“  Diese Passage zeigt, wie sehr Jugendliche - und auch Erwachsene - davor zurück-  schrecken, sich vereinnahmen zu lassen, sich eingliedern zu lassen in eine gesellschaft-  liche Sinnagentur. Gerade Erfahrungen in Ostdeutschland zeigen, dass christliche Fei-  ern auch in schulischem Zusammenhang Anklang finden, wenn auch Nichtchrist/innen  sich an Vorbereitung und Gestaltung beteiligen können® — auch wenn die Taufzahlen  darum nicht gleich in die Höhe schnellen werden. Schüler/innen erleben die Gemein-  schaft im Religionsunterricht mitunter eher als eine Gruppe Suchender und Fragender,  als dass sie mit Kirchengemeinden in Berührung kämen, sodass die Frage auftaucht:  Taufkatechumenat in der Schule?”  ” Vgl. Helmut Hanisch / Detlef Pollack, Religion - ein neues Schulfach. Eine empirische Untersu-  chung zum religiösen Umfeld und zur Akzeptanz des Religionsunterrichts aus der Sicht von Schüle-  rinnen und Schülern in den neuen Bundesländern, Stuttgart - Leipzig 1997, und Werner  Tzscheetzsch, Eingliederung oder Identifizierung: Taufe im Jugendalter, in: KBl 128 (2003) 92-96,  sowie Klaus Kießling, Zur eigenen Stimme finden. Religiöses Lernen an berufsbildenden Schulen,  Ostfildern 2004, insb. 156f.  ® Vgl. Eberhard Tiefensee, Homo areligiosus, in: Hadwig Müller (Hg.), Freude an Unterschieden -  Kirchen in Bewegung. Joie des diff&rences - Eglises en mouvement, Östfildern 2002, 20-35, 35.  ” Vel. Agnes Steinmetz, Taufkatechumenat in der Schule? Reflexionen über die Hinführung zur Tau-  fe im Religionsunterricht und die Taufe während eines Schulgottesdienstes, in: Gottfried Bitter / Al-  bert Gerhards (Hg.), Glauben lernen - Glauben feiern. Katechetisch-liturgische Versuche und Klä-  rungen, Stuttgart u.a. 1998, 137-141.weıß nıchtTaufkatechese  87  Menschen können einander zum Glauben reizen. Auf die feierliche Zulassung zur Taufe  folgt eine intensive Vorbereitung auf den Empfang der Sakramente des Christwerdens,  also die Feier der Taufe, der Firmung und der Eucharistie. Der Empfang dieser Sakra-  mente bildet den Übergang zum dritten Wegabschnitt.  Er nennt sich mystagogische Vertiefung im Sinne einer Entfaltung, Vertiefung und Be-  zeugung dessen, was in den Sakramenten gefeiert worden ist - im Alltag, in der Ge-  meinde, in Kirche und Gesellschaft. Vorbild für diese Phase sind die mystagogischen  Katechesen der Kirchenväter.  3.3 ...in der Taufkatechese mit Heranwachsenden  Ich knüpfe nochmals an den einleitend genannten Statistiken an. Deutlich ist die insge-  samt sinkende Zahl der Säuglingstaufen; deutlich ist auch der Umstand, dass die Zahl  derer, die sich im Alter zwischen 7 und 13 Jahren taufen lassen, die Zahl der Erwach-  senentaufen übersteigt. Und wenn die Zahl der Säuglingstaufen weiter sinkt, könnte die  Zahl taufbereiter Heranwachsender zunehmen. Darum verlangen nicht nur die Säug-  lings- und die Erwachsenentaufe nach geeigneten Zugängen, sondern auch die Taufe im  Jugendalter. Motive, an die zu denken die Befunde der Jugendforschung”” Anlass ge-  ben, liegen in der wachsenden Fremdheit des christlichen Glaubens, von der ja auch  eine eigene Attraktivität ausgehen kann. Exemplarisch zeigt dies das Interview mit Da-  niela, jener eingangs im Originalton vernehmbaren sächsischen Schülerin: „Interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den An-  dachten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht  laufen kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass  wir so ’was Exotisches hier haben ... .“ Daniela äußert aber auch: „Und sich vorschrei-  ben lassen, was man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein.“  Diese Passage zeigt, wie sehr Jugendliche - und auch Erwachsene - davor zurück-  schrecken, sich vereinnahmen zu lassen, sich eingliedern zu lassen in eine gesellschaft-  liche Sinnagentur. Gerade Erfahrungen in Ostdeutschland zeigen, dass christliche Fei-  ern auch in schulischem Zusammenhang Anklang finden, wenn auch Nichtchrist/innen  sich an Vorbereitung und Gestaltung beteiligen können® — auch wenn die Taufzahlen  darum nicht gleich in die Höhe schnellen werden. Schüler/innen erleben die Gemein-  schaft im Religionsunterricht mitunter eher als eine Gruppe Suchender und Fragender,  als dass sie mit Kirchengemeinden in Berührung kämen, sodass die Frage auftaucht:  Taufkatechumenat in der Schule?”  ” Vgl. Helmut Hanisch / Detlef Pollack, Religion - ein neues Schulfach. Eine empirische Untersu-  chung zum religiösen Umfeld und zur Akzeptanz des Religionsunterrichts aus der Sicht von Schüle-  rinnen und Schülern in den neuen Bundesländern, Stuttgart - Leipzig 1997, und Werner  Tzscheetzsch, Eingliederung oder Identifizierung: Taufe im Jugendalter, in: KBl 128 (2003) 92-96,  sowie Klaus Kießling, Zur eigenen Stimme finden. Religiöses Lernen an berufsbildenden Schulen,  Ostfildern 2004, insb. 156f.  ® Vgl. Eberhard Tiefensee, Homo areligiosus, in: Hadwig Müller (Hg.), Freude an Unterschieden -  Kirchen in Bewegung. Joie des diff&rences - Eglises en mouvement, Östfildern 2002, 20-35, 35.  ” Vel. Agnes Steinmetz, Taufkatechumenat in der Schule? Reflexionen über die Hinführung zur Tau-  fe im Religionsunterricht und die Taufe während eines Schulgottesdienstes, in: Gottfried Bitter / Al-  bert Gerhards (Hg.), Glauben lernen - Glauben feiern. Katechetisch-liturgische Versuche und Klä-  rungen, Stuttgart u.a. 1998, 137-141.bın ich iroh, dass
WIT WAas Exotisches hiıer habenTaufkatechese  87  Menschen können einander zum Glauben reizen. Auf die feierliche Zulassung zur Taufe  folgt eine intensive Vorbereitung auf den Empfang der Sakramente des Christwerdens,  also die Feier der Taufe, der Firmung und der Eucharistie. Der Empfang dieser Sakra-  mente bildet den Übergang zum dritten Wegabschnitt.  Er nennt sich mystagogische Vertiefung im Sinne einer Entfaltung, Vertiefung und Be-  zeugung dessen, was in den Sakramenten gefeiert worden ist - im Alltag, in der Ge-  meinde, in Kirche und Gesellschaft. Vorbild für diese Phase sind die mystagogischen  Katechesen der Kirchenväter.  3.3 ...in der Taufkatechese mit Heranwachsenden  Ich knüpfe nochmals an den einleitend genannten Statistiken an. Deutlich ist die insge-  samt sinkende Zahl der Säuglingstaufen; deutlich ist auch der Umstand, dass die Zahl  derer, die sich im Alter zwischen 7 und 13 Jahren taufen lassen, die Zahl der Erwach-  senentaufen übersteigt. Und wenn die Zahl der Säuglingstaufen weiter sinkt, könnte die  Zahl taufbereiter Heranwachsender zunehmen. Darum verlangen nicht nur die Säug-  lings- und die Erwachsenentaufe nach geeigneten Zugängen, sondern auch die Taufe im  Jugendalter. Motive, an die zu denken die Befunde der Jugendforschung”” Anlass ge-  ben, liegen in der wachsenden Fremdheit des christlichen Glaubens, von der ja auch  eine eigene Attraktivität ausgehen kann. Exemplarisch zeigt dies das Interview mit Da-  niela, jener eingangs im Originalton vernehmbaren sächsischen Schülerin: „Interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den An-  dachten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht  laufen kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass  wir so ’was Exotisches hier haben ... .“ Daniela äußert aber auch: „Und sich vorschrei-  ben lassen, was man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein.“  Diese Passage zeigt, wie sehr Jugendliche - und auch Erwachsene - davor zurück-  schrecken, sich vereinnahmen zu lassen, sich eingliedern zu lassen in eine gesellschaft-  liche Sinnagentur. Gerade Erfahrungen in Ostdeutschland zeigen, dass christliche Fei-  ern auch in schulischem Zusammenhang Anklang finden, wenn auch Nichtchrist/innen  sich an Vorbereitung und Gestaltung beteiligen können® — auch wenn die Taufzahlen  darum nicht gleich in die Höhe schnellen werden. Schüler/innen erleben die Gemein-  schaft im Religionsunterricht mitunter eher als eine Gruppe Suchender und Fragender,  als dass sie mit Kirchengemeinden in Berührung kämen, sodass die Frage auftaucht:  Taufkatechumenat in der Schule?”  ” Vgl. Helmut Hanisch / Detlef Pollack, Religion - ein neues Schulfach. Eine empirische Untersu-  chung zum religiösen Umfeld und zur Akzeptanz des Religionsunterrichts aus der Sicht von Schüle-  rinnen und Schülern in den neuen Bundesländern, Stuttgart - Leipzig 1997, und Werner  Tzscheetzsch, Eingliederung oder Identifizierung: Taufe im Jugendalter, in: KBl 128 (2003) 92-96,  sowie Klaus Kießling, Zur eigenen Stimme finden. Religiöses Lernen an berufsbildenden Schulen,  Ostfildern 2004, insb. 156f.  ® Vgl. Eberhard Tiefensee, Homo areligiosus, in: Hadwig Müller (Hg.), Freude an Unterschieden -  Kirchen in Bewegung. Joie des diff&rences - Eglises en mouvement, Östfildern 2002, 20-35, 35.  ” Vel. Agnes Steinmetz, Taufkatechumenat in der Schule? Reflexionen über die Hinführung zur Tau-  fe im Religionsunterricht und die Taufe während eines Schulgottesdienstes, in: Gottfried Bitter / Al-  bert Gerhards (Hg.), Glauben lernen - Glauben feiern. Katechetisch-liturgische Versuche und Klä-  rungen, Stuttgart u.a. 1998, 137-141.b anıela Außert aber auch: „Und sich vorschre1-
ben lassen, auben soll, A klasse, dabe1 sollte das hler doch vorbeı SeCEIN.  D
Diese Passage zelgt, WIEeE sehr Jugendliche und auch Erwachsene davor zurück-
schrecken, sich vereinnahmen lassen, sich eingliedern lassen eiIne gesellschaft-
1IcCHNe Sinnagentur Trade Erfahrungen Ostdeutschland zeıgen, dass Stliche Fel-

auch schulıischem Zusammenhang Anklang finden, WECINN auch Nıchtchrist/innen
sıch Vorbereitung und stal teılıgen können°® auch WECNNn die AaUITZ:  en

nıcht gleich dıe öhe sSschnelilen werden. Schüler/innen erleben dıe Gemein-
ScCha: Relıgionsunterricht mitunter eher als eiıne Gruppe Suchender und Fragender,
als dass SIE mıt Kıirchengemeinden €  ng kämen, sodass die rage uftaucht
Taufkatechumenat der Schule?”?
5/ Vgl Helmut 'anısch etlef Pollack, elıgıon ein Schulfach Eıne empirische Untersu-chung relıg1ösen und Akzeptanz des Religionsunterrichts dus der IC Von Schüle-rinnen und Schülern den Bundesländern, Stuttgart Leipzig 1997, und WernerIZscheetzsch, kinglıederung Oder Identifizıerung: auflfe Jugendalter, KRBI 128 0,0) 92-96,SOWIEe Klaus teßling, Zur eigenen Stimme finden Religiöses Lernen berufsbildenden Schulen,Ostfildern2 insb 156
58 Vgl Eberhard Tiefensee, OMO arel1g10sus, Hadwig er (Hg.) Freude UnterschiedenKirchen Bewegung. ole des dıfferences Eglıses MOUvement(, Ostfildern 2002, 20-35,59 Vgl Agnes Steinmetz, Taufkatechumenat der Schule? Reflexionen über die Hınführung Tau-fe Religionsunterricht und die auie en 1nes Schulgottesdienstes, Gottfried er Al-bert Gerhards (Hg.) Glauben lernen Glauben felern. Katechetisch-liturgische Versuche und Klä-
rungen, tuttg: 1998, 1373147



Kießling
Miıt der auie beginnt dıe Mitgliedschaft der Kırche, und liegt wohl ihre be-
kannteste on Diese drängt aber eINe eologie der auiTtfe Abseıts, dıie auf

Ööttlıche 'bene-dicere’, das ‘Gut-sagen’, den egen, die göttlıche Zusage SELZL, das
Böse und den überwinden Hıer komme ich NOC| auf unNnser Nachbarland
sprechen, und Z,Wi auf das Jranzösische Bischofswort „Proposer fOl dans societe
actuelle “* und seINeE Rezeption Deutschland®!. Der Religionssoziologe Jean-Marıie
Doneganı SEl  N diesem Zusammenhang Identifizierung Eingliederung, perSo:
angee1gnete und Identifizierung institutionell auferle: Eingliederung
und Zugehörigkeit, eine Pastoral des Vorschlagens eINe Pastoral des Einschärfens
VoN Normen und Werten
„Die Vermittlung des Glaubens nicht mehr In der alten Weise der Zustiummung Iner Lehre
erfolgen. Sie sSıch mehr als früher Im Subjektivsten vVerankern In en Zeugnis einschreiben: In
die Aussage der ahrheit In der Person. O2

aubenskommunikation ereignet sich Kontext menschlıiıcher Lernprozesse, aber
laubenlernen zielt nıcht auf die UÜbernahme eINnes vorgegebenen, fertigen aubensge-
füges, vielmehr geschie! laubenlernen AUus Erfahrung®” als Angegangenwerden von
Zeug/innen, als Verstricktwerden In Zeugnis „ Wahrheiıt, die mich existentiell an-
ogeht, kommt auf ZwWwel Beinen.  < 64 Nur wird IcChe „Ere1gn1s, das die Menschen

Namen S{1 versammelt  “65. Die mıt der auite gegebene Zusage Gottes wırd
einer Zusage, dıe sich In jene TUuC  eln und Jene Ambivalenz EINSPTIC|  9 WOTrIn

dıe Suchenden leben, und mıt dieser Zusage verbinde sich dıe Gewiıssheit, dass
beı den Suchenden bleibt
In der eziehung der ı1den Schülerinnen, VOoNn denen eine eingangs Wort deu-
tet siıch die edeutung Gleichaltriger all, dıe Ja auch als Begleiter/innen auf dem Weg
der Taufvorbereitung füreinander rage kommen, und hier ziehe ich mich auf das
Dekret über Laienapostolat „Apostolicam actuositatem“: „Junge Menschen selbst
mussen dıe ersten und unmiıttelbaren Apostel der Jugend werden und In eigener Ver-

ihresgleichen apostolısc wirken  «66 Dann braucht CS neben
herkömmlıcher kKatechese ersonale Netzwerke, chlıcht Räume relıg1öser
Ommunıkation, die unerlässliche Voraussetzung ist für eigenständıge relıg1öse
Entscheidungen be1l Katharına und anıela und allen anderen auch

Vgl Sekretarıalt der eutfschen Bischofskonferenz (Hg.) Den Glauben anbıeten der eutigenGesellschaft T1e dıe tholiken Frankreichs Von 1996, Bonn 2 der Die französischen Bı-
SCH  C,; „Den Glauben vorschlagen der eutigen Gesellschaft“ . Der T1e' dıe tholiken
Frankreic 2 Hadwig üller Norbert Schwab Werner zscheetzsch Hg.) Une esperance quıparle Ü Eglise devenıIr. Proposer la fO01 dans la SOCI1EtE actuelle, ern 2001, 16-74

Vgl üller CHAW Izscheetzsch 2001 |Anm. 60] und Müller |Anm. 58], SOWIe 'eter
Scheuchenpflug, Katechese Kontext VOoON Modernisierung und Evangelisierung. Pastoralsozio0log1-sche und pastoraltheologische Analysen ihres Umbruchs eutschlan VOI nde des / weıten
Weltkrieges bis Gegenwart, ürzburg 2003, 382-386

Jean-Marıe Doneganli, Inkulturierung und Vorschlagen des Glaubens ınem Säkularısıerungs-kontext, üller |Anm 58], 52-63,
63 Vgl Jürgen Werbick, Glaubenlernen dus Erfahrung. Grundbegriffe ıner ıdaktık des Glaubens,
ünchen 1989
64  64 Adolf Exeler, Der Religionslehrer als euge, (198 3-14,

Doneganı 2002 |Anm 62],
606  606 Rahner / Vorgrimler 1985 |Anm. 14], 403f.



ALvalore Cu  TYO
DIie Wiıedererlangung der Erinnerung der relıg1ösen Erziehung

Pr&a Z P AA Dıie Pädagogik der SDUF
Die Problematı der Erinnerung und die agen dıe
Relıgionspä g0og1ik

Jeden Jag stoßen WITLr auf Spuren VoN schichte, dıe uUuNseceI Leben allen Bere1-
chen bezeichnend SINd. VO  Z Persönlichen Vertrauten, VO!  - Gesellsc  iıchen
Relig1ösen und ellen. Sind Spuren, dıe Vergangenes heraufbeschwören und
eiıne Erinnerung en, VOoN eıt eıt herausfordern oder VON eren eraus-
forderung WITr gewlssermaßen nıcht irelen onnen, insofern SIE eine Ver-
pflichtung erinnern, arke1ı| hervorrufen oder eventuell auch Cchuldgefühle. ESs
Ssind Spuren verschiedener das alte oto VON einer Person, die 1ebte, ein

der Befreiung Oder rınnerung die enen eines eges, eın altes
Schloss, en tes Buch, das auf dem Dachboden wiedergefunden wurde, eine romanı-
sche Oder gotische rche, ein etruskısches Grab, eine NSC Oder eın Mosaık, WIe-
derentdeckt einer antıken Katakombe, eın nationalsozıialıistisches Konzentrationslager,
ein (1 das dıie pSIS einer AaSs oder den euzgang eines Osters verschö-
nert Es Sind jedes auf seine und Weise puren einer Vergangenheit, dıe ZWar

und nıcht mehr ist, gleichzeltig aber gegenwärtig ist, weıl SIE Empfindungen Aaus$s-

löst, dıie Gegenwart beeinflusst WEeNN S1e provozlert, Stellung ne  en
oder siıch distanzleren) und auch auf die ausrichtet WwWenn s1e dazu All-

treibt, die er eıner Zeıt nıcht wliederholen). Es SIN puren, dıe einer LTra-
dition positionieren, puren, dıe das aufsteigen lassen, verwurzelt Se1N,

nolens volens Kinder Vorfahren SeE1IN
Die elle Kul  S unterschätzt ab und das der erwurzelung und hat Mühe,
sich mıt dem echten Sınn VON Tradıtion bzufinden Tradıtion und Fortschritt scheinen
einander notwendigerwelse auszuschließen gemäß eiıner Mentalıtät, die den Fortschritt
vernerTlCc! Die Freiheit scheint en Subjekt implizieren, das sıch selbst SEeIZL, als ob
der Ursprung des Lebens und der sSchıchte selbst Ssel1, einem Subjekt ohne Ver-
gangenheiıt. Die gegenwärtige Mentalıtät scheımnt VOoN einem Wınd Uurchwe. se1n,
der dıe Gegenwart einebnet. DIie sOzlalen Oommunitikatiıonsmitte' lassen dıe Entfernun-
SCH schwınden die geografischen und dıe historischen: Fakten, Orte, Ereignisse (der
genwart, aber auch der Vergangenheit und eıner gewissen Weıise auch der Zu-

Sind verfügbar geworden, erdings virtuell, dass SIE auf der einen Seıte dıe
elmenschlicher eziehung überwıinden und auf der anderen Seımte auch SCHAU
den Sınn schıichte Paradoxerwelse das wusstsein dıe menschlichen
Probleme wachsen, en sich zugleich dıie itektiven Möglichkeiten vermındern,
eziehung 6S kann dıe Kenntnis der sSchıchte wachsen, en SCHAU der
Sınn Geschichte schwındet.
Die irche betont, WIe wichtig 6S ist, dıe erbindung mıt der Vergangenheıit und der
sseren Tradıtion lebendig rhalten Sıe hat sich da  S eingesetzt, wleder die chrıst-

Die Schriftleitung OFS! Herıiıon eTrZI1IC| dıie Übersetzung dieses Beitrages!
Religionspädagogische ıträge 55/2005
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lıchen Wurzeln ‚uropas anzuerkennen denke an dıe Interventionen VoNn Johannes
IlI. und ın die Debatten dıe Europäische erJassung), und Z W der Über-

ZCUSUNS, se1 undenkbar dıe westliche SEeUSC  ‘9 eiIne würdige auf-
zubauen und dabe1 die Vergangenheit vergessen.“ reich der Pastoral und der
relig1ösen Erziehung mer INan als ogroßes Hındernis dıe Tendenz Verlust der
Erinnerung”, feststellbar VOI lem be1 den Jugendlichen. Die talıenıschen 1SCHOIe he-
ben ihren Orientamenti pastorali DeET ıl Drimo decennio del hervor, eines der
großen Probleme, denen la sich tellen musse, se1 die schwache Übermittlung der
geschichtlichen Erinnerung.* eNNOC| sınd einige posiıtıve gen des Glaubens-
wachstums mıiıt der Wiederentdeckung Von ‚puren der christlichen sScCNHıchte verbun-
den. Man denke die Wiederentdeckung VON Pılgerfahrten Basıliken und euten-
den Heilıgtümern der christlichen Tradıtion, die Wiıederentdeckung alter Klöster als

spirıtueller Sammlung, das Festhalten auCc UrC! Jugendliche) der Praxıs
alter relig1öser Volksfrömmigkeit (Prozessionen, CUZW Rose:  anzgebet...) et-

Wi MAanC anzıehender ist als die Mzıelle Liturgie und ın dıe Verbreıitung
VoNn laubenskursen Erschließung christlicher Kunstwerke Diese Signale scheinen
einen auszudrücken, sich der Tradıtion Z positionieren oder vielleicht auch
den Sınn dass den Geist ende den schmack des Antıken hat Ande-
rerseits verbindet sich der aktuellen uche nach relig1ösen Erfahrungen das
Bedürfnis nach euem mıt dem Bedürfnis, 15 alten relıg1ösen Tradıtionen SChöp-
fen
Diese Sıgnale scheinen eine relig1öse Erziehung Ta stellen, die dem euen
sehr und oberflächlicher Weise nachläuft, runde die Beziehung mıt der Tradıtion

sekunı ansıeht und die primär oder fast ausschließlic] nımmt Primat des
Subjekts, seınen Sinn-Fragen oder Sınn-Erw:  gen Die Wiederentdeckung der
Tradition WIrd, WwWenn SIE orhanden Ist, auf jeden Fall Sinn-Horizont trıeben, als
ob Tradıtion, Glaubwürdigkeit erlangen, sich notwendigerweilse VOT das Tribunal

rdına. atzınger, Jetzt Papst Benedikt zöge! nicht, cht E Vergessen der Wurzeln
aNnzZuprangeInN, sondern vielmehr geradezu VON „einem Hass des estens auf siıch elbst“ SPIC-
chen, „der eigenartig ist und den E als z Pathologisches verstehen kann; der esten VeOEI-
SUC| Obenswerter Weıise, siıch mıt vollem Verständnis fremden en öffnen, 1e| sich
selbst aber cht mehr; VOoN seiner Geschichte S1C| mehr das, tadelnswert und destruktiv
ist, en cht mehr imstande ist, wahrzunehmen, groß und rein ist ‚uropa braucht
eine NECUC siıcher kritische und demütige seiner selbst, WC)] wirklıch uüberleben
“ (Joseph atzınger, ‚uropa SUO1 ondament! spirıtualı ler1, 0ogg]1 domanı, Marcello Pera /
osep! Ratzınger, eNZa radıcı. ‚uropa, relatıv1ismo, cristianesımo, lam, 1lano0 47-72, 70f.)

Marıo Pollo, sfide educatıve de1 g10Vanı d’oggl, Leumann-Torino
Vgl Conferenza Episcopale ‘alıana Comunicare il Vangelo mondo che cambıa.

Orientamenti! pastoralı dell’ Episcopato italıano PCI primo decennio del 2 Roma 2001,
Das Dokument betont B ist dringlıch, die erantwortung für geduldige rmiıtteln des Sinns

uUnNns Vorangegangene Zu übernehmen, der Tradıtionen und Ereignisse, ohne dıe WIT cht das
wären, WITr eute sind; cht zurückzuwenden und auf die Vergangenheıit verstel-
fen, sondern den Geist ZUu vermitteln, auch WenNnn die Formen notwendigerwelse geändert werden
müussen. diesem Sinn müuüssen WITr Christen darauf estehen, dass 1en uch seine christliıche IrTa-
dıtion würdi! und ZU vermuitteln weiß Das christliche Tbe ist uch ein geschichtliches, en kul-
elles, eın künstlerisches Erbe, den Glaubenden und Nıchtglaubenden gemeınsam, und n]ıemand

welse voranblicken, ohne erns! Konfrontation mıt der eigenen Vergangenheıit”.



Die Wiedererlangung der rınnerung In der religiösen ZLe
VOoN Sınn-Frage DZW Sınn-Erwartung des Subjekts geben müsste > Ist vielleicht
nıcht nötig, Subjekt gerade das Subjekt, das Sınn sucht oder SCHNON als
eilne  er eiıner ebenden Tradıtiıon betrachten, schon posıtioniert auf den Spuren
des Vergangenen, dıe CS geheimntsvoll ansprechen? Und weiıter: Ist 6S möglıch, auf
eine relıg1öse Erziehung AZ dıe sich mehr auf die Herausforderung durch die
Spuren der Tradıtion stutzt als auf dıe Erforschung des Subjekts?

Der Begrıiff ‘Spur auf der Grenze zwıschen Hermeneutik und Ere1ignis,
zwischen Begreıfen und mkehr

Um diese Möglıchkeıit sondieren, der Begriff der Spur Hiılfestellung bleten.
Ich entnehme diesen Begriff dem phılosophıschen Umtfeld, besonders den Überlegungen
VOoNn Emmanuel Levinas und Paul Ricoeur; ich greife ire1l einige Eindrücke auf und rich-

SIE relıgionspädagogisch aus Der Begriff Spur hat eINe Bedeutung reich der
Erkenntnis, aber auch e1INe ethische Bedeutung. diesem Sınn untersche1idet sich
die Spur VO]  Z ıchen, Oder vielmehr Sie nıcht auf das Zeichen zurückgeführt
5 Verschiuik  ene aktuelle NSa VON relıgıöser rziehung und techese versuchen unter dem Fın-
fluss der Hermeneutik eiıne Beziehung VoNn Gegenseitigkeit und Ziırkelförmigkeit zwıischen Tadıtıon
undT' des Subjekts umreıißen. Allerdings wird dıe Tadıtıon sehr oft auf eiıne Sammlun
VON en reduzıiert, über die Ml verfügen und die S( ihrener als ebendige Iradıtıi-

verliert So verschwindet der Reichtum des egriffs der Tradıtion, der dagegen hermeneut1-
schen Sınn viel eier ist (und VOT lem Klassıker der Hermeneutik Hans-Georgr) er1tä
© me! [übers. VoNn Giannı O], Mılano deutsch Wahrheıit und eth! (Erstausgabe
960)) edenfalls bleıibt den relıgıonspädagogischen ematisıerungen der Beziehung zwıischen
Tradıtıon undTdie Erfahrung des Subjekts der der Erarbeitung des SINNS Ich ringe

Wwel Beıispiele mıt Bezug auf wWwel Aufsätze a) (nlles Routhier, Une catech: DOUT adultes,
enrı Derroite (Hg.), Theologıie, missıon ef catechese, Tuxelles on!2 33-45; Lelindo
renti, fede de1 g10Vanı. inee dı progetto di maturazıone alla fede de1 g10vanı, Leumann-
Torino 200  3

Routhier behauptet, dass dıe Iradıtion „Nicht einfach eın Repertoire VOIl überzeitlichen Antworten
und fertigen eDauden ist, sondern der Ort, dem sich andere spirıtuelle Anlıegen, andere Kräfte
und ersuche ausdrücken, Wahrheıiıt ZU gelangen  « (ders 2002 s.0.] 43) Dies chlıeße für das
Subjekt ein, dass sich selbst dem entrum nehme und ınen 1alog eintrete „mit Stanı unk-
ien, die gegenüber verschieden SIN diachroner oder synchroner Hınsıc] ebd.) Dennoch
wird der Priımat der Freiheit cht rage gestellt. der Tat chließt Routhier „wird diese
Dezentralisierung cht erfolgreich se1n, WCINn das Indivyviduum überzeu: ist, 6S wiırke ıT den
Preis der Absage seinen Status als freies Subjekt“ ebd.) Diese Dezentralisiıerung be1ı Routhier
Dleibt schwach; Wiırklıichkeit handelt sıch cht ein WIrklıiıches Dezentrieren und die Grund-
ansıc!| bleibt der unbestrittene Primat der Freıiheıit

rent! setzt en!  en eıne religöse rziehung, die auf Subjekt und seine Erfahrung konzent-
riert ist (und insofern auf seine ‘innere Zustimmung ıner tradıtionellen relig1ösen Erziehung ‚gEC-
gCH, die zentriert ist auf die Lehre und auf die vorausgehende Bejahung ;ottes; dies als „objektive
Gegebenheit, VvVon der Tratıo) eine SAaANZC konsequenter Überlegungen ableiten konn-
te, auch solche zwingender und Mg0roser Art“ (ders 2003 s.0.] 110) Aus methodologischer IC
gebe eine Alternative „Iür en ex1istenzielles orgehen optieren und den Kurs radıkal andern;
dies bedeutet Verhältnis Tradition, sich auf eine andere und alternatiıve Seite ZU ‚geben. Sıch
vorzustellen, dass Akzentulerungen oder Nachbesserungen auf den Spuren der Tradıtion gehen
könne, ist illusorisch“ (ebd., 111) Eiige Fragen ergeben sich: Ist CS wirklıch vVon utzen, die
elle rzıehung und die rzıehung der Vergangenheıt einander radıkal entgegenzusetzen‘ Ist C  65 wirk-
ıch wahr, dass die tradıtionelle rzıchung voraussetzl, dass die Lehre (der Bejahung Gottes)
entrum Darf der Begriff “Tradıtion auf die Mittelpunktstellung der Lehre reduziert werden?
Wo ist dieses Subjekt posıtioniert, das mehr Menschen als interessiert st‘?
6 besonderer Weilise lege ich zugrunde mmanuel Levinas, 'ace de l’autre, ders., En
decouvrant L’existence AVOCC Husser]| eit Heidegger, Parıs 1988, 187-202; Paul Rıicoeur, Tempo 1aC-
O, IM TaCCONTLAtLO [übers. VON ulseppDe rampa|, Miılano 1988, Des 189-191
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werden. Das Zeichen verwelst auf ein Bezeichnetes und ist angesiedelt Orizont der
Erforschung der Bezeichneten. Die Spur hiıngegen, dıe 7, W auch auf eın Bezeichnetes
verwelst, ist Trägerin eines Mehr 1C| eines Mehr, Horizont des Begreifens
oder einer Hermeneutik bleıbt, dıe immer offen NEeEUEC Bedeutungen ist, sondern eines
Mehr, das dıe Hermeneutik durchbricht und einen Horizont eröffnet, der radıka-
ler Ist, gekennzeichnet mehr als VON der Erforschung des Sinnes VO)]  3 Anruf, der
Verantwortung , des Dankes, der Aufrichtigkeit, des Mutes Gehorsam, des ertrau-

Wır könnten 6S Horizont der Alterıtät des Geschenks nennen. / Es ist der Horı-
Zzont VON Sınn, erdings einer, der VoNn einem Anderen kommt, eher eschenkt als g..
sucht, auftauchend nıcht dort, uche herrscht, sondern dort, S1Ee zerbricht ist,
ufnahme und Bereıitschaft errschen, eine TEIISC) die In gewIlsser Weıise dem
Erfassen des Sinnes vorausgeht oder 6S möglıch mac. W echt macht
Aber welcher Weıse provozıert dıe Spur den Bruch der Hermeneutik” Wıe pOosIit10-
nilert S1e dıe Erforschung des Sinns und die Annäherung n den (Glauben Horızont
der Alterıität und des Geschenks, jenseılts des egreifens und der Hermeneutik?
Die Spur eines Ereignisses lıegt noch Dbevor sS1e das Begreıfen des Ere1gnisses eröffnet

Ere1ignis selbst, denn WIT eben schon mıt Eıne thedrale, die ich zufällig
betrete oder aus$s Neugıer, Oder beten oder aus nteresse a der Kunst, ist dıe Spur
VON Ereignissen, dıe mich überragen Spur von bertausenden VOll Personen, dıe über
ahrhunderte hinweg hier gebe' haben, Spur ihrer Freuden und 1den, Spur der
uünstler, die hıer gearbeitet haben Spur der kiırchliıchen und bürgerlichen Vorkomm -
NISSE, die mıit der Kathedrale tausendfacher Weise verbunden SInd, Spur davon, WIEe

verschiedenen Zeıten der aube Jesus interpretiert und gelebt wurde,
Spur davon, WIE das eImMnNIS Oo{ttes und des Lebens bestimmt92  Salvatore Currö  werden. Das Zeichen verweist auf ein Bezeichnetes und ist angesiedelt im Horizont der  Erforschung der Bezeichneten. Die Spur hingegen, die zwar auch auf ein Bezeichnetes  verweist, ist Trägerin eines Mehr. Nicht eines Mehr, das im Horizont des Begreifens  oder einer Hermeneutik bleibt, die immer offen für neue Bedeutungen ist, sondern eines  Mehr, das die Hermeneutik durchbricht und einen neuen Horizont eröffnet, der radika-  ler ist, gekennzeichnet - mehr als von der Erforschung des Sinnes - vom Anruf, der  Verantwortung, des Dankes, der Aufrichtigkeit, des Mutes zum Gehorsam, des Vertrau-  ens. Wir könnten es Horizont der Alterität und des Geschenks nennen.’ Es ist der Hori-  zont von Sinn, allerdings einer, der von einem Anderen kommt, eher geschenkt als ge-  sucht, auftauchend nicht dort, wo Suche herrscht, sondern dort, wo sie zerbricht ist, wo  Aufnahme und Bereitschaft herrschen, eine Bereitschaft, die in gewisser Weise dem  Erfassen des Sinnes vorausgeht oder es möglich macht, es echt macht.  Aber in welcher Weise provoziert die Spur den Bruch der Hermeneutik? Wie positio-  niert sie die Erforschung des Sinns und die Annäherung an den Glauben im Horizont  der Alterität und des Geschenks, jenseits des Begreifens und der Hermeneutik?  Die Spur eines Ereignisses liegt - noch bevor sie das Begreifen des Ereignisses eröffnet  — im Ereignis selbst, denn wir leben schon mit ihm. Eine Kathedrale, die ich zufällig  betrete oder aus Neugier, oder um zu beten oder aus Interesse an der Kunst, ist die Spur  von Ereignissen, die mich überragen: Spur von Abertausenden von Personen, die über  Jahrhunderte hinweg hier gebetet haben, Spur ihrer Freuden und Leiden, Spur der  Künstler, die hier gearbeitet haben, Spur der kirchlichen und bürgerlichen Vorkomm-  nisse, die mit der Kathedrale in tausendfacher Weise verbunden sind, Spur davon, wie  zu verschiedenen Zeiten der Glaube an Jesus Christus interpretiert und gelebt wurde,  Spur davon, wie das Geheimnis Gottes und des Lebens uns bestimmt ... Jedes Gemäl-  de, jede Säule, jede Einzelheit spricht von all dem. Und dies spricht auch von mir: Es  sagt mir, woher ich komme, es erzählt mir meine Geschichte, meine Kultur, das, wo-  von ich lebe. Es sagt mir nicht nur etwas von mir, sondern in gewisser Weise es sagt  mich mir bzw. mir meinen wahren Sinn: Es gibt mir das Gefühl, woandersher zu kom-  men, von Anderem und verdankt von Anderen zu leben. Die Spur verbindet in der Tat  mit der lebendigen Tradition: Sie gibt mir zuerst das Gefühl, Sohn (oder Tochter) zu  sein, vor dem Gefühl, Subjekt mit dem Anfang in sich selbst zu sein; zuerst das Gefühl,  mir selbst anvertraut zu sein, vor dem Gefühl, Subjekt der Freiheit zu sein; gezeichnet  mit einer Erinnerung, die jeder Zukunftsplanung vorausgeht und mich als ge-  schichtliches Wesen definiert.  In diesem Sinn ist Erinnerung nicht das Ergebnis einer Bewusstseinsaktivität, sie ist  nicht ineinszusetzen mit dem Gedächtnis; sie ist vielmehr der Wurzelgrund der Aktivität  des Bewusstseins und die Bedingung für eine echte Zukunftsplanung.” Wir leben von  Erinnerung. Wir planen unter der Bedingung des Situiert-Seins.  7 Ich habe versucht, diesen Horizont in meiner Abhandlung Il dono e ]’altro. In dialogo con Derrida,  Levinas e Marion, Roma 2005, zu untersuchen, auf die ich zur Vertiefung hinweise.  ® Gadamer behauptet deutlich: „Behalten und Vergessen und Wiedererinnern gehören der geschicht-  lichen Verfassung des Menschen an und bilden selbst ein Stück seiner Geschichte und seiner Bildung.  Wer sein Gedächtnis wie eine bloße Fähigkeit übt - und alle Technik des Gedächtnisses ist solche  Übung - der hat es noch nicht als das, was sein Eigenstes ist. [...] Es wäre Zeit, das Phänomen des  Gedächtnisses aus seiner vermögenspsychologischen Nivellierung zu befreien und es als einen We-edes Gemiäl-
de, jede Saule, jede FEinzelheit spricht VoNn dem Und dies spricht auch VON MIr Es
sagt mIr, woher ich omme, N erzählt MIr meılne SCNHIiCHhte, meıine Kultur, das, W_

VoNn ich lebe Es sagt mMIr nicht Drn EtIWwas VOoON mIr, sondern gewIlsser Weise Sagl
mich Mr DZW mMIr meınen wahren Sınn ESs g1bt mMIr das woandersher kOm-
InNCN, VoNn Anderem und verdankt VON Anderen eDen. Die Spur verbindet In der Tat
mıt der lebendigen Tradıtion: Sıe g1Ibt mMIr Sohn (oder Tochter)
SC1N, VOIL dem Subjekt mıt dem Anfang sich selbst seIN; das

selbhst vertraut Se1nN, VOT dem Subjekt der Freıiheit Se1IN; gezeichnet
mıt einer Erinnerung, die jeder ftsplanung vorausgeht und mich als BE-
schichtliches esen definiert
In diesem Sınn ist rınnerung nıcht das Ergebnis einer Bewusstseinsaktivität, SIE 1st
nıcht ineinszusetzen mıit dem Gedächtnis; SIE ist vielmehr der Wurzelgrund der Aktıvıtät
des ‚Wwusstse1ns und dıe Bedingung eine echte Zukunftsplanung.“® Wır eben VON

Erinnerung. Wır planen unter der Bedingung des Sıtwert-Seins.
Ich habe versucht, diesen Horizont meiner andlung I] dono dıalogo COM Derrida,

Levıinas ® Marıon, Roma 2005, untersuchen, auf die ich ertiefung hinwelse.
auptet eutlic: „Behalten und Vergessen und Wiıedererinnern gehören der geschicht-

lıchen Verfassung des Menschen und en selbst ein Stück seiner Geschichte und seiner Bıldung.
Wer seIn Gedächtnis WIe eine oDBe Fähigkeit übt und alle echnık des edächtnisses ist solche
UÜbung der hat och cht als das, seIn igenstes ist Es ware Zeıt, das Phänomen des
Gedächtnisses AuUS seiner vermögenspsychologischen Nıvellierung Zu befreien und als ınen We-



Die Wiedererlangung der Erinnerung In der religiösen ZzieN  Q
DIiese Aussagen bezeichnen schon en Überschreiten des Bewusstseinshorizontes, Se1 CS
der ewusstwerdung, sSe1 Wn der Ausübung vVon Freiheit Aus der rinnerung leben,
verwelst auf dıe seiner selbst”, auf Erkennen, schne' aren
erkennung wird”®; dıes verwelst auch auf das verpflichtet und verantwortlich

sSeinN das, Wäas erhalten hat Dieser Verwels mıt dem relıg1öse Erziehung
vielleicht sehr aglert ist mehr als Erforschung Oder Entdeckung oder wusstwer-
dung VOIl Sınn Es ist der Verweis auf Jenen Horizont, den Levinas als Ethik Jenselts des
eINSs bezeıichnet, und den WIT bıblischen griffen als mkehr bezeichnen kÖön-
1NenNnN 1C| mkehr als Konsequenz VOoN Bewusstwerdung, sondern Umkehr, welche die
‚wusstwerdung möglıch Mac) mkehr als der Bewusstwerdung.

Die Spur bewohnen der durchlaufen: Geschehnis VON Geschöpflicihkeitund erantwortlichkeit
OÖnnten dıe ‚puren des Christus-Ereignisses außerhalb dieses Horizontes griffen
werden? Ist 6S nıcht S! dass die puren sprechen, insofern S1Ie bewohnt Oder durchlau-
fen siınd? Und ist CS vielleicht nıcht wahr, dass Bewohnen Oder Durchlaufen der
Spur mehr VonNn mkehr weıß als Von Bewusstsein?
Betrachten WIT den ‚Uugang einer bıblıschen Spur Es ware eine ed  onN, WCNNn der
‚Uugang schr: Wa auf eın korrektes egreıifen des Textes Oder auf die Bezıe-
hung zwiıischen dem Sınn der Botschaft und der Erfahrung Das biblische Stück wiırd
gewIlsser Weıise ewochn: finde ich mich selbst wlieder, und ich finde mehr als

SCHZUS des endlich-geschichtlichen Seins des Menschen erkennen“ ers |Anm 5 9 54)verknüpft dann intensiv die authentische Erinnerung geschichtliche Sein) und auUu-thentische Vergessen (Bedingung des Planens) und verbinde! das Gedächtnis
SCIH als mıt der Erinnerung: „Dem Verhältnis VON Behalten und Sich-Erinne

mehr mıt dem Verges-
gehöl ıner langecht beachteten Weise Vergessen ZU, das cht eın Ausfall und eın Mangel, sondern,Wwıe VOT lem Nietzsche betont hat, eiıne Lebensbedingung des Geistes ist Nur Urc das Verges-erhält der Geist die Möglıchkeit der en Erneuerun > die ähıgkeit, les mıiıt irıschen ugensehen, sodass das Altvertraute mıiıt dem Neugesehenen vielschichtiger Einheit verschmilzt“ebd.) Auf diesem Hiıntergrund ist uch dıe zweite unzeitgemäße etrachtung Friedrich Nietzsches

ZU sehen: Sull utilıtä della SstOor1a DCI la vita, Miılano 1 deutsch Unzeitgemässe Be-achtungen, Zweites Stück: Vom en und aC|  el der Hıstorie für Leben (Erstausgabe5 /4)
ü  9 Der Bezug reicht hiler cht Psychologische, sondern jefer, eine anthropologische Be-dingtheit und tieferen Sinn des Menschseins Eıine bestimmte phılosophische Reflexion müht sıchein Verständnis des Menschen über die Metaphysik des el hınaus S1Ie denkt, eher als denBegriffen VON Ich oder yjekt, egT1 des Selbst. lCOEeUr verlagert den Akzent vVom Idem aufIpse 1es ist eINe der Grundorientierungen VON ‚OINe altro, Milano 1993; vgl.ıns! AI Levinasspricht VON ıner Subjektivität Modus des Akkusativ VOLr dem Modus des Nominativs (z.Butremen!t qu’Etre au-delä de l’essence, Parıs 1978, 173-179); Jean-Lu Marion verste] SubjektVOT allem als EIW:; Geschenk Empfangenes oder ‘Gewidmetes’ (Etant donne Essal d’unephenomenologie de la donatıon, Parıs 1997 JTeıl ist SCHAaU überschrieben „  adonn«10 CO eur S1E| ein jeie erbindung zwıischen Erinnern und Erkennen „Ich halte Erkennene1INn kleines under der Erinnerung. Als Wunder allerdings auch fehlen. Wenn aberentsteht, unter den ingern, dıie ein Fotoalbum durchblättern Oder enı ıner Be-mıt ıner bekannten Person oder stillen Herbeirufen 1nes vielleicht immer Ab-wesenden, dann 'on! der Rufl: ET ist  9  gl Er ist  s! Und derselbe begleıtet immer mehr, mıt We-nıger lebendigen iınfärbungen, en erinnertes Ere1ignıs, en wiedergewonnenes Können, ınen Zu-stan Von ıngen, die neuerlich Wiedererkennung kommen. Das gesamte Erinnern-Lassen wird

zusammengefasst Erkennen.“ ers., memorTI1a, la stor1a, oblıo, Mılano 2003,



Salvatore Curr«

mich Ich finde mich aber wıieder durch eın ffnen mehr des erzens als
des Geıistes, mehr durch eine mutige Entscheidung und als durch eiıne VO-

rausgehende Bewusstwerdung des SInns, mehr UrC. eiıne Nterwe:  g unter einen
als durch eine bedächtige Ich befinde mich der Situation, als ob dieses

bıblısche Stück schon immer geheimnisvoller Weise VoOoN mır gesprochen als ob
ich schon immer Teıl des Ereignisses SCWESCH wäre, VON dem dıe Schrift eugnIis gibt
Und die Schrift legt Zeugnis VO]  = schehen aD, indem S1e 6S nıcht ußerhalb dieses
schehens tut, sondern daran teilnımmt, N aktualısıert, wirklıiıch Spur davon ist. !!
Wenn ich mich z B einem der vielen bıblıschen exte nähere, die sich auf dıe (rund-
geschehnisse beziehen (Befreiung Von der CHa XOdus, Gesetzesübergabe,

und Auferstehung Jesu bin ich gewIlsser Weise SCAHNON auf der Spur des Ge-
chehens Dies ich schon, bevor ich mich phySISC} dem ext ge)  ( Ich
bin bereıts eın Befreıter, bevor ich davon Kenntnis SCHOMINCNH habe Oder mıt ılfe
des Textes griffen täglıch lebe ich Dılemma, OD ich der Sklavere1
bleiben soll oder ausziehen soll en gelobtes, aber unbekanntes Land; ich lebe dau-
ernd Dılemma auch WE meın Bewusstsein versuchen A verschweigen

mich auf dıe e1te des Todes Oder des Lebens Z tellen, mich selbst ZL enken
oder jeben, ındem ich mich selbst für dıe Anderen verlhere. dıes positioniert
mich gewIlsser Weise den biblischen ext Ich SCHhOoN Text, bevor ich mich

angenähert habe ich auch SCHON dort, als Volk aus Agypten auSZOS; ich
auch schon dem Kreuz.!*

agen Oonnen UC| ich schon dort!”, und das in eıner lebendigen Erın-
NCTUNS ljeben, ist cht möglıch auf dem Weg des Begreifens, noch SETIzZT 6S en-

Jean-Luc Marıon unterstreicht, auch WCIN CI behauptet, dass der ext des Evangeliums „sich cht
tatsaächlıc) mıt dem Geschehen deckt”, dass „Spuren erlasst, WIe Schweißtuch der Ve-
ronıka dıe Züge Christi bewahrt DIe exfte des Evangelıums fixieren schriftlich die Ereignisse,
dıe sinngemä und der FErinnerung VON den Zeugen ınes unvorstellbaren, unerhörten, unvorher-
ehbaren und gewissem Sinn uch unsıchtbaren FEinbruchs wahrgenommen wurden. Das ANrı1s-
tusereign1s hat se1ne eigenen ‚puren den EeX] hınterlassen, WIe eine Kernexplosion randma-
le und Schatten auf den Mauern hınterläss! eine unerträgliche ung  . erS:., DIio0 SCIHZA CSSCIC,
Miılano 1984, 175) der Anmerkung Marıon „Also ISS Nal VoNn ıner eılıgem
textliıchen Schweißtuch sprechen oder anders VON ınem lıterarıschen Schleier der eTO: der Ab-
druck, zurückgelassen VOonNn der paradoxerweise sıchtbaren Herrlichkeit Gottes auf iınem Schweißtuch
VoNn unbeweglichen orten, VoNn Buchs:  en Allerdings ist klar, dass dies cht uffassungen
entschuldiıgen darf, dıie gewissermaßen magiısch den ext sakralısıeren. Marıon unterstreicht dıe-

Zusammenhang die 1stanz Oder den Unterschied zwıischen Ereignis und Spur: DEr ext rällt
also cht 'aC) mıt dem Freignis Nn und rlaubt auch nıcht, Idem Ereignis

H.H.)] zurückzukehren, denn ist Ja abgeleıtet. Der X16 Schatten der Lampe reprodu-
ziert SIE cht außer als Negatıv. Der ext bietet eher ein Negatıv des Ereignisses, welches das
einzıge r1g1n; ist Diesen Unterschied kann sich auch vorstellen WIEe den Unterschied ZW1-
schen dem Zeichen und dem Bezugspunkt“ ebd.) Ist wirklıch S dass der ext cht auf eın Ze1-
chen reduzıert werden (im Bewusstsein des Subjekts) auf das schehen hinweıist; 65 hat
Teil Geschehen und ruft emMnNaC| auf, provozliertCn  Salvatore Currö  mich selbst. Ich finde mich aber in ihm wieder durch ein Öffnen mehr des Herzens als  des Geistes, mehr durch eine mutige Entscheidung und Annahme als durch eine vo-  rausgehende Bewusstwerdung des Sinns, mehr durch eine Unterwerfung unter einen  Anruf als durch eine bedächtige Wahl. Ich befinde mich in der Situation, als ob dieses  biblische Stück schon immer in geheimnisvoller Weise von mir gesprochen hätte, als ob  ich schon immer Teil des Ereignisses gewesen wäre, von dem die Schrift Zeugnis gibt.  Und die Schrift legt Zeugnis vom Geschehen ab, indem sie es nicht außerhalb dieses  Geschehens tut, sondern daran teilnimmt, es aktualisiert, wirklich Spur davon ist.!!  Wenn ich mich z.B. einem der vielen biblischen Texte nähere, die sich auf die Grund-  geschehnisse beziehen (Befreiung von der Knechtschaft, Exodus, Gesetzesübergabe,  Tod und Auferstehung Jesu ...), bin ich in gewisser Weise schon auf der Spur des Ge-  schehens. Dies war ich schon, bevor ich mich physisch dem Text genähert habe. Ich  bin bereits ein Befreiter, bevor ich davon Kenntnis genommen habe oder es mit Hilfe  des Textes begriffen habe; täglich lebe ich im Dilemma, ob ich im Land der Sklaverei  bleiben soll oder ausziehen soll in ein gelobtes, aber unbekanntes Land; ich lebe dau-  ernd das Dilemma - auch wenn mein Bewusstsein versuchen kann, es zu verschweigen  —, mich auf die Seite des Todes oder des Lebens zu stellen, an mich selbst zu denken  oder zu lieben, indem ich mich selbst für die Anderen verliere. All dies positioniert  mich in gewisser Weise in den biblischen Text: Ich war schon im Text, bevor ich mich  ihm angenähert habe; ich war auch schon dort, als das Volk aus Ägypten auszog; ich  war auch schon unter dem Kreuz.!?  Sagen zu können ‘Auch ich war schon dort!’, und das Gefühl in einer lebendigen Erin-  nerung zu leben, ist nicht möglich auf dem Weg des Begreifens, noch setzt es notwen-  ' Jean-Luc Marion unterstreicht, auch wenn er behauptet, dass der Text des Evangeliums „sich nicht  tatsächlich mit dem Geschehen deckt“, dass er „Spuren hinterlässt, so wie das Schweißtuch der Ve-  |  ronika die Züge Christi bewahrt [...]. Die Texte des Evangeliums fixieren schriftlich die Ereignisse,  die sinngemäß und in der Erinnerung von den Zeugen eines unvorstellbaren, unerhörten, unvorher-  |  sehbaren - und in gewissem Sinn auch unsichtbaren - Einbruchs wahrgenommen wurden. Das Chris-  tusereignis hat seine eigenen Spuren in den Texten hinterlassen, so wie eine Kernexplosion Brandma-  le und Schatten auf den Mauern hinterlässt: eine unerträgliche Strahlung“ (ders., Dio senza essere,  Milano 1984, 175). In der Anmerkung fügt Marion hinzu: „Also muss man von einer Art heiligem  textlichen Schweißtuch sprechen oder anders von einem literarischen Schleier der Veronika: der Ab-  druck, zurückgelassen von der paradoxerweise sichtbaren Herrlichkeit Gottes auf einem Schweißtuch  von unbeweglichen Worten, von toten Buchstaben“. Allerdings ist klar, dass dies nicht Auffassungen  entschuldigen darf, die gewissermaßen magisch den Text sakralisieren. Marion unterstreicht in die-  sem Zusammenhang die Distanz oder den Unterschied zwischen Ereignis und Spur: „Der Text fällt  also nicht einfach mit dem Ereignis zusammen und er erlaubt auch nicht, zu ihm [dem Ereignis  (Anm. H.H.)] zurückzukehren, denn er ist ja abgeleitet. Der fixierte Schatten der Lampe reprodu-  ziert sie nicht - außer als Negativ. Der Text bietet uns eher ein Negativ des Ereignisses, welches das  einzige Original ist. Diesen Unterschied kann man sich auch so vorstellen wie den Unterschied zwi-  schen dem Zeichen und dem Bezugspunkt“ (ebd.). Ist es wirklich so, dass der Text nicht auf ein Zei-  chen reduziert werden kann, das (im Bewusstsein des Subjekts) auf das Geschehen hinweist; es hat  Teil am Geschehen und ruft demnach auf, provoziert ... geheimnisvoll, außerhalb des Bewusstseins  bleibend, eben: für das Bewusstsein ist es ein Geschehen.  2 In einer Methodologie der Annäherung an die Bibel ist es sehr wichtig, ohne zu vielen Erklärungen  überzugehen, Empfindungen dieser Art zu wecken: ‘Diese Schrift, so viele Jahre vor mir geschrie-  ben, scheint für mich geschrieben!’, ‘Ich habe das Gefühl, dass, wer sie geschrieben hat, an mich  gedacht hat!’, ‘Ich verstehe nicht recht wie, aber in dieser biblischen Geschichte bin auch ich da ...!’  Auf eine Methodologie dieser Art setzt das Buch: Salvatore Currö / Roberto Dimonte (Hg.), Giovani  in cammino con la Bibbia, Cinisello Balsamo 2001.geheimnisvoll, außerhalb des Bewusstseins
bleibend, eben. EeWuUSsSsStseEIN ist ein Geschehen.

ıner Methodologie der erung die Bıbel ist sehr wichtig, ohne vielen Erklärungen
überzugehen, Empfindungen dieser wecken: ‘Diese chrıft, viele Jahr:  '3 VOI geschrie-
ben, scheint für mich geschrieben!‘, °Ich habe das dass, WCI Ss1e geschrieben hat, mich
gl  C} at!”, ‘Ich verstehe nıcht TEeC| WIle, aber dieser biblischen Geschichte bın uch ich da
Auf eine Methodologie diıeser SEeIzZT Buch Aalvatore Curro Roberto Iımonte (Hg.) Giovanı

CAMMINO CON la Bibbia, Cinisello Samo 2001
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digerweise eın aubensbewusstsein VOIaUS,;, verwirklıcht 65 vielmehr UrC| eiINne

Sprung durch eın Sıch-Gehen-Lassen, durch den Mut jeben, durch ertrauen,
durch eine Übergabe. Hıer taucht vollem Sinn die ethische Dıiımension der Spur
auf. Sıe UuC auf als geschichtliche Spur, ußerhalb VON MIr, wenngleich zulmnnNerst
verbunden (siıe ist CS des schehens selbst) mıiıt der Spur, dıe In mır LSt, die
meiInem Bewusstsein Von mır vorausgeht. ist die Spur der Krei  TÜC|  it und der
Verantwortlichkeit, e1l innersten erzen, Geschenk, das meın Besıtzrecht
und den Primat der Freiheit auf den KOpf tellt, ständ1iger Protest positiver Welıse)

meılne Subjektiviıtät.
Bevor ich Subjekt bın, bın ich GeschöpfTf. Ich übe meıne Subjektivität und meıne Freiheit
unter der edingung der Kreatürlichkeit aus Ich übe den Besıtz über eine Erde auS, die

nıcht gehö und MIr eschenkt ist Ich selbst gehöre mir nıcht selbst Vielmehr SC-
höre ich mir der Weılse der Antwort, der erantwortung Ich bın mich selbst VCI-
antwortlich, ich empfange mich als Geschenk Jedes M'  9 WC) ich SdBC Oder
°DIes gehö mır’', SdSC ich CS, indem ich eın geschenktés bewohne Viıelleicht ist
dies der adıkalste Sınn des (0)8 "Erinnere dich!”, ‘ Vergıiss nicht!?!
Die Spur des Geschenks ist aber gleichzeılntig Spur der Verantwortung für den Anderen
Keıine erantwortung als rgebnıs der Oder rationaler Ausübung der Freiheıit,
sondern eiIne Verantwortung nıcht Wahl Bevor ich ireı dem Tuder zugeteilt bın,
bın ich für verantwortlich:; Ja, dıie ahrheit oder dıie Aufrichti  er meılner Subjekti-
VItät legt nächster Nähe und wird Es ist, als ob ich meılnen Bru-
der gebunden ware, bevor ich enne und wähle
Eıne Spur des Geschenks und der Verantwortung ist In MIr, gehö mIr, kommt aber
nıcht VON mMIr Sie ist anders EeNNOC definiert S1e mich. Das MIr Wesentliche ist g-
13 folgenden ext uC| bemerkenswerter Weise die Verkettung VON Geschenk und auf
1SC} den Or’, dıie Verkettung VON Erinnerung Vergangene und Appell Ge-
genwärtige: ‘Dann dich acht und verg1ss den Herrn, deinen Gott, nıcht, missachte cht
seine ote, Rechtsvorschriften und Gesetze, auf die ich diıch eute verpflichte. Und WECNnNn du BU-
SCSSCH hast und Satt geworden bıst und prächtige Häuser gebaut hast und SIE bewohnst, WEeNnNn deine
Rınder, und Ziegen siıch vermehren und er und Gold sıch be1 dır häuft und dein gesamtereS1! sich vermehrt, dann dich acht, dass dein erz cht ochmütig wird und du den
Herrn, deinen Gott, cht vergıisst, der dich uS gypten, dem Sklavenhaus, geführt hat Dann
Mm dich acht und denk cht be1 dir Ich habe diesen Reichtum eigener Kraft und mıt
eigener Hand erworben. Denk vielmehr den Herrn, deinen Gott Er CS, der dir die Kraft gab,Reichtum erwerben, weiıl seinen Bund, den deinen atern geschworen hatte, verwirkli-
chen wollte, WIE 6S eute {utL Wenn du aber den Herrn, deinen Gott, vergisst und anderen Göttern
nachfolgst, ihnen 1ens! und dich VOT iıhnen NıederwWIrIS! eute rufe ich Zeugen uch
werdet völlıg ausgetilgt werden. Wie dıe Ölker, die der Herr bei NgTI austilgt, WeT-
det auch ausgeti werden, dass cht auf die Stimme des Herrn, ‚ures Gottes, gehö:

(Din S, 11-20)
Hinsichtlich des Or auptet 1cOeur mıit Bezug auf den hebräischen 'hılosophen Tanz Ro-
Senzweig (und besonders mıt Bezug auf „Der Stern der Erlösung  “  9 Ihe Hague 1981; ital stella
ella redenzione, asale Onierrato „Ich vermute, dass hebräische ebot Or eine
sehr spezıelle rınnerungsarbeit bezeichnet, die Aarau: abzıelte, eIWw:; als Ere1gnis geschehen ZU las-
SCH, nıe DSECWESCH ist gesehen vorausgehend. Mit olchen Wendungen spricht Franz
Rosenzweig ern der rlösung’ VON der Schöpfung. Der Verfasser sorgfältig den Untertitel
en ‘Schöpfung oder das andauernde Fundament der Dıinge’. diesem Sinn hört dıie Schöpfung cht
auf, hinter se1nN, der Begınn keıin VETSANSCHCI Anfang ist, sondern eın Begınn, der sıch
unaufhörlich ortsetzt“ al Rıcoeur, Ricordare, dimenticare, perdonare. L’enıgma de]l passato,Bologna2 101)



”  D Salvatore Currö
schehen ohne mich.!* Eın Vergangenes, nıcht gehö und mich doch betrachtet,

mich Es ist nıcht erinnerbares Vergangenes’””, Vergangenes also, das nıe mehr
präsent wird, das nicht mehr sich erinnern vielmehr untergeht mıit der Ak-
tivıtät des ‚wusstse1ns, aber pOSItV, denn 6S sıtulert dieses und mMac! c wahr. uch
der Bruch mıiıt der rinnerung ist pOSItIV: Das nıcht erinnerbare Vergangene öffnet die
VELTSANSCNHC schichte und versöhnt mıt ihr, WIE CS auch eiıne gesunde Zukunftsplanung
rlaubt Und überhaupt siıch nıcht erinnerbare Vergangene nıcht VON Erinne-
IUNSCNH, sondern VO  = Durchlaufen der puren VON Geschehenem;: r SCHNOMIMNECN

6S sich VO]  3 Vergessen: VO  Z Vergessen des Selbst, VO]  Z Bruch mıt der orge
sich SC  SL, VON der Übergabe 191 Geschenk exIistliert ein geheimnısvolles Band
zwischen rınnerung und Vergessen’‘®, das unNns 101 die renze, die Kreuzung Oder
den Bruchpunkt zwıschen dem Horizont der Bewusstwerdung und dem thischen Hor1-
ZONL des Geschenks bringt

Eıne ICI  Tumr Aufgabe und( Anfragen dıe relıg1öse rzıehung
Die derzeıtige Aufgabe der relıg1ösen Erziehung Nı vielleicht enken Bezug auf
die Beziehung auf die paradoxe eziehung zwıschen diesen beıden Horıizonten (wır
könnten indem WIT einen Ausdruck VOoN Jacques errida abändern eziehung
ohne eziehung, eINe wahre eziehung, aber zwıischen olen, dıe sich nıcht auf-
einander zurückführen lassen). Religiöse Erziehung bemüht sich den Durchbruch
der uche, das Zerbrechen (posıtıv) der triebsamkeiıt; SIE stärkt das relıg1öse Inte-
[1CSSC dabel, sich Horizont des Ethischen und des Geschenks positioneren,

die elıgıon zumındest dıe ffenbarungsreligion EIW. bedeuten SIE be-
stär' Gott ZU suchen sich dabe!1 radıkal treifen lassend, en Ian
lernt danken undenAl verantwortlic! wird; SIE bestärkt der Wendung VON
der uche nach Siıch-Finden-Lassen auf seinen puren; s1Ie verhilft, en
14 Dies Äässt en die Worte Gottes Ijob „Wo 'arst du, als ich die rde gegründet? Sag N
denn, WCNN du eSCHEI eißt 66 JO 536,4)
15 Der Ausdruck stammt VON Levinas: siehe z B ders. Dieu, la MoOIT ef le CmMpS, Parıs 1993, 23

Diese eziehung ist gul wahrgenommen be1 telzsche 1999 |Anm 1COEeUr spricht VvVon ınem
aktıven Vergessen, verbunden mıt dem Verzeıhen, eiIne wahre einıgung des Erinnerns ÖTTf-
net. Das erzeinen I1COEeUr ist e1INt des „aktıven Vergessens, sıch ]  OC cht auf die
Ereignisse sich wendet, deren Spur Gegenteil akkurat chützen ist, sondern auf dıe Schuld
Kl Der Gegenstand des Vergessens ist cht VETBANSCNEC Ereignis, der ımınelle A  ‚9 sondern
sSeInN Sınn und sein Platz der gesamiten Dıalektik des geschichtlichen Bewusstseins. Mehr noch,
Unterschied e flüchtigen Vergessen bleıibt das erzeinen cht verschlossen ıner narzısstischen
eziehung zwischen Selbst und Selbst, denn 6S SeIizt dıe Vermittlung ınes anderen Bewusstseins VOI-
Al Jenes des erIs, alleın befugt ist verzeıihen. Der Hauptakteur der Ereignisse, welche dıe
Tınnerung verletzen der Urheber der Qualen Vergebung bitten; riskıeren,
zurückgewlesen werden. diesem Sınn I1US$S erzeinen VOT allem dem Nıcht-Verzeihbaren
gegenübergestellt werden. Diese Möglıichkeit D  z erdings aC| sSeIN lassen gegenüber dem
leichtfertigen Verzeihen Wenn Heilung ıner verletzten Erinnerung beıtragen soll, I1USS
sıch notwendigerweilse der Kritik leichtfertigen Vergessens gestellt haben“ ers. |Anm. 13],
110f.
Wiıe dıe erbindung Von Erinnerung und Vergessen ist und WIe sehr Erinnern eine tiefe
che imension aufwelst, ist unter anderem der Debatte über die “‘Reimigung der Erinnerung'aufgetaucht, dıe Von Johannes aul Il. ässlıch des Jubiläumsjahrs angestoßen wurde;
sonders Commissione eologica Internazionale, emoria e riconciliazione, Regno. IOCU-
menti XLV (2000) AT
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s1e (Gott öffnet, Lauterkeıt der Subjektivität, dıe schon VO  = Ruf und VO  S Ge-
schenk lebt, eiINne Lauterkeıt, die notwendig ist den, der auf den egen (ottes
deln wiıll
Die relıg1öse Erziehung arbeıtet mıt den puren der christliıchen Tradıtion den 1blı-
schen, den lıturgischen, denen der unst- Tradıtion, der Literatur und der Kultur, enen
der Heıilıgkeit der N  n, aber auch mıt den Spuren des Geschaffenen, der elilen
schıichte, der Lebensfakten Alle ‚puren verdienen Wertschätzung, und alle Onnen
tützen auf dem Weg des religiösen achstums SeIN. Das aber, den Weg qualifi-
ziert, ist dıe Annäherung dl dıie Spur, dıe Spur olcher Art, dass sS1e ihre SalNZC Jrag-
weıte des Geschehens verbreıten dies implızıiert, dass sich gleichzeıtig das über
das Subjekt Hınausgehende das Mehr Subjekt verstrom ! Wie einem Netzwerk
VON puren

”>  a 1E —A Wenn dıe Reliıgionspädagogik aufgeforde: ISt, eınen Sprung tun, könnte dies als
Sprung VonNn der Logik des ıchens zZUr Logik der Spur führen Das Zeichen bleibt noch
angener des Primates des Erkennens (oder des Bewusstwerdens) und runde
das Ich seinem ec)| auf Eigenheit fest seinem Be-greifen oder dem Greıiten des
Bewusstse1ns). Die Spur hingegen versucht, echenscha:; abzulegen Vonl der bıblıschen
Herausforderung, zogen auf den Primat der Inıtiatıve Gottes, Rechenschaft auch Von
der Tatsache, dass der mkehr (laıenhaft ausgedrückt: sich aller uter-
keıt einnehmen assen) den Glauben grel CeSsSUuSs zıtlert Jesaja und erinnert en

dıe Tatsache, dass greifen ohne begreıfen, WEeNNn Herz "verhär-
tet‘ ist (vgl 13,14-15).
Wenn 6S sıch überlegt, wird dıe bewährte erzieherische Praxıs rage g_
tellt, die dem Ablauf folgt Vom Aufnehmen (oder der Kenntnisnahme Oder der Be-
wusstwerdung) des Sinnes des Evangelıums über das Feiıern en, beten, die Sakra-

wertschätzen) DIS Leben gemäß dem vangelıum Leben dıe Glaubens-
wahl und die ethische Dimension ausdrücken 1 Der Akzent wird vielmehr auf eine
17 DIie gesamte Erneuerung der echese hat sich doch innerhalb dieser Logık abgespielt, ohne sıie
Tal Tage tellen Von diesem sichtspunkt gibt keinen radıkalen Unterschied ZWI-
schen anthropologıischer und biblischer Katechese, lıturgischer und existenzıieller techeseDie Wiedererlangung der Erinnerung in der religiösen Erziehung  97  sie für Gott öffnet, zur Lauterkeit der Subjektivität, die schon vom Ruf und vom Ge-  schenk lebt, eine Lauterkeit, die notwendig ist für den, der auf den Wegen Gottes wan-  deln will.  Die religiöse Erziehung arbeitet mit den Spuren der christlichen Tradition: den bibli-  schen, den liturgischen, denen der Kunst-Tradition, der Literatur und der Kultur, denen  der Heiligkeit der Christen, aber auch mit den Spuren des Geschaffenen, der aktuellen  Geschichte, der Lebensfakten. Alle Spuren verdienen Wertschätzung, und alle können  Stützen auf dem Weg des religiösen Wachstums sein. Das aber, was den Weg qualifi-  ziert, ist die Annäherung an die Spur, die Spur solcher Art, dass sie ihre ganze Trag-  weite des Geschehens verbreiten kann; dies impliziert, dass sich gleichzeitig das über  das Subjekt Hinausgehende - das Mehr - im Subjekt verströmt. Wie in einem Netzwerk  von Spuren.  TEEF  Wenn die Religionspädagogik aufgefordert ist, einen Sprung zu tun, könnte dies als  Sprung von der Logik des Zeichens zur Logik der Spur führen. Das Zeichen bleibt noch  Gefangener des Primates des Erkennens (oder des Bewusstwerdens) und hält im Grunde  das Ich in seinem Recht auf Eigenheit fest (in seinem Be-greifen oder dem Greifen des  Bewusstseins). Die Spur hingegen versucht, Rechenschaft abzulegen von der biblischen  Herausforderung, bezogen auf den Primat der Initiative Gottes, Rechenschaft auch von  der Tatsache, dass man nur in der Umkehr (laienhaft ausgedrückt: sich in aller Lauter-  keit einnehmen lassen) den Glauben begreift. Jesus zitiert Jesaja und erinnert mahnend  an die Tatsache, dass man begreifen kann, ohne zu begreifen, wenn das Herz ‘verhär-  tet’ ist (vgl. Mt 13,14-15).  Wenn man es sich genau überlegt, wird die bewährte erzieherische Praxis in Frage ge-  stellt, die dem Ablauf folgt: Vom Aufnehmen (oder der Kenntnisnahme oder der Be-  wusstwerdung) des Sinnes des Evangeliums über das Feiern (danken, beten, die Sakra-  mente wertschätzen) bis zum Leben gemäß dem Evangelium (im Leben die Glaubens-  wahl und die ethische Dimension ausdrücken).!’ Der Akzent wird vielmehr auf eine  ” Die gesamte Erneuerung der Katechese hat sich doch innerhalb dieser Logik abgespielt, ohne sie  ;  radikal in Frage zu stellen. Von diesem Gesichtspunkt aus gibt es keinen radikalen Unterschied zwi-  schen anthropologischer und biblischer Katechese, liturgischer und existenzieller Katechese ... Auch  einige aktuelle Versuche, die den Akzent mehr auf das Kerygma oder die Liturgie setzen statt auf die  Erfahrung, bleiben gefangen im Primat des Erkennens. So auch der Versuch von Denis Villepelet in:  L’avenir de la cat&chese, Paris 2003. Villepelet behauptet: „Die kritische Situation, in der sich die  Katechese heute sieht, lädt dazu ein, den Prozessen der Übermittlung des Evangeliums eine eher ke-  rygmatische als anthropologische Orientierung zu verleihen. Diese beiden Pole stellen die zwei ex-  tremen Enden des katechetischen Bogens dar, der seine Spannung bekommt in Funktion zum Ge-  wicht, das ihnen zugewiesen ist. [...] Diese Herausforderung lädt dazu ein, von einer Katechese, die  einen schon bestehenden Glauben erhält und bestärkt, zu einer Katechese überzugehen, die das Ver-  langen nach dem Evangelium hervorruft und das radikal Neue des Evangeliums betont. Man kann  nicht so tun, als ob diese Frohe Botschaft schon bekannt und natürlicherweise eingeschrieben wäre  im kulturellen Gedächtnis der Individuen“ (ebd.). Und weiter (ebd., 35ff.) interpretiert Villepelet,  ausgehend. von einem Artikel von Joseph Dore (Annoncer le Dieu de Jesus-Christ dans un monde  d’indiff&rence, in: Cate&chese 110-111(1988) 107-130) die Aufgaben von Katechese im Horizont der  beiden möglichen ‘großen Wege’: den ‘aufsteigenden Weg’ (von der Erfahrung zum Wort) und den  ‘absteigenden Weg’ (von der Verkündigung zur Erfahrung). Der Horizont ist jedoch beschränkt. Die  Alterität Gottes, die Diskontinuität seiner Initiative im Bezug auf die Erfahrung ist nicht begreifbar  innerhalb der Polarität des aufsteigenden Wegs (anthropologisch) und des absteigenden Wegs (ke-  rygmatisch). Bei dieser Polarität, die im Primat des Horizontes des Erkennens verbleibt, wird in  Wirklichkeit die Transzendenz Gottes bzw. der tiefe Sinn des Menschlichen missachtet.uch
einıge Versuche, die den kzen! mehr auf Kerygma oder dıe Liıturgie en Stal auf die
Erfahrung, bleiben gefangen Primat des Erkennens So auch der Versuch VOoONn Denis VillepeletL’avenir de la catechese, Paris 200  U Villepelet behauptet: „Die itısche Sıtuation, der sıch dıe
Katechese eute sıeht, Aädt e1n, den Prozessen der rmittlung des ‚vangelıums eine her ke-
rygmatısche als anthropologische Orlentierung verleihen. Diese beiden Pole tellen die Zwel -
emen nden des techetischen ogens dar, der se1ine Spannung bekommt 1078 Ge-
WIC] das ihnen zugewlesen ist Diese Herausforderung ädt dazu e1in, VoNn ıner Katechese, die
einen schon bestehenden Glauben erhält und es  kt, ıner echese überzugehen, die das Ver-
langen nach dem ‚vangelıum hervorruft und ra Neue des ‚vangelıums betont. Man
cht tu {} als ob diese ToONe Botschaft schon bekannt und lıcherweise eingeschrieben ware

kulturellen Gedächtnis der Individuen“ ebd.) Und weiter (ebd 351f.) interpretiert Villepelet,ausgehend VON iınem VON Joseph ore NNONCcer le Jeu de Jesus-Christ dans monde
d’indifference, Catechese 110-111(1988) 107-130) dıe Aufgaben VoN echese Horizont der
beiden möglıchen großen Wege’: den ’aufsteigenden Weg’ (von derT' Wort) und den
‘'absteigenden Weg' (von der er‘  1gung TDer Horizont ist jedoch schr: DIie
Alterität Gottes, die Diskontinuität seiner Initiative Bezug auf die Erfahrung ist cht begreifbarinnerhalb der Polarität des aufsteigenden Wegs (anthropologisch) und des absteigenden Wegs (ke-
rygmatısch) Be1l dieser Polarıtät, die Primat des Horizontes des Erkennens verbleibt, wird
Wirklichkeit dıe Iranszendenz es DZW der 1eife Sinn des Menschlıchen missachtet
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sehr entscheidende rage gele nter welchen Bedingungen ‚vangelıum
verstanden werden? der noch besser: Von welcher Posıtion auS, unter welchem Hort-
zont das vangelıum verstanden werden? Wenn das ‚vangelıum den Oriızont
des Wissens (des Verstehens) eıintritt, lässt 6S dies VON innen heraus explodieren.
wohl verstanden, bleibt N noch vers!|  en, und s sıch dem anderen Hor1-
ZOonNt stellen, damıt 6S weıter verstanden wırd
Man INUSS aber noch radıkaler agen Was heißt C5S, das ‚vangelıum verstehen? In
welchem Sınn VO]  3 Verständnis des vangelıums Oder der Heıilsgeschichte
sprechen? Und erzieherischer Hınsicht welchem Sınn das Stus-
schehen mitteilen? verschiedenen CAliıchen Erfahrungen werden dıe narratıven
Wege VOTZU. Es ist ODaC  n, dass dıe Heilsgeschichte 1m Trunde erzählt
werden kann!®: e1 SIe sich auch VoN apologetischen 'Oblemen (einschließlic)
des Problems, oste CS Wäas wolle zeigen mussen, welche Bedeutung die Erzäh-
Jung das Leben hat) Die ung erhält der Tat 1C. ihre Kraft nıiıcht
sehr Horizont der ıtteilung des Sınns, sondern 1elmehr davon, dass SIE eIN le-
ndige Tradıtion verlängert: Alte puren eben auf; hier ädt SIE einander ein, diese
Spuren noch einmal Z durchlaufen; hiler SpOrnt SIE all, Raum geben für dıe
Spur VoNn Geschenk und eTantWO:  &, dıe erzen elInes jeden Menschen ist
Der des Sinns des ‚vangelıums ist das Herz bıblıschen Sınn), erst
der Verstand Im runde Recht9 dass das vangelıum, eher als
dass ogreifen erzenen kann CS auswendig ler-
nen Zwischen Herz und Erinnerung steht eın geheimnısvoller /usammenhang: Die
Sprache bewahrt deren Spur, z B englischen . by he:  ä oder französiıschen Dpar
COEeUr  9 Müssen WIT vielleicht das Auswendiglernen NeuUu entdecken? Müssen WIr
Bereich der relig1ösen Erziehung das Lernen NeCUuU bewerten? Müssen WITr daran arbeıten,
das Lernen Herzen und chtnıs positionieren”?
18 FEın einfacher und tıefer Hinweis auf diesen Weg findet sıch eutschen Erwachsenenkatechis-

„Wenn WIT [15 also agen oder WCe] WIr geiragt werden: Wer ist das eigentlich Gott”? dann
brauchen WIT eıne komplizierten Spekulationen anzustelien Wır brauchen auch cht auf ein
unbestimmtes Gefühl ZUuU berufen och weniger ist UNSCI Gottesglaube eine Projektion Wün-
sche und ehnsüchte Er ist dıe auf Gottes schıchte mıt den Menschen Wır können des-

auf die gestellte Trage cht anders LWOTTeN, als dem WIT die Geschichte (Gottes mıit den
Menschen erzählen und Seht da, NSCT Gott! der raham geführt, Israel befreit, Jesus ‘hrıs-
{uUS VON den Oten auferweckt, seine Gemeimnschaft berufen hat und der kommt, ZU erlösen
(vgl Der lebt der Erinnerung Vergegenwärtigung dieser Ge-
Chıichte, dıe ein für allemal geschehen LSt (vgl Röm 6,10) Sıe Lst die Ouelle die Norm UNSeres

wprechens VonNn und der Hoffnung eutsche Bischofskonferenz Hg.) Katholi-
scher Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbekenntnis der Kırche Erster Band, Bonn 1985,
|Hervorhebung: S.C.]) ıtalenischen Kontext VOT lem Riccardo Tonelli, der ıner
Glaubenserziehung der Perspektive der Narratıon aufgerufen hat ers narrazınne nella ate-
ches1i nNe| pastorale giovanıle, umann- 1 9rın0 2002)
19 Jacques erTl unterstreiCc| be1 seiner Kommentierung der Bergpredi und besonders der Aus-
SapCc „Dem ater, der auch Verborgene sieht, wird dır vergelten” me wıederhaolt: Mt
8), dass dıes eINe Aussage sel, dıe cht ZU WIssen, sondern auswendigzulernen se1 Sie prä-
entiert sıch als eine „Wahrheıt uswendiglernen“ , WIe „eine es Sprichwort, das
weitergeben und befördern ohne verstehen, WwIe eine versiegelte Botschaft, dıie VON Hand

Hand welter gereicht wird oder die heimlich VOIN Mund geflüste: wird“. „Es geht dar-
UM), AaUSWEI  1Q lernen COEeUT), jenseılts des Sinns  Da (ders., Donare la MoOTTe, Milano



Reinhold OSC.
Bedingungen und Möglıchkeiten iner anamnetischen ultur

Europa’.
Individuelle, gesellschaftliche und rellgionspädagogische Aspekte des
denkens

Erinnerungsverweigerung als polıtische andlung
Ohne rnnerung könnten WITr nıcht eben DIie rnnerung prägt sehr das, Was WIT
enken, tun, glauben und offen, dass menschlıches Leben unter den Bedingungen Von
Kultur und schıichte nıcht möglıch wäre, gäbe nicht INndıvıduelle und ollektive
Omente des Gedächtnisses. uch elızıon ist ohne rınnerung nıcht enkbar UÜber-
leferung und Tradıtion SInd andere Worte rınnerung, denn dıe Weitergabe der
Glaubenserfahrungen zunächst erzählter, schrıftlicher Form CI -
folgen, WECNN siıch die AC}  en e das erinnern, Was SIE VON früheren Generationen
übermiuttelt amen Wer siıch der rınnerung verweigert, schne1idet sich bewusst VoNn
einer bestimmten Tradıtion oder Kul:  S ab, stellt siıch ußerhalb eines gesellschaftlichen,
polıtıschen Oder relıg1ösen Kontextes
Erinnerungsverweigerung ist eINe bewusste Aktion, eine bewusste Re-aktiıon Die Sskan-
dalöse Verweigerung derel einer Gedenkminute dıe Opfer des atlo}
sozlalısmus Landtag des Bundeslandes achsen durch die gesamte on der
rechtsradikalen „Natıonaldemokratischen artel eutschlands“ Januar 2005 ist en
offener iIfron! die demokratische Kul|  s eINnes Landes, das besonderer Weise
VOoN den chatten der Vergangenheit gepräagt ist Wer Gedenken verweıigert, wıll

brüskleren und verletzen Erinnerungsverweigerung hat eINt polıtische toßrıich-
Lung, Ist en polıtischer, diesem Fall re-aktionärer
Wenn ich Folgenden VON rinnerung, enken und weiıter unten auch VOoON
netischer Kultur’ spreche, meine ich erster Linie das enken dıe Opfer der
Judenvernichtung Nationalsozialismus. Es geht MIr also eINe spezifische Form
der rınnerung, das Gedenken eiNne spezıelle Gruppe VoNn Opfern, die einer
noch erläuternden des Erinnerns  ? spezlieller Weise werden INUS!
Dies chlıeßt keineswegs auUS, sondern notwendıg mıt e1in, dass die Erinnerungs)
eines andes Oder ‚uropas bestimmte und Zeıten für verschiedene Opfer der
Gewalt sSchıchte und Gegenwart schaffen INUSS arau: und auf dıe rage, Was
eıne rinnerungskultur darüber hınaus eisten hat, werde ich welıter unten zurück-
kommen.
Zunächst wähle ich die V1a negationIS’: Um klären, Was rınnerung bedeutet, sollen
kursorische Beıispiele die bewusste Entscheidung dıe rınnerung aufgeführt
werden. Derle1 Formen Von Erinnerungsverweigerung g1bt 6S allen europäischen
Ländern
&  & Eın Land, das Jahr:  '3 benötigt, DIS 6S ein zentrales, polıtisch bedeutsames

einweiht, dıe Opfer einer bestimmten Phase seiner Geschichte erinnern,
hat OMNeNSIC.  ich ein 'oblem mıiıt der rinnerung Wie schnell Waren die genannten

Vortrag beım Deutsch-Italienischen Treffen VoNn Relıgionspädagog/innen, erlın,-2005
Religionspädagogische ıträge 55/2005
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‘Heldengedenkstätten allen ern und Städten errichtet auf enen alle Namen der
Krıeg gefallenen deutschen Soldaten verzeichnet sind? Aus den gleichen ern

und Städten sind oft nde Ja Hunderte VoNn uden deportiert und ermordet worden
Doch 6S dauerte Jahrzehnte DIS 6S erste würdıge Gedenktafeln und Gedenkftfeijern SIC

gab Bıs eute g1Dt 6S selten C1IC öffentliche Darstellung der Namen der Ver-
schwundenen DIe jahrzehntelange ebatte dıe Errichtung CN Holocaust-

ze1gt, WIC schwier1g 6S 1St ONSeEeNS über dıe und eIse dieser Erinne-
n dıe Vergangenheıt herzustellen abel geht CGS nıcht dıe außere Form

architektonische stal und Ausführung des Gesamtprojekts Jahrelang SIN N

IMII wıieder un die ragı ob Deutschland olches Mahnmahl überhaupt
brauchen Gegensatz g1Dt 6S beispielsweise in den USA schon SeIL ahrzehnten

zentralen Stellen genannte Holocaust Gedenkmuseen beispielsweise as  g_
orıda (”St Peters Phıladelphia L.OS Angeles USW Dıie meılsten VON

ıhnen haben umfangreiches dokumen!  sches wissenschaftlıch historiographisches
ebenso WIC pädagogisches Konzept Was insbesondere Bildungsar  ıt chulen Ju-

endgruppen Universıtäten und den Bereich der Erwachsenenbildung implıziert
anı wIissenschaftlıche JTagungen Wanderausstellungen Schulen und

Städte, g1bt en für dıe Organısatıon ommunaler e]ılern ten (Ge-
denktagen us  z Ich rede VOINl den USA, nicht VONn Deutschland und nıcht VON talıen KSs
scheint diesen und weıteren europäıschen Ländern (beispielsweise Osterreıich, der
Schweiz Polen) ungleich schwerer SCH}N, sich dıe rınnerun: ı dıe Gräuel der
Nationalsozıialisten ENSASICICNH
a  a g1Dt weıtere Beıispiele verwelgerte ef polıtische emeı1n-
den dıe TINN! Gräueltaten dıe auf ihrem 1e' geschehen
sınd und dıe manche ihrer Bürger vielleicht SOSaIl namhafte und einflussreiche RBür-
SCI Oder S dıe Stadtführung verwickelt Waren raurıg-berühmtes Beispiel Nı der
ord an 42 uden der polnischen Provınzstadt eice Julı 1946 (!) 1eses
schlimmste antijüdısche Pogrom nach dem /Zweıten Weltkrieg 1ST auch SEeIL der demo-
'atıschen ende VOIll 1989 weder polıtısch noch VON der USIZ schon S nıcht VoNn

dernvölkerung WITKIIC. aufgearbeitet
E iıche Beispiele lassen sich zuhauf aus Deutschland richten ach Ende des
Nationalsozialısmus CS Jahrzehntelang unmöglıch DZW außerst schwier1g, dıe este
der zerstorten Synagogen oder dıe ÖOrte enen SIC ehemals standen würdıigen In
manchen Städten fand Nanl nıchts als beispielsweise Gedenken 1 dıe
Opfer der Gewalt 939-194 ;Dl beispielsweise ] der Universitätsstadt Tübıngen 7u
‘diesen Opfern der ewalt’ rechneten nıicht dıe dieses sahen, auch die
Soldaten, dıe eimatvertriebenen Deutschen und dıe getöteten -Angehörıigen. Völlig
undıfferenzierte TINNe: bewirkt Unklarheıt und ermischung der Opfer Was

eINeT Verwischung der Opfer-Täter-Differenz 1'  a Des Weıteren zahlreichen
Orten S1INS dıe erstörung der ehemalıgen Synagogen nach 1945 1801 anderer Form WEel-

Insbesondere suddeutschen Raum, dem anders als nördlıchen Deutschland
VOLr allem das genannte ‘Landjudentum’ stark (dıe uden wurden dort seı1lt der
frühen Neuzeıt aus den vertrieben und durften NUur ern leben, SIC sich
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handwerklichen, geschä  iıchen und landwirtsc)  iıchen werbe tätigen
durften), gab i  CS ahlreiche kleine Synagogen.‘ anche Gebäude wurden nach 1945 als
landwirtschaftlıche ger|  en benutzt, als Handwer'  trıel oder als usE

gebaut, Ssodass nıchts mehr die ehemalıge Synagoge erinnerte; oder SIe wurden eiIn-
fach abgerissen.” dıe olıtık der und meınden klar Die uden SIN
verschwunden, WIT wollen durch nıchts mehr in SIEe erinnert werden, schon 4 niıcht
UrC. dıe Reste ihrer Synagogen vielen Fällen nämlıch Warecen dıe ortansässıgen NS-
und SA-ITupps der erstörung der Synagoge und späater der Deportation der Ju-
den die Vernichtungslager beteiligt. vielen Städten konnten die ehemalıgen Syn-
aSOSCH durch die prıvate Inıtjative eines kleinen Kreises VOINl Menschen restaurliert,
als oder als Museum hergerichte: und damıt geretiet werden vielfach

den 1ders der Öffentlichkeit und der rtlıchen Verwaltung.
S& uch talıen o]bt N unaufgearbeitete Vergangenheıt. Nur erwähnen möchte ich,
dass Geschichtswissenschaftler den ıtalıenıschen und insbesondere den südtiroler Be-
hörden bIis heute vorwerfen, dıe eigene NS-Vergangenheit, die eıt der OllaDora-
t10n mıt den deutschen NS-Kriegsverbrechern der Zeıt des ıtalıenıschen Faschismus

verdrängen Oder ungenügend aufzuarbeiten. Eine Verweigerun: der Erinne-
Nde'! sich z B Zusammenhang mıt der Internierung VON uden Bozen,

mıt der Deportation der uden VoNn Bozen und VOIN Meran eic Damıt sSe1 keineswegs
es dass die italıenische Bevölkerung den uden nıcht geholfen hätte, genteıl:
„Die Italıener leisteten den uden entschiedener ilfe als dıe meılsten anderen Völker
Zweıten Weltkrieg. “* EeNNOC| ist deutlich sehen, dass dıe schreckliche: ‘Erfolge’
der VON Deutschen inıtllerten Judenverfolgung Italıen VOT lem auf die italıeni-
scher Kollaborateure zurückzuführen ist und dass ausende VON uden Von der italıeni-
schen faschistischen artel festgenommen wurden, bevor S1Ee VOIl Hımmlers SS-
Einheit deportiert und ermordet wurden. talıen wiıird vorgeworfen, diese faschistischen
Verbrechen ebenso WIEe dıe frıka und auf dema Teıl aufgearbeitet

haben, melst mıiıt dem Hınwels auf dıe viel schlımmeren Nazı-Verbrechen der Deut-
schen uch dıes, scheımnt mIr, ist en Beispiel für dıe Verweigerun: DZWw erzögerung
der NNNErUNG In Kuropa. rst Jetzt, ugus 2005, hat die Stadt Rom beschlossen,
en Holocaust-Museum röffnen (n der Nähe der ehemalıgen Residenz VON Musso-
lını; In dem Museum sollen Erinnerungsstücke, OtO- und Fiılm-Dokumente deut-
schen Besatzungszeıt präsentiert werden. abe]l gehe 6S die Verfolgung VON uden,
und anderer Tuppen WIE Roma, polıtischer positioneller Oder Homosexueller).

Ahnliche Erinnerungsverweigerung und —verzögerung 1ee siıch Kollaborati-
onspolitik des ‘Vıchy-Frankreich’ berichten und dessen aktıver Mitwirkung der
Deportation Von Tausenden Von uden die Vernichtungslager. uch hier 6S

schwäbischen Hechingen, Baılsıngen, Rexingen, Bodensee- oder Teichen
badischen chen WIE Kıppenheıiım, Ettenheim, Altdorf, Rust, Schmieheim , Orschweier ZUl
Überblick: Joachım Hahn Synagogen aden-Württemberg,g 1987

Beispielsweise ıIn Bad Rappenau-Grombach wurde 1963 Rathaus auf den Resten der ehemalıgen
Synagoge errichtet; Horb-Rexingen wurde Synagogen-Gebäude 1952 ıner evangelıschen

che umgebaut
Israel utlman (Hg.) Enzyklopädıe des OIl0Caus! Die erfolgung und Ermordung der CUTO-

päischen uden Z ünchen ÜUr1C| 653



'el:WOSCH

ehn! nach der ireiung Europas VO  = Natıonalsozjalısmus 191088 schleppen! 61-
NeT öffentlichen ebatte über dıe Vergangenheıt blocklerte e sSsondere Form
der Erinnerungsverweigerung VOoN Seıten der französıschen Behörden und des iranzÖösı-
schen Staates den 185
Ich asse be1 diıesen eutungen und omme wleder auf INCI Land’ auf
eutischlan zurück

dıe mangelnde offene Auseimandersetzung mI1 der Vergangenheıt der Adenau
er-Ara
dıe n  en der Tätergeneration mıiıt der nachfolgenden Generation über die Ta-

prechen
dıe völlıg mangelhafte arbeıtung der eıt des Nationalsozijalısmus und des oOlo-

1n den Schulen DIS WEeIL die 1970er S hınein (ich selbst hatte dies noch
hautnah IM Geschichtsunterricht erlebt)
der „Historikerstreit“ den er Jahren dıe rage der Hıstorisie-
Iung des Natıonalsozialısmus
dıe ‘Goldhagen-Debatte alsSo der uischre1 der UrC! Deutschland SIN angesichts
der Veröffentlichung des Buches „Hıtlers willıge Vollstrecker“ des amerıkanıschen
Polıtologen anıe.en
dıe Dıskussionen dıe „Wehrmachtsausstellung“®,
und schlıeßlich das Berlıner Holocaust-Mahnma!l!?

diese und dıe oben angedeuteten, unvollständıgen Beispiele ZCISCN: Wır SInd ı
Deutschland — vielleicht ‚uropa weiıt entfernt VON CNr "Kultur der Erinne-
rung dıe sich en und ı allen Dimensionen (  SeMSCHA: Kul Bıldung, Relıgion)
der uTar!  1  g der Vergangenheıt stellt und die WIC ich 199(10(> dıie Voraussetzung
C1INEeTI wirklıch demokratischen Kul  z stellt
Was heißt jedoch ‘Kultur der Erinnerung Was macht SIC welche Elemente SInd
vonnöten?
Ich Orjlentiere mich Folgenden dem Konzept eiNner anamnetischen Kul:  z WIC 6S
"ohann apIS: Metz IN dıe Diskussion eingebracht hat Metz, der sich als polıtıscher
Theologe bezeichnet also CiNe Theologıe dıe WUSS) VoNn dem polıtischen
Vgl 'arald 'elzer Sabıne oller Karoline Ischuggnall, Opa keıin Nazı  “ Natıonal-

sOzlalısmus und Holocaust ı Famıilıengedächtnis,
O  O Vgl istorıikerstreit Die Dokumentation der Kontroverse die inzigartigkeıt der natıo]  SO-
zialıstischen Judenvernichtung, München 1987; Dan Diner (Hg )Y Ist der Nationalsozialismus Ge-
schichte”? Zu Historisierung und Historikerstreit, 1t/M 198

Daniel Jonah gen, Hıtler’S Willing Executioners, New ork 1996 (deutsche Ausgabe: Hıt-
lers williıge Vollstrecker (janz gewöhnlıche Deutsche und der Holocaust, erlın vgl Michael
Schneider, Die „Goldhagen-Debatte“: Eın Hıstorikerstreit i der Mediengesellschaft, Archiv
Sozialgeschichte 460-481; Johannes Heıl (Hg )Y Geschichtswissenschaft und Offentlichkeit.
Der 'e1! E anıel Goldhagen, Frankfurt/M 199
Vgl Hans-  ‘her Thiele, DiIe ehrmachtsausstellung: Dokumentation 1NneTr Kontroverse, Bonn

0  0 Vgl 'an-Holger irsch, Nationaler Mythos oder‘ hıstorische Trauer? Der Streit entrales
„Holocaust-Mahnmal”“ für die Berliner Republık, Köln 2003; ichael en (Hg)Y Das olo-
Caust- Dokumentatıiıon Debatte, Urıch — München 1999
10 Johann Baptıst Metz, Für > anamnetische Kultur, Hanno Loewy (Hg)) Holocaust Die
Grenzen des Verstehens Eıine ebal über die Besetzung der Geschichte, Reinbek 1 35-41
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ontext her und auf dıe polıtische Sıituation hın de:  x Die verstandene Rede VON
einer der Erinnerung’ hat uSss al Metz und über hinaus indıviduel-
le, ollektive, polıtische, pädagogische und relıgionspädagogische Aspekte drıtten
Abschniıtt werde ich gesellschaftlich-politische und religionspädagogische Konsequenzen
ziehen.

Diımensionen einer der rınnerung
D Was wWill eine ‘"‘anamnetische Kultur’?
Als Metz S  'a') 1992 erstmals ausführlicher Von einer “anamnetischen Kul
sprach, gingen Jahrzehnte seiner Beschäftigung mıt dem Theologoumenon des Einge-
enkens, der memoria DAaSSLONIS, der Theologie nach Auschwitz und dem eher philoso-
phıschen Gedanken einer "anamnetischen ernunft’ voraus. !} Unter "anamnetischer
Kultur’ versteht Metz eine gesellschaftliche Kul  E der rinnerung das historisch
einmalıge Verbrechen VON Auschwitz.
„Im 1C} auf Auschwitz bleibt für miıch freilich dıe TaQe, WIe ein Grauen, sıch der historischen
Anschauung Immer wieder entziehen droht, gleichwohl Im Gedächtnis hehalten erden Das
gelingt vermutlich Iner Historiographie, dıe ihrerseits VoN ıner anamnetischen Kultur gestützt
1stal

Damiıt ist en erstes Kennzeıichen der Kult  z der rinnerung benannt Kultur der Erinne-
Iung ist mehr als geschichtswissenschaftliche Vergewisserung. Das Gedächtnis des Le1l-
dens ist mehr als „dıe Abstraktiıon der ausschließlich hıstorisierenden Vergegenständli-
chung dieses Grauens  ccl3 aber en zweites Kennzeichen auch mehr als eine „moralı-
sche Entrüstungs- Oder Betroffenheitsrhetorik mıt dem Holocaust“!* Beıide
en alsSO mMussen vermileden werden: die der Objektivierung und dıie der Moralisıe-
IUNg, wobel wliederum nıcht werden dass eıne objektiven Fakten des hHIS-
torischen schehens erforscht werden ollten gen! oder dass keine moralı-
schen Konsequenzen SCZOSCHN werden ollten auc. hler‘ Gegenteil!). Geschichtswis-
senschaft und polıtische Sind gleichermaßen Verbündete einer anamnetischen Kul-
tur. Jedoch, Auschwitz reduzleren auf Zahlen und Fakten auf der einen SeImte oder
auf Oral auf der anderen Seıte, WAarTr! 1des eine egl  cer.
Wer könnte Jräger einer Erinnerungs  tur seiın? Noch einmal Metz „Indes, eine
solche ultur fehlt uns weıthın ‚uropa, weil (seıt Jangem) der Geist fehlt, der
Auschwitz endgültig ausSgel10SC. werden sollte Schließlich Ist der udısche Geist der
privilegierte JIräger einer olchen Kultur. “* Hıer wird aller Eindringlichkeit eın drıt-

nn Baptist Meftz, rınnerung, Hermann Krings Hans-Michael Baumgartner hrıs-
toph Wıiıld Hg.) Handbuch phılosophischer Grundbegriffe, 17 München 1973, ders. ,Glaube Geschichte und Gesellschaft Studien ZUu ıner praktischen Fundamentaltheologie, Maınz
1977; ders. , ÖOkumene nach USCHWI! Das Verhältnis vVoxn Christen und Juden Deutschland,Eugen Kogon Johann Baptist Metz (Hg.) nach Auschwitz Dımensionen des Massenmords
Jüdischen Volk, Freiburg/Br. 1986, ders. , Anamnetische Vernunft, xel onneth
x Zwischenbetrachtungen '07e!| der ufklärung Jürgen abermas),1989, 733-738

12  13 Metz  Ebd. 19972 |Anm 10]
e  Ebd

15
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ies Kennzeichen genannt Eıne anamnetische Kult  S LU S 1alog mIit üdıschem
Geist he1ißt m1 Jüdiıscher Tradıtion und Gegenwart realısıert werden „Wir kom-

schreibt Metz i anderer elle, „theologısc! nıcht mehr hınter Auschwiıtz ZU-
UÜber Auschwitz jedoc! mıiıt den Opfern VON Auschwitz

Nur konsequente Theologie Orizont des hrıstlıch Jüdıschen Dıalogs
Wege in E Kultur des ingedenkens eröffnen eıter ennt Metz noch Viertens
dıe ildungsarbeıt die Jünftens CNSC (8)41 Literatur und bıldender Kunst
pflegen INUSS rade 1 Kunst und L.ıteratur beispielsweıse den lıterarıschen Bear-
ıtungen des Holocaust durch ıe resel Paul Ce  S Nelly Sachs Ruth Klüger Imre
Kertesz und viele mehr 1St anderes enken Werk als der Histor10gra-
phıe SechstensEKırche und eologıe ihre olle als Träger CiNeT Erinnerungs-
kultur finden und definieren und schließlich ein sıehtes Kenzeichen CINe
anamnetische Kul:  E ‘Eingedenken iremden Le1lds erfolgen das he1ßt kOn-
sequent ge  en ernsthaften Gespräch mıiıt anderen en und Religionen und de-
CIl JC spezifischem Leidensgedächtnis
Metz erwähnt diıesem eiınen 0Sa eiNeTr anamnetischen ultur dıe ‘Bıldungsarbeıit
angesichts Von Auschwitz kKnapp Bildungsarbeit jedoc‘ ist rel1g10nspädago-
gischen Überzeugung nach — eben der polıtischen ufar'  1l  g_ der zentrale CAIUS-
se] D Kultur der rınnerung Wıe WIT alle 1S5S5CH, hat als eiNner der ersten der
losoph eodor Adorno dıe Erziıehung nach Auschwitz als zentrale Aufgabe aller
Erziehung bezeıichnet
Er versteht darunter „ZWEI Bereiche einmal Erziehung der zumal der frühen, all-
BEMEINE Aufklärung, die enP kulturelles gesellschaftliches Klıma schafft eine Wie-

/von Auschwitz/ nıcht zulässt‘“”
Unter diesem geistıgen kulturellen und gesellschaftlıchen Klıma Nı C1INEC pädagogıische
und polıtısche ‘Kultur der Erinnerung verstehen dıe siıch offen und bewusst mıt der
Vergangenheıt auseinandersetzt und dıe Konsequenzen Gegenwart und
zieht

Anschluss Metz und Adorno und auf dem Hıntergrund der NECUETEIN Laiteratur
den vielfältigen Aspekten des Gedenkens schlage ich VOTr dass C1iNe anamnetische Kul  s
auf erschıedenen benen realisıert werden INUSS abel StE)| sozlal-Ökologische
Konzept des amerıkanıschen Sozlaltheoretikers Urie Bronfenbrenner Hıntergrund
der sSOzlale OZESSE eiNnem Mehrebenen-Modeil erklären versucht welches dıe
Miıkro- Mes0oO- EXO- und akroebene umfasst

Die Mikroebene anamnetischen indıvıduelle Aspekte
Dass Yınnern den einzelnen Menschen besondere hat lıegt auf der
Hand CHon Kleinkınd lernt sich in bestimmte ersonen Vorgänge und Räum:-
lıchkeıiten CT1MNNEIN Nur — Vertrauten fühlt N sıch wohl iremder Umgebung und
MI iremden Menschen wird unsıcher und oOMm ! Angst rınnerung Personen

16 Metz 1986 |Anm 11], 124

Frankfurt/M 1971, 8S-1 91
17 CO Adorno, rzıehung nach Auschwitz (1966) ders., rzıchung Mündigkeit,

Vgl Ure Bronfenbrenner, Die ologie der menschlichen ntwiıcklung, Stuttgart 1989
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Sıtuationen, Erfahrungen und ın Kognitive Inhalte bestimmen menschlıiche Lernprozesse
das gesamte Leben Jang Die Gedächtnisforschung hat dıe Bedeutung der rinnerung

Menschsein unter anderem auf die Orme' gebracht: „Wiır SIN Erinnerung  6“ 19
rınnerung ist eın wesentlicher Teıl dentität Wır SIN dıe, die WIT Sınd, weıl
WIT uUuNnseIe Kindheit, ıNn Jugende:  gen, biographische Begegnungen

bestimmter Weise erinnern. Identität formt sich 15 bensgeschichte,
also den Geschichten Lebens, die WITr erinnern, en WITr andere verdrängen
oder VETSCSSCH.
Dabe1 ist eın besonderes er der FINNeruNgS bereıits indıvıduellen reich Of-
fenkundı1g: Erinnerung LSt gleichzeitig eutung. Selbst WEeNN enschen iche Kiınd-
heits- Oder Jugenderlebnisse erinnern, immer werden SIE bestimmter Weise wahrge-
9 efiltert und Somıt °tendenziell’ wiedergegeben. Autobiographie ist edeutete
lographie, keineswegs objektiver Tatsachenbericht Stets SIN! WIT Begrıff,
Erlebnisse TÜ eın bestimmtes 1C| rücken, sortieren, deuten und
umzudeuten Neue Erlebnisse werden eiıner bestimmten, Je INndıvıduellen Hermeneu-

uUuNnseceTr Selbstkonzept eingebaut und als gedeutetes Erlebnis schließlich Erfah-
IunNg, Lebenser  e
Dabe1 en einige Erlebnisse dus$s Bıographie unter den 1SC} werden VOI-

drängt bewusst Oder unbewusst. sSind 6S unangenehme bis umatischen
Sıtuationen. Oder Sıtuationen, dıe nıcht recht uUuNseT Selbstkonzept aS; und die
WIT deshalb 1eber ausklammern, ve  SC weıtererzählen, verdrängen, VETSCSSCH.
Diese Form der Erinnerungsverweigerung ist durchaus menschlıch, aber auch SC-
ährliıche Folgen das Indıyıduum haben Unverarbeitetes macht erdrängtes
kommt in stimmten Oomenten wleder Tageslıcht und kann Schaden anrıchten

den Einzelnen und SeINE Beziehungen.
Die Mesoebene: Soziale Aspekte des Erinnerns

Identität Jedoc ist keine rein iNdıvıduelle TODE Der bedeutende SOzlalpsychologe
(und Überlebende der NS-Vernichtungslager) HenrIı alfe hat dafür den Terminus der
‘sozlalen Identität’ geprägt.” Damıt ist gemeınt, dass der und die Einzelne sich immer

einem Geflecht VOI Beziehungen wahrnimmt und darüber definiert Ich bın nıcht NUur
für mich ein, ich gehöre dieser und jener Famlıilıe, einer Clique, einem Ver-
eın, einer Instıtution, einer Ethnie, einem Land, mıt enen ich mich eweıls
mehr Ooder weniger star' ldentifiziere Oder SIe abgrenze. FEın beträchtlicher Teıl
UNSCTIECS Selbstkonzepts wiırd über Gruppenzugehörigkeit Die 1gengruppe
ırd dabe1 eher pOSILV, die remdgruppe eher negatıv eingeschätzt O-
zentr1ısmus’).
Jede Gruppe hat ihre bestimmten ormen der TINNETUNG Das „kollektive Gedächt-
NIS  «21 ragı das Lebensgefühl nnerhnha. einer fest gefügten Gemeinschaft, E ist {-
wortlich für geWIlSSeE Sichtweisen und Deutungen VoNn Welt und schichte Die Inter-
19 Daniel Schacter, Wır S1IN( Erinnerung. Gedächtnis und Persönlıchkeit, e1n! 2001
20 Vgl Wolfgang Stroebe Klaus JOonas 1les Hewstone (Hg.) Sozlalpsychologıe. Eine
TUN; Berlin 559

Maurice AalDWAaCı Das kollektive Gedächtnis, Frankfurt/M 1985
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pretation hıistorischer re1gn1Isse ist entscheidend die ung VOoNn Gruppenzugehö-
rigkeit, siıch beispielsweise Judentum der TINNeEruNg des Auszugs aus Agyp-

Seder-Mahl festmachen lässt es. ist vielen Kulturen und Religionen Kr-
innerung en zen!  es Moment der Erziehung.““

Zeıten der Pluralısıerung und der sich auflösenden reilen und relıg1ösen Miılıeus
SINnd jedoch die Begriffe des ollektiven Gedächtnisses’ Oder des ellen Gedächt-
NISSES 92 nıcht mehr eindeutig. Wer ist beispielsweise der deutschen oder italıenischen
Gesellschaft ollektiv Oder der Jräger einer eindeutigen Kul: Aus diesem
Trunde scheint dıe Rede VON einem "kommunikatıven Gedächtnis’ des OZ1alpsy-
chologen und Sozilologen ardı 'elzer weiterführend“, der sıch seiıner orschung
intensiv mıt der rınnerung ın dıe NS- auseinandergesetzt hat Er zieht sSeIN
Konzept die Ergebnisse der NeUerTeN neurobiologischen Gedächtnisforschun: ebenso mıt
eın WIE die turell-historische orschung (Jan Assmann) und die Sozlalpsychologıe.
Seine zentralen Aussagen lauten Das des inzeinen bıldet sıch einem
kommunikatıven Prozess, also Austausch mıt dem der amılıe Erfahrenen (insbe:
ondere dem intergenerationellen spräch), dem gesellschaftlich und orge-
gebenen (z.B durch Bıldungsgut, der Schule tradiert WIL und den Erinne-
TUN|  9 die durch die Auseinandersetzung mıt edien (z.B en die e1ge-
nen Gedächtnisinhalte importiert werden Dies geschlie‘ aktıver Weıse, das he1ißt das
1Y1IduUuum ist Akteur DZW Subjekt seines eigenen edächtnisses, das 6S dialogisch-
konstruktiver Weise selbst bildet nd en zweiıtes ist für 'elzer besonders wich-
t1g Entscheidend dıe rınnerung ist dıe „emotionale Einbettung“*. Die Emotionen
Sind be1ı der ung des eigenen edächtnisses entscheidend, S1e dıe rınnerung und
dıe Kommuntıkatıon über rınnerung emotıional markileren und auf Dauer abspel-
chern und aDTru: machen Wır erinnern das, Wäas emotional 15 bedeutsam
1St
„Das kommunl  Vve 1St mıithin en emotLOoNnales G(redächtnis. hıldet sıch In sozlalen
ustauschprozessen, die U  y gen hbestehen. BA Emotionen sSınd die zentralen
Motoren, mut deren Hilfe wır Erfahrungen Qul, Cchlecht, neutral ewerten entsprechend

«26In abspeichern.
Diese Erkenntnisse sınd meılnes Yrachtens entscheidend bıldungsbezogene ONSEe-
QUCNZCN.

Die Makroebene Politische Aspekte und staatlıche “Kultur des Erinnerns’
eben indiıviduellen und sozlalen Faktoren ist dıe rınnerungskultur eines Landes
der polıtische und staatlıche mıt der Vergangenheıt entscheıdend Die staatlı-
chen rgane können die Erinnerung ınl bestimmte (insbesondere schmerzliche) re1g-
NISSE unterdrücken, onnen rınnerung verdrehen und ihre eigenen polıtischen

Vgl z B SIN Greve, Erinnern lernen. Diıdaktische Entdeckungen der jüdıschen ultur des
Erinnerns, Neukirchen-  uyn

Jan ASsmann, Das kulturelle chrıft, Erinnerung und polıtische enti! frühen
Hochkulturen, München>

'aralı 'elzer, Das 'oMmM!  1ve Gedächtnis Eine Theorie der Erinnerung, ünchen
und 11117

136
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‚wecke instrumentalisieren (Zz,B die Nazıs dıe yrinnerung den Versailler ertrag
VoNn Miıt rnnNerung wird olıtık gemac! Miıt rinnerung eın Volk

andere aufhetzen. rinnerung ist immer hoch-politisch!
Deutschland wurde die oben angesprochene Erinnerungsverzögerung erst durch die

Folgen der 1968er-Bewegung, die fortschreitende Liberalisierung und Demokratisie-
IuUNs, die Dıskussionen den „Eichmann-Prozess“ Jerusalem, die UuSS  ung
VON Filmen Thema “Holocaust’ eic angsam aufgebrochen. Von staatlıcher Seımte
setizte dıe wirkungsgeschichtlich bedeutsame Rede VON Bundespräsident Rıchard VonNn
Weizsäcker Maı 1985 eindeutige Marksteine Bundespräsident Roman erzog

S  'a 1996 dıese Linie weıtergeführt, indem CT den Januar E  zZzun natiıonalen
Gedenktag dl die Befreiung VOoON Auschwitz erklärt hat, Was inzwischen reichhaltige Ak-
tivıtäten Schulen und öffentlichen Eınric|  gen bewirkt Und Maı 2005,
S nach legsende, hat Bundespräsident OSer seiıner Rede unzweldeu-

t1g ormuliert „ES g1ibt keinen Schlussstrich“?*” unter die Erinnerung den Natıonalso-
zialısmus und SC1INEe er!
uch auf der Ebene der Parlamente und der Bundesländer g1ibt 6S inzwischen zahlreiche
Gesten, Erklärungen und polıtische ©ogramme eiıne "Kultur der rınnerung Bıl-
dungspolıtisc: und pädagogısch bedeutsam SIN beispielsweise dıe Arbeiten der °Lan-
deszentralen polıtısche dung dıe mıt ihrer Bundeszen! wesentlı-
che Beıiträge NS-Aufarbeitung eılsten. uch ©er meınden haben ZU-
nehmend dıe Erinnerung z.B den November 1938 als polıtısch relevanten Faktor
erkannt Inwieweit dıe Reden und Gesten jedoch rıtualısierte Formen der ‘polıtical
Correctness stellen, INUSS Einzelfall geprü werden. Denn dıes ist die große Ge-

einer staatlıchen Erinnerungskultur: dass sıe außerliıchen Rıten und leeren FOr-
meln erstarrıt Deshalb INUSS SIE VON elner pädagogischen und gesellschaftlich-
kulturellen Anstrengung die rınnerung getiragen werden.
Als gesellschaftlich relevante Größen fungleren auch dıe rchen es. abschließend

diesem einige Aspekte kırchlich-theologischen Iinnerns.
Theologische und kırchliche Aspekte des Erinnerns auf Mikro-, Meso- und
Makroebene

Phänomenologisc) gesehen -sind die rchen bedeutende J räger der rinnerungskultur
dıe NS-Vergangenheit \WO)| 6S Kırche und eologie bıs heute wesentliıche

Blockaden beI1 der Aufarbeitung der eigenen Schuld-Geschichte gibt“®, SIN dıe Kıirchen
Deutschland auf nationaler Ebene und VOLr vielen Städten und Gemeinden Ak-

teure enktagen, Gedenkinitiativen, Erhalt und konstruktiven Nut-
VON enkorten (z.B ehemaligen Synagogen). 1C: den zahlreichen Erklä-

TuUuNgScCnh (z.B der katholischen Kırche se1it der ürzburger mıiıt ihrem Be-

27 „Begabung Freiheıit“ Rede Von Bundespräsident 'OrS! Köhler be1 der Gedenkveranstaltun
Plenarsaal des Deutschen Bundesta Jahrestag des Endes Zweiten WeltkriegesEuropa, Berlin 08.05.2005 (Internetpublikationen des Bundespräsidialamts28 Vgl z.B Rainer Hg.) Die katholische Schuld? Katholizısmus Dritten EeIC| ZWI-schen Anpassung und 1ders! $ uUunster
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schluss „Unsere 'offnung  d 1975”), sondern VOT allem den Initiativen VON Kırchenge-
meinden ist 6S verdanken, dass Jejenıgen nıcht VETITSCSSCH werden, dıe 6S eiıner
anamnetischen zentral gehen INUSS dıe Opfer, dıe Verschwundenen, dıie TMOTF-
deten.

der eologischen Wissenschaft ist seIit den Arbeıten eiıner „  eologie nach
Auschwitz“ ontext der Poliıtischen Theologıe VON Johann aDUS Metz, Dorothee
SÖlle und Jürgen Moltmann dıe Kategorie der rinnerung alle theologischen Diszıp-
lınen eingefordert. Dies heißt, dass S1e sich nıcht allgemeıner Weise mit der Fra-
SC nach dem ıden SC}  gen, sondern sich konkreten historischen Leidenssituatio-
CIl wenden mMussen eutschlian Linıe der Shoah, der Massenvernich-

der uden Nationalsozialısmus. Hıer geht 65 nıcht e1IN pädagogische
oder ethische Fragestellung, sondern dıe ttesfrage selbst selbst steht
ebatte, nıcht seiner Existenz, sondern dem Bıld, das WIT VON machen.
Damit „Auschwiıtz der Anlass eine radıkale Rückfrage des Christentums und
der Theologie nach sich selbst“*. Diese Rückirage betr1  — alle theologischen 1szıplı-
I insbesondere dıe Theorıie und dıe Praxıs des christlich-jüdischen Dialogs.”
Doch innerhalb der wıissenschaftlıchen Theologıe ze1igt sich die Verweigerung der Erıin-
NCIUNS subtiler als manchen gesellschaftliıchen Dıskursen Siıe e eher implızıt,
indem theologısch g wird, ohne siıch VON dem historischen Schrecken, der
Auschwitz auf legt, erschüttern Oder irrmtieren Jassen; indem eologıe getrieben

dıe sich das ]gemeine Leıden der Menschheıit’ erinnert, aber dem kon-
kreten Gesicht der Opfer, der geschundenen Männer, Frauen und Kınder nıcht stand-
hält uch hıer gilt Die konkrete rinnerung schmerzt, irrıtiert dıe Selbstgewissheit,
verunsichert eın fertiges System Glaubenssätzen und aSssı! eologıe eher als irag-
mentarische uche nach (Gottes Wirklichkeit einer 99-  dscha: aus Schreien  06
Sachs) zurück. Doch gerade Ss1e ihre Kraft und EeMU! welsen.
Inzwischen 6S einer breiteren Diskussion über die Bedingungen einer e_

tisch sensiblen Theologie.”* abel ist eutlich geworden:
rinnerung ist eine theologische Basiskategorie;
rinnerung ist theologisch erster Linie chtniıs der Opfer und Besiegten der
Geschichte, die VOIN (‚ott nıemals VETSECSSCH werden;
Me'moria Tesu Christi ist leichermaßen memorlia DASSLONLS WIeE MemoOrıa resurrecti-
ONLS 7

rinnerung ist eiIne elementare andlung des Glaubens:;

Beschluss „Unsere offnung  “  , Ludwig (Hg.) (GGemeinsame Synode der Bistümer
der Bundesrepublık eutschlan Beschlüsse der Vollvers.  ung Offizijelle Gesamtausgal L,

Freiburg/Br. 1976, 108f.
% Metz 1986 [Anm 11], 130

Vgl Manfred Görg Michael nger 0 Als weınte. Theologıe nach Auschwitz,
egensburg 199  -

Vgl Katharına VonNn Kellenbach Björn rondorjer Norbert eck (Hg.) Von reden
der ater Theologische immen der en nmeratıon seıt der Shoah, 2001; aul Petzel

Norbert eck (Hg.) Frinnern. Frkunden ıner theologıschen Basiskategorie, arms! 700  Q
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die Eucharıistie ist einer lıturgischen Erinnerungs („Iut 1es Z meınem
Gedächtnis”), aber rınnerung kırchlich nıcht auf dıe Eucharistıie beschränkt
bleiben;
NINNeErUNgG Christentum INUSS eologisc immer dıe MNNeETrUNG die Jüdischen
Wurzeln und I die üdische Gegenwart umfassen;
rinnerung ist kirchlich und eologisc) esehen en des Einzelnen (vor Gott),
der (Gjemennde Oıturgisch und JTun) SOWIE der größeren Gemeinschaft (Kirche
und Theologie Staat und Gesellschaft), heißt SIEe ereignet sıch eichermaßen
auf Mikro-, Mes0oO- und Makroebene

ınen Aspekt der NeCUETCN Dıiıskussıion, der VoNn erneblicher praktischer Relevanz ist,
möchte ich herausgreifen. Wenn anamnetische ernunft VOT allem ingedenken des
1dens bedeutet und dıe Opfer und Besiegten den Mittelpunkt des Erinnerungsakts
tellt, rnnerung nicht halbıert werden Denn die menschlıche schıichte
besteht nıcht 1Ur dus ıden, sondern auch der Befreiung VON ıden und
rellen Leıistungen, dıe Humanıtät wesentlich ehören. Der Religionsphilosoph
Heıinz ODDE Schlette chreı1ıbt hlerzu
„Dies würde erfordern, dass die Im der schichte manıfest gewor« Kreatıyvıtät des Men-
schengeschlechts In dıe Anamnese einbezogen wird. u33

Was dies dıe© praktische rınnerungsarben bedeutet, werde ich el-
HCI kurzen, thesenartıgen drıtten Abschnuitt erläutern

Handlungsperspektiven für eine anamnetische Kultur
Aus den bıslang angesprochenen Dımensionen und ‚.benen der Erinnerung ergeben siıch
zwangsläufig konkrete Handlungsoptionen, die ich thesenartıg ZUT Dıskussion stel-
le Ich sehe mehrere “Schlüsse]’ für eiıne breıte ultur der Yinnerung
und vielleicht Europa:

CMNIUSSE: Eıne der rınnerung INUSS auf allen benen tabliert werden,
der indıviıduellen, sozlalen, gesellschaftlıch-politischen und relıg1ösen Ebene S1ie INUSS
VON vornherein der efahr der Verstarrung und bloßen 1sıerung wıderstehen.
D CNLIUSSE: taatlıche e  ‚gC und offizielle Gedenkfeiern SIN wichtig, aber SIE
mMussen ergäanz und gestützt werden UrC. eiINne bildungspolitische und pädagogische
Erinnerungskultur, dıe VON iıcher und CNhliıcher Seıite idee und 16 gefÖr-
dert wird.

CNIUSSE: Wichtig ist eine differenzierte rınnerungskultur. Für jede Opfergruppe
INUSS CS Orte und Zeıten geben, und denen peziell ihrer wird. Das Le1i-
den der einen darf nıcht das der anderen ausgespielt werden

CNLIUSSE: Das gegenwärtige Judentum ist Träger und Gesprächspartner einer HET-
innerungskultur Auschwitz ‚uropa Das impliziert lalog mıiıt dem Judentum auf
allen benen und fordert insbesondere das Element der Begegnung gegnung mıt Ju-
den darf allerdings keineswegs als geSNUNg mıiıt der Leidensgeschichte der uden

‚uropa gedeutet und geführt werden. Insbesondere pädagogischen Prozessen Ist
33 Heinz 'ODEe: Schlette, Erinnerung Zweıfel Affırmatiıon nmerkungen „anamnetischen
Vernunft“, eck 2003 |Anm 32]|1, 203-210, 208
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darauf achten, dass das Judentum nıcht 191088 idenskategorien wahrgenommen,
sondern dass dıe rel1g1Ös,e gelstig und menschlıch bedeutsamen yrungen-
chaften der schıichte und der Gegenwart des udentums Europa angeknüpft wıird

CNIUSSE: Die VOIN Adorno geforde „Erziehung nach Auschwitz“ INUSS heute
4eine Igemeine „Unterweisung Eingedenken münden, dıe die Bedingungen eiıner

pluralen und mul;  ellen SEeISC. Grundlage hat 35 ‘Eingedenken
iremden 1C0S deutet, WIEe oben schon esa: en konsequent E:  es, ernsthaftes
gesellschaftliıches Gespräch mıiıt anderen en und Reliıgionen und eren Je spezifi-
scChem Leidensg,  ächtnis.
®  S CNIUSSE: Erinnerung die chrecken der Geschichte geschieht nıcht erster
Linıe AUS pädagogischen Tunden und 1C| auf Erziıehung und sondern ist
zweckfre1 und gede! der Opfer ihrer selbst wıllen

CNLIUSSE| Trotzdem ist ‘Bıldung’ eine zentrale Voraussetzung und gleichzeitig eın
Ergebnis der Erinnerungskultur. ‘Anamnetische Bıldung' I1NUSS sıch zwıschen den d1-
daktıschen Brennp  en VoNn Erinnerung und ‘Begegnung' vollzıehen ‚ymbo. 1D-
se) Die Auseinandersetzung mıt der Leidensgeschichte des udentums INUSS Vor und In
der egegnun: mıiıt dem Deutschland und Europa lebendigen Judentum geschehen.
Beispielsweise können Synagogenbesuche, dıe gul pädagogisch vorbereitet, interaktıv
und nıcht nur als passıve ‘ Synagogenführung gestaltet werden, das wusstsein VON

der Gegenwart Jüdischen Lebe  3 vertiefen.
CNLIUSSE: FEıne pädagogische rınnerungskultur I1USS eiINne doppelte Subjektorien-

tierung umfassen. *® Das deutet, dass SIE sowohl auf die Subjekte der Vergangenheit
konzentriert Se1IN INUSS (konkrete Bıographien VON pfiern, z B VON Deportierten und
FErmordeten dUus der eigenen als auch auf dıe Subjekte der Gegenwart Zugänge
und OCKaden der heutigen jungen (jeneration Erinnerung) abe]l mMussen elle
Forschungen Geschichtsbewusstsein VON Jugendlichen In Deutschland und Euro-
Da-  37 mıiıt Nationalsozialismus und Holocaust UurCc| die zweıte, drıtte und
vierte Generation“® SOWIE intergenerationellen Gespräch” berücksichtigt werden.

34 Mıcha FUMIL Gerechtigkeit zwıischen den Generationen, erln 1995, 8OfT.
35 Vgl Bernd Fechler Kößler ıll Liebertz- Groß (Hg.) „Erziehung nach uschwitz  *
der multikulturellen Gesellscha: Pädagogische und sozlologische A  äherungen, eım
16 Vgl Ottmar UCNS Reinhold OSCH na rede Hg.) /ugänge Erinnerung. Bedingungen
anamnetischer krfahrung. Studien ıner subjektorientierten Erinnerungsarbeıt, unster 2001
37 Vgl Jörn Rüsen (Hg.), Geschichtsbewusstsein Psychologische Grundlagen, Entwicklungskonzep-
I6: empirische Befunde, öln 2001; Von Borries, Das Geschichtsbewusstsein Jugendlicher.
TSste repräsentative Untersuchung über Vergangenheıtsdeutungen, Gegenwartswahrnehmungen und
Zukunftserwartungen VOoN Schülerinnen und Schülern (Ost- und estdeutschland, eım
ünchen 1995; ders. , Jugend und Geschichte Eın europäischer Kulturvergleich aus eutscher 1C)
Opladen 199  \O
38 Vgl Johanna 'Ülz, In eziehung Geschichte SC1IN. Frauen und Männer der drıtten Generatıion

ihrer Auseimmandersetzung mıt dem Natıonalsozialısmus, Frankfurt/M 1999; Dan Bar-On Kon-
rad Brendler aul Hare (Hg.), „Da ist < apu! SCHANSCH den urzein Identi  'OI-
INCH eutscher und israelıscher Jugendlicher Schatten des Holocaust, Frankfurt/M New ork
1997; ichael Kohlstruck, Z wischen Erinnerung und Geschichte Der Natıionalsozialismus und dıe
Jungen eutschen, erln 199  - Zum EeTDIIC Irıke Bechmann, Was en eigentlich dıe ‘Sub-
jekte der Erinnerungskultur”” Analyse und Interpretation VOIN Jugendstatements, UC| Boschkı
Frede 2001 |Anm 361 5/-91
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S CNLIUSSE: Pädagogische Arbeit ontext der rınnerung dıe NS- 1US5
dıe „emotionale inbe  Da eizer der rinnerung berücksichtigen pädagogische
angements gestalten, dass dıe emotionale Seıimte des Lernens 19| rinnerung star'
gemacht wird .“ Dies insbesondere der gegnung mıiıt Zeitzeugen oder deren
NC  en und Auseinandersetzung mıt lıterarıschen und künstlerischen aTrbel!  }
SCH des Holocaust geschehen. Dazu gehö auch das Lernen enkstätten
Z CNIUSSE: In Schulen INUSS en handlungsorientierter Unterricht MnNNerUuNg
den OgnItIv orlentierten Unterricht notwendig ergänzen, auch Religionsunterricht.
Dies kann z.B der Arbeiıt mıt enkstätten erfolgen, dıe sinnvoll vorbereıtet, be-
gleıtet und nachbereıtet werden muss.“ abel 1fordern verschıedene des (Gjeden-
kens verschledene pädagogische Konzepte Gedenkstätten natiıonalsozialıstischen Un-
rechts (ehemalige KZS); natiıonales Mahnmal mıiıt Infozentrum Berlın; ÖOrte Jüdıscher
scNıchte und Jüdische useen; egegnung mıt dem gegenwärtigen Judentum Jüdi-
schen meınden und Synagogen.

CNIUSSE: FE Da für Jugendliche die 'Iheodizeefragé eINe „Einbruchstelle den
Verlust des Glaubens Gott“* darstellt arı FErnst Nıpkow), ist die relıg1öse Dıiımen-
S1I0N der rinnerung unbedın mıit berücksichtigen. Die ottesfrage angesichts des
chreckens VOoN Auschwitz den Orten des ens authentisch gestellt WeTl-

den; SIE durch lıterarısche Texte (z.B VOIl Elie Wiesel) stimulıert und UTrC| krea-
t1ve use1nandersetzung VON den jJungen Menschen arbeıtet werden (eigene Gedichte,
Gebete, Klagepsalmen etc.)

CNALIUSSE: Eıne ICHAIliıche Erinnerungs die taatlıche ergänzen und
vertiefen, SIE lıturgische Formen des rinnerns entwickeln dıe rage nach

und ergebung nıcht leichtfertig antwortet, sondern offen hält, dıe rage nach
der menschlıchen Fähigkeit Bösen mıt der Gottesifrage verbindet und den 1C
unablässıg auf die Leidensgeschichte der Opfer richtet.

Schluss Die e1! des Vergessens
Der Auschwiıtzüberlebende Elıe resel hat seinen Roman „Der Vergessene“ selbst als
seinen traurıgsten und deprimilerendsten bezeichnet “ Warum? Die zentrale Figur El-
chanan, selbhst Überlebender der Vernichtungslager, leidet T einer
Cchterlichen({ Alzheimer. Er merkt, WIe er mehr und mehr vergisst, Was ß
und dıe uden seiINer Heimat erlebt und erlitten hatten Verzweiıfelt erzählt er seinem
Sohn alkıel alle Einzelheıten, 101 die CI sich noch erinnern immer wlieder und
immer wieder. das chtnis-Er! bewusst und reist SOSar die Stadt

Vgl 'elzer 'oller Ischuggnall |Anm. 5 9 'arald 'elzer 'ODe! Montau Christine
£.), „Was WIT bÖöse Menschen sind!“ Der Nationalsozialısmus TaC) zwıschen den

Generationen, Tübıngen 199  —
Vgl reC] rDACcCNher Helmut uppDe| ngrı chmidt Jörg jerfelder g)Y CN028.

Schweigen ist unmöglich. Erinnern, Lernen, en,g
Vgl Helmut Ruppel ngrl chmidt (Hg.) Warum soll ich trauern”? Gedenkstättenbesuche vorbe-

reiten und begleiten, erln
42 Karl Ernst 1D  w‚ Erwachsenwerden ohne (ott”? Gotteserfahrung Lebenslauf, unchen 198/7,
43 lie Tesel, Der Vergessene, Freiburg/Br. 19  S
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der dhe!l se1INeES aters, der dıe uden die Vernichtungslager deportiert WUIlI-

den, ül dıe rınnerung vervollständigen. Auf dem dortigen legt CI den
Schwur ab „Ich werde an seiner Statt Zeugnis ablegen, werde reden. 644

rche, Theologie und Religionspädagogik, dıe dıe rINNeEruNgS konkrete Leidensge-
schichten wachhalten wollen, mussen sich Aufgabe machen, Statt der Opfer
Zeugnis abzulegen, Uln der Erinnerungsverweigerung und dem Vergessen wIliderste-
hen

296
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Glaubensvermittlung eute der Kırche Italien!
Eın Überblick

Einige Vorbemer/  gen
Das Anlıegen dieses Beıtrages ist CS, die Sıtuation talıen beschreiben ESs geht

Rechenschaft ZL geben über dıie auftretenden Probleme und dıe erspekK-
tıven, welche dıe durch den ellen ande: geselzien Impulse der Glaubensvermuitt-
Jung talıen geben Keıne leichte Aufgabe aufgrun der Komplexıtät der Aspekte, dıe
durch die eintretenden Veränderungen werden. Die Varıablen SInd e1C|
INUSS darauf hingewlesen werden, dass TE VOI ZWEe] Jahren beım en Messına
Giuseppe Ruta einen guten und weıterhın gen Vortrag über dıe Sıtuation der relıg1-
Osen Erziehung gehalten hat.*

Wıiıll über die Sıtuation der Glaubensvermittlung talıen informieren, SO VeOeI-

langt dies eiıne doppelte Aufmerksamke!l einen hinsıc)  16 der Jaubenserziehung
CNhliıchen Umtfteld, anderen hinsıc!  1C| des Religionsunterrich: hulı-

schen Umftfeld Ich werde eiınerselts Rechenschaft geben über den der stlı-
chen nıtlatıon, WIEe 7 sıch aus den Rüc|  eldungen erg1bt, die us den realen Erfah-
TuNscCHh den Kirchengemeinden SCWONNCH wurden, anderen werde ich über die

Entwicklungen informieren, dıe durch dıe eIOorm den Relıgionsunter-
cht angestoßen wurden.

Schließlich werde ich mich mıt einıgen Projekten schäftigen, ZUN denen 1all dıe
Bedeutung bleıten Kann, die dem Schaffen Von /ınnerung (fare memort1a) der
Glaubensvermittlung zukommt ESs sıch didaktıiısche (0] ( dıe sich der
christliıchen Kunst als eines JTextes bedienen, den Glauben der Spur der stl1ı-
chen Tradıtion vermitteln. Und dies sowohl der techese als auch el1g10ns-
unterricht.

Wır gehen heute VOINl einer Unterscheidung und einer Komplementarıtät VOIll Kateche-
der Kirchengemeinde und schulıschem Religionsunterricht aus endie Kate-

chese darauf zielt, dıe Glaubenszusti  ung einer I‘ ermöglıchenden und
ganzheitlichen Atmosphäre und eıle ringen, steht der Relıgionsun-
terricht allen offen, weıl CS Ja seine Aufgabe ist, die Kultur einzuführen, mıiıt den all-

eren Schulfächern zusammenzuarbeiıten und ZU einer el  g espe' und Dıa-
log mıt anderen laubensbekenntnissen und Weltanschauungen beizutragen

Die auf die konte  ellen Herausforderungen die
Glaubensvermittlung

1L} Eine Situation Im FUÜC: und dıe Auswir:  gen auf dıe religiöse Erziehung
Ich werde miıch nıiıcht aufhalten, dıe sozlial-kulturellen Phänomene erläutern,
SONdern auf dıe uswirkungen hinweilsen, die diese inner' der Kırche talıen ha-
1 Übersetzung: Stephanıe Schöber und Werner SIMnonNn.

Vgl Giuseppe Ruta, Cateches1 insegnamento religione attolıca 0gg1 Italıa T1SOTSE,
problemi1 - prospettive, Itinerarıum 26/2004) 95-1 (deutsch Katechese und Religionsunter-
T1C] 1en eute Möglıichkeiten, Probleme, erspektiven, RpB 91-104

Religionspädagogische ıträge 55/2005
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ben, MN verdeutlichen, wieviel geschieht, dıie Glaubensvermittlung sowohl
kirchlichen Umfeld als auch ischen Umtfeld IICUu eben
talıen SS einerseılits dem Lalizısmus echnung 9 der immer mehr und immer
aggressiver un sich greift, andererseılts der Konfrontation mıt einem relig1ösen Markt,
der gespeilst wird durch Immigrationswellen VON Menschen verschiedener und
verschiedenen relıgıösen Bekenntnisses. Relevant, auch IC CuUueT Untersuchun-
SCH, 1lSt, PapstesPaul Il. Apostolıschen Schreiben „Ecclesia In Europa‘
(Wie inzwischen enerell Europa ist auch talıen „ZU jenen 'adıt!-

OnNe'! christlichen Gebieten rechnen, enen außer einer Neuevangelısierung be-
stimmten en eiıne Erstevangelısiıerung nötig erscheint. 64

Wie sıch einigen Studien aufzeigen lässt“, eten endenzen ervOor, dıe sich kontinu-
erlich auf dıe UrC| uswirkungen des Säkularısmus, des Utilitarısmus und des Relatı-
VISMUS verwustete relig1öse Sıituation auswiırken und die darauf zıelen, Christentum

Verschwinden ringen Davon sind VOT allem die Bereiche der Famılıe und der
Jugendlichen troffen Es ist mittlerweile evıdent, dass dıe Glaubensvermitt-
Jung die nächsten Generationen einem onen Prozentsatz der ernfamılıen unter-
brochen ist und sich der Konsequenz eINe dauerhafte missiıonNarısche Sıtuation her-
ausbıildet
Die christlichen meılnden ne)  en sich immer wusster VOT, siıch dem
dringenden oblem stellen, WIE der aube vermitteln sel, nachdem sich erwelıst,
dass heute das tridentinısche Ode der Glaubensvermittlung nıiıcht mehr ausreicht, um
Christen A schaffen’ (fare cristiani): eın odell, das sich auf dıe schulische nter-
welsung der christlichen Lehre konzentriert und das dabe1 der Sakramentalisierung
viel Raum o1bt, ohne dass eiIne ANSCINCSSCHC Evangelisierung tattfiındet rade
die stiliıche Inıtlation der inder und der Jugendlichen jedoch nıcht auf Fix-

z auf Bedingungen, die ges die ung auf positıve Ergebnisse
nähren, WEeNN SIE nıcht selbst gul urchgefü wird, d WeNn SIE nıcht die Bedeutung
der rwachsenen als der ersten Adressaten der techese berücksichtigt und VOT allem
dıe Erstverkündigung des vangelıums akzentulert.
Zu eC ist dıe eine Frage, die sich alle be1 Zusamme  ften und Seminaren auf 11ld-
tionaler Ebene”, in Publikationen® und Überlegungen auf dıözesaner Ebene’ stellen,

'apsı ONannes "aul Il., Apostolisches Schreiben Ecclesia In Europa,Nr. 43 (hier
zıtiert nach Sekretarıat der eutfschen BISCH  SKoNnjerenz (Hg.) achsynodales Apostolısches
cChreıiıben ECCLESIA EUROPA Von aps! Johannes Paul H 9 Bonn 2003, 46)

Ich ziehe miıch auf wel Untersuchungen, denen der italıenischen Realıtät re1! Raum gegeben
wird €enzZO Gubert, Glovanı, socletä, educazıone ne| ‚uropa del 2 Perugla 1998; Laura Pao-
lett (Hg.) L’identitä conflıtto ‚uropa. Cristianesimo, l;  11 la1cısmo, Bologna 200  On

Vgl z.B SEervVIiZIO Nazıonale del Catecumenato, L’iniziazıone christiana. Orijentamenti pCI 11
egl1 adult1, Orientamenti PCT l’inizıazıone christiana de1 fancıullı de1 ragazzl. Attı

de1 eminarı di 10 Quadernı CEHI 13/2000); Commissione Episcopale DEeT
ottrına della fede‚ L’annuncio la cateches1. prassı ordinarıa dı inizliazıone eristiana: nodi
problematicı ricerche dı VIE Attı del Seminarıo Nazıonale Roma 10-12 aprıle 2002
Quaderni CEI 31 (17/2002); CLO Catechitstico Näzionale, I] prımo aNNUNCIO parrocchia. Attı del
Convegno Nazıonale de1 DirettorI1 egl1 fficı Catechistici diocesanı (Rocca dı Papa 16-19 g1ugno0
2003) Quadernı CEI 6/2003); Dass., parrocchla 1ve la domenica. Attı del Covegno
Nazıonale de1 Direttor1 ( fficı Catechsticı1, Liturgici Carıtas diocesanı (Lecce 12A17 g1UgN0
2004) Quadern!] CEI 372 (4/2004)
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ZU einem "Leıiıtmotiv’ geworden: Sınd uUuNnseIre arrgemeinden noch der Lage,‚vangelıum vermitteln, dass Jesus Christus Fundament des Lebe!  3 SeIN
Diese rage ruft weiıtere hervor: Wilie SetZe!] WIT die arrgemeinden die Lage, den SC  CR
gen( gewordenen Mentalıtätswandel vollzıehen, SoOdass siıch ‚vangelıumkontinulerlic} auf sozlale auswirkt dass unNnserTe relıg1öse Erziehungder Lage Ist, Nneue schaffen’ (fare NUOVI cristiani)? Wilie schafft An CS,
ode! der christlichen Inıtiation wıirksam werden ZL lassen dıe Jeweiligen Kon-
textfe übersetzen, dreı Veröffentlichungen der 'alıenischen BischofskonferenzAusdruck eDraC wiıird „Der Katechumenat der Erwachsenen“ 1997),
„Orientierungen Jfür die christliche Inıtıation der inder der ugendlichen Im Alter
VonN hıis ahren“ „Orientierungen für die Wiedererweckung des laubens

die ollendung der christlichen Inıtıation Im Erwachsenenalter“ 2003)?®
Aus dem Kern der Orientierungen’ der CEI erWwac die Notwendigkeit, die orstel-
lJung VoNn der Katechese inner! der arrgemeinden formulieren: als einer Ka-
techese, dıe sich entschıeden ausrichtet auf eine wirkliche Inıtiation, dıe einer persön-lıchen und gemeınschaftlichen eziehung mıiıt Jesus Christus
Aber WIE ein wusstsein christlichen Leben besitzen, WCNnNn eıne Evan-
gelısıerung der Tat haben talıen viele dıe auitfe als Säuglinge mpfangen,aber ohne später evangelısıiert worden sSe1INn.

diesem Kontext steht die vierte Veröffentlichung der CEIL. „Das LST unser Glaube“
(2005)° dıie der Erstverkündigung gewlidmet ist, Bewusstsein, keine
‘Wiedergeburt’ geben WEn cht die Verkündigung des ‚vangel1ıums gesichertist sıch Orıientierungen, dıe alle dieC‘ gehen, einen IIC Im-
puls setzen eine Wiederbelebung der ÖOrte und eiINne adressatenbezogene rdnungder Inhalte der erkündıgung des ‚vangeliums Diesbezüglich hat sıch die CEI auch
dem Pastoralschreiben „Das missionarische IC der Pfarreien In einer Welt, dıe
sıch (2004)'* geäuße:
Daraus erg1bt sich als erste Fragestellung: elche Beziehung steht zwiıischen den DaS-
toralen Orientierungen und der Praxıis? Der Moment scheint gekommen se1n, ] dem

Vgl Walter Ruspi, Disagı e prospettive nella prassı pasto: talıana de!ll’ Iinizlazione cristiana de1fancıull; de1 ragazzl, ÖOrientamenti pastoralı (1/1999) 45-57; Emilio Alberich, {l futuro eilacCatechesı1 inizliazıone ceristiana. Alla Tcerca modello, Scuola Cattolica 1293/2001) 5341-557; Giuseppe ON  e’ iniziazione crıstiana de1 ragazzı 0ggl Italıa. Rıflessionimargine documenti ufficialı e prassı cclesiale, Salesianum (3/2002) 11 Luciano Me:  S(Hg.) Diventare eristianı. cateches]ı COM  C& PCTICOTSO formativo, Napoli2 Approfondimenti: le
Ire Note della CEIT ossier], Catechesi (1/2004)

Die Berichte über dıe diıözesanen Treffen SIM e1C| sodass ich ıT auf dıe Jüngeren hinweise:Ujficio Catechistico Regionale Calabro, Come S] diventa cristianı oggl, Calabrıa prımo annuncıio
-  e iniziazione cristiana. del Convegno regionale (Campora Gilovannı Juglıo 2003),Calabria Z Gi0rg10 ‚ONZONI (Hg.) Iniziazıone cristiana: INVItO alla SpCTaNZa. del Co

Reggio
Regionale del Irıyeneto OVa g1ugNn0 2004). OVa \A

Vgl Conferenza Episcopale 'alıana, inizlazione cristiana. Catecumenato deglı adultı,Catecumenato de1 fancıullı de1 ragazzl, Itinerari DCI i} risveglio della fede cristiana, Leumann-Torino (Textsammlung der dreı Veröffentlichungen, die Vom Ufficio Catechistico Nazıonaleherausgegeben wurde)
Conferenza Episcopale Italıana, Questa la fede, 200°  Un
Conferenza Episcopale Italıana, Volto MISSIONATIO eile parrocchie mondo che cambıa,
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la sich nıcht mehr mıt Jelsetzungen zufirieden geben sondern entschieden
NECUE Wege suchen will, die auf relevanten gen beruhen, Ceines g_
stuften fortschreitenden Veränderungsprozesses, WIE die gesellsc  ichen Her-
usforderungen verlangen.

Die zweıte Fragestellung betr1  — den schulischen Religionsunterricht. rade Re-
spekt VOIL einer recht verstandenen ‘Laizıtät’ der teilt dieser Unterricht dıe jele
der TeIOrmM und leistet seiınen eıtrag ihrer Verwirklichung Zusammenhang
der „Spezifischen rmnziele des Unterrichts !! Der schulische Kontext hat auch mıt
seinen Einschränkungen und seinen weltanschaulichen Instrumentalısıerungen dıe kul-
turelle Bıldungsaufgabe des schuliıschen Religionsunterricht hinsıc)  IC der eziehung
VoNn aube und Kultur nıcht Frage gestellt.
Beide Fragestellungen, die WITr [(1UM beleuchten werden, SIN( komplementär. Slie ergan-
ZenNn sich, um sicherzustellen, dass das vangelıum mıt seinen Lebenswerten auch
weiterhin die ultur und den bensstil der Natıon durchwirkt DIies ist keine leichte
Aufgabe, WIE auch dıe italıenischen 1SCHOTeEe erklären, dıe mutig CUC Wege eröffnen
und Hınblick auf die ASIS oft eiıne Vorreiterrolle übernehmen, insbesondere mıiıt
1C. auf dıe ÖOrte einer Volksreligiosität, dıe einem mittlerweile überholten lau-
bensstil verankert SIN
. Der NnSatz der CNrıstchen Initiation und seine Ergebnisse
Wır rufen einıge emente des Konzepts der christlichen nıtlatıon FErinne-
Tung, WIe s1e AQUS den Veröffentlichungen der CEI hervorgehen. Die christliche Inıtiati-

ist en umfassender Prozess, durch den 1 Christ wird Es sich eiınen
Weg, der der Zeıt verläuft und der CDra wird durch das Hören des es Gottes,
durch die Feiler und durch das Zeugnis der ünger des Herrn Hr ist ein dynamischer
Prozess, durch den der aubende eiıne umfassende Ausbildung christlichen Leben
erhält, dem CI sich eiıne Glaubensentscheidung und eın Leben als Sohn DZW. als

Gottes bemüht und durch die aufe, die irmung und die Eucharistie dem OS-
terliıchen eImMNIS Christi der Kırche angeglichen wırd
Die christliche 1tlatıon lässt sıch alsSO nıcht auf NUur eines dieser zahlreichen pastoralen
Felder reduzleren. Siıe ist vielmehr en inspirlerendes und paradıgmatisches ode
Wie steht 6S dıie Ergebnisse, dıe bIs heute (wir beschränken auf dıe en dre1
Jahre) erreicht wurden, WEeNNn WIT das Verhältnis VOIl idealem Zıel, eingesetzten Res-
SOUTCECI und erlangten Resultaten betrachten” Wır wollen versuchen, auf diese rage
eiıne Antwort inden abel fassen WIT indem WITr die jellen veröffent-
lıchten Zusammenfassungen der pastoralen Versuche ‚9 die durch den italıen!-
schen Episkopat geregt wurden
uch WeINNn 65 viel Ist, Ergebnisse der den IC CNOMMECNCN Verände-
TuNgcCh festzuhalten, ist doch relevant, VON den eilne:  ern des letzten Treffens
des IffLCLO Catechitstico Nazionale (Acireale, 20.-23 Junıi 2005) als eine geme1lnsam
erlebte Erfahrung miteinander geteilt wurde eiıne gemeıne uche, Wege eıne
11 Obıiettivi speclfici di apprendimento Die „Spezifischen Lernziele des Unterrichts“ schreıben
Intentionen und Leistungsstandards den Unterricht den einzelnen Schulfächern und beziehen
sich dabe1ı auf dıe fachübergreifenden Jjele des schulıschen Unterrichts der reformıerten italienischen
Schule
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NEUC Evangelısiıerung finden, als Ausdruck einer Weıse, CHhe se1ln,
einer Welt, dıe sıch wandelt WIEe 6S Enzo Lemm einer Relecture dieses Treffens

esC.  eDen hat 12
Hs AaSs! sıch als eine gemeine Erfahrung festhalten, dass sıch n den komplexen und
lebendigen Baustellen der christlichen Inıtiation etwas ichtiges abzeıichnet. Das positi-

Sıgnal kommt aus der wertvollen WIe seltenen Konvergenz pastoraler Überlegun-
SCNH, biıschöflicher estätigungen und der die Tat um: Modellversuche Das
Neue, das unterstreichen Ist, ist, dass nıcht mehr VON oben her NEUC Wege der kate-
chetischen Pastoral vorgeschrieben werden, sondern dass sıch eiINe irche zeigt, die
bereıt Ist, eın großes "Laboratorium des Glaubens’ Gang AZ  ‚9 wıe 6S bereıts
'aps Johannes Paul IL. erNno dem ‘  r|  eıt ist, dıe eigenen Überzeugun-
SCH In Ireue ZUT Tradıtion den Jalog mıt der ultur einzubringen, mıiıt dem Ziel
eines bIs dıie urzeln reichenden andels der und Weıise, Glauben CI-
ziehen, WIE dıes VO)]  3 soz1lal-kulturellen Kontext her geforde: ist
Meıner Überzeugung nach wiırd dıes durch eiINe Pastoral der christlichen Inıtiation CI -
folgen, die ufmerksam ist auf die Bedeutung der Oommuntıkatıion als eines der ‘Ze1-
chen eıt In Netzwerke einzutreten, kommunizleren, interagleren,
miıteinander teılen, Nnssüle andern.
E inige Konstanten, die sıch AUus den aktuellen Erfahrungen herauslösen assen
Wenn WIT dıe Daten, dıe DIS Treffen VON Acıreale veröffentlicht wurden, ZUSam-
menfassen, können WIT9 dass Spannungsfeld VoN Krisen und Fortschritten,
VoNn Hındernissen und Dringlichkeiten inzwıischen einem ohen Prozentsatz der iıtalıenı-
schen Dıözesen die Notwendigkeıt deutlich geworden Ist, dıe Bedingungen eiınen
fortschreitenden und dauerhaften Veränderungsprozess schaffen ® In diesem Z
sSamme heben WIT einige Konstanten hervor, dıe sıch denjeniıgen Dıözesen aD-
zeichnen, dıe sıch da:  e entschieden haben, sıch auf den Weg machen, NECUE
öglıchkeiten der katechetischen Pastoral suchen:

Das 'oblem ist nıcht, CUuUC Strategjen und Methoden finden, die Sıtuation
verbessern, SOoNndern VOT allem der Kırche Wesen zurückzugeben, ‘Mutter lau-
ben sSein

Die Aufmerksamkeit verlagert sich VON den Kindern auf die Erwachsenen, insbe-
sondere auf die amıılıe Das augenscheimnlichste Element scheımint diese den Erwachse-
19101 entgegengebrachte Aufmerksamkeit Se1IN.

Eın Datum 1st dıe immer mehr Bedeutung gewinnende 'asenz VON rwach-
dıe siıch In Freıiheıt da  e entscheıiden, den katechumenalen Weg gehen,

dıie auie empfangen Dıie Pfarreien Mussen sich auf den Weg machen einer ISt-
ver.  1gung dıejenigen, die die aulie noch nıcht empfangen haben, ihnen eiıne
persönlıche Antwort ermöglıchen.
12 Vgl NZO Biemmi, Lettura interpretatıva Visione progettuale erıvante de1 lavorı de]l Convegno(Acıreale 2 g1UZ2NO0 2005), Manuskrıipt.13 Vgl Walter Ruspi, Inizl1azıone crıstlana: recent]! Oorlentamenti CEI, Ronzoni
|Anm. 7 9 27-47; ‚NZO Biemmi, 10CesS1 que TD  o alcunı puntı ferm1, ‚vangelızzare(1/2004) 32-35; rea Ontand, grande SI Inizl1azione ecristiana ogg1 e problema?,Catechesi 1/2005) SERT
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Im Prozess der christlichen nıtlatıon ist der Ansatz des techume:  en TNSEWSs

bedeutsam Er zIielt darauf, wichtige gen machen assen, dıe VON ıchen
begleitet werden, weiche dıe dıe *tradıtiones’ und °redditiones’ geforderten
(1 akzentuleren und dıe eine Glaubenserfahrung en, dıie alle Dıiımens1o0-
IIC  Q der Person betrifft

Der katechumenale Ansatz wıieder die richtige Beziehung zwıischen der Ver-
kündigung des Wortes (Gottes und den Sakramenten her Zu den Sakramenten gelan:
INal durch e1IN! gestufte Inıtıation, dıe Wert auf die Bedeutung legt, die jedem einzelnen
sakramentalen ıchen dıie Evangelisierung zukommt arüber hinaus bemüht
siıch, WeNn auch zurückhaltend, geregt durch dıe Veröffentlichung der CEI christ-
lıchen nıtlatıon der Kiınder und der Jugendlichen, dıe richtige Abfolge der Sakramente
und ihre einheıtliıche Feier der Östernacht) wlederzugewinnen.

Die eucharıstische Feier des Tages des Herrn WITrd wieder privilegierten
der Verkündigung und der Feıier.

Die tradıtionelle Vorstellung VO)  = etischen Mitarbeiter entwickelt sıch welter:
VO)]  3 für den Prozess der christlichen Inıtıation alleın verantwortlichen Katecheten
Präsenz einer Vielfalt VoN ersonen, insbesondere der amılıe und der begleitenden
Gruppe mıt unterschiedenen Rollen; VO!]  = Katecheten, der terrichtet, Katecheten,
der den Prozessen der christliıchen nıtlatıon begleıtet.
&®  &® Schließlich DIe Gruppe der Katecheten wiıird immer mehr privilegierten

rprobungen und Überprüfungen des Stils eines ‘Laboratoriums des Glaubens’
S Einige Schwierigkeiten, die mıt der Mühe der eränderung verbunden Sind

zeigen sich Dr  ische Probleme Ich lıste lejenigen auf, dıe melsten au  en
Es zeigen sıch Widerstände se1itens der 'arrer CS sich dabe1 MÜ-

gkeit, ange theologischer Fortbildung, mentale Eıinstellungen.
o1bt Schwierigkeiten seltens der ern Man nıcht aufdrängen, ohne De-

gründen, ohne eıt Verstehen geben und ohne gestufter Weise vorzugehen.
® uch eıtens der Katecheten g1bt 6S Widerstände, VOI allem WENNN CS sıch altere
ersonen Diese Katecheten wIssen nıcht, WIE SIE mıit Erwachsenen reden sol-
len, und 6S wiıird ihnen dabe!1 auch nıcht geholfen.

DIie DIiözesen Sind nıicht entsprechend ausgestatiel, dıie Erprobung ‚gleiten
ist notwendi1g, gemeinsam planen, schrittweise erproben und schließlich die

gemachtef evaluleren, NCUu anzusetizen
fehlt den Diözesen eINne Ausbildung der atecheten, dıe auf eiıne Mentalıtät der

eränderung ausgerichtet ist Noch iImmer wird wen1g auf die UN  ung
eachtet.
®  ® g1bt siıch damıt zufriıeden, praktizıerende Christen auszubilden, und geht
nıcht darüber hiınaus weıter, Vorschläge machen, dıe gee1gnet Sind, den Weg
einer ‘Re-Initiation’ fördern
Wir onnen dıe rage, die geleıtet hat, ‘ also dahingehend beantworten, dass eiıne

Beziehung zwıischen Theorie und Praxıs entstehen beginnt Die iıtalıenische Ka-
techetische Bewegung (Movimento catechistico italıano), die nach dem Enthusiasmus in
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olge des Konzıls in einen us der Depression gefallen erlebt der Zeıt, dıe
WIT jetzt durchleben, eine Wiıedererwachen der offnung, dıe genährt wırd VON
der Leidenschaft für ‚vangelıum und für dıe Welt, dıe Jesus braucht

Die Bedeutung2 der „Spezifischen mziele des Unterrichts Im ach Katholische
eligion

Die Glaubensvermittlung die kommenden Generationen geschie! talıen auch
IUTrC. die Schule miıttels des Religionsunterrichts.

Übereinstimmung mMIt den estlegungen des Konkordats {indet der el1ıg10ns-
unterricht Prozess der Schulreform, der sich augenblıicklic der Abschlussphase
e einen wohlwollenden Kontext Hınblick auf dıe vielen erzieherischen MöÖg-
lıchkeıten, welche die hat

einen Überblick über die Schulreform verwelse ich auf den ortrag VON Gi-
Ruta‘* Ich ziehe mich hler nur. auf dıe Jüngsten re1gn1SSe, auf die Ver-

öffentlichung der „Spezifischen Lernziele des Unterrichts“ (Obiettivi spectficı dı n_
dimento /OSA|]), welche dıe ane VoNn 1986/1987 erseizen
Wiıe auch die anderen Fächer ist der Religionsunterricht den j1ellen Do|  enten
mıt seiıNnen ‘spezifischen’ Lernzielen vertreten, die auf dıe verschiedenen Schulstufen hın
zugeschnitten sSind Augenblıcklich Sind bereıts die „Spezifischen Lernziele * für dıe
OTrSC! (Scuola infanzla; X 3G Lebensjahr)””, die Primarschule scuola prımarla;
6.-1  — Lebensjahr)”® und dıe Mittelschule scuola secondarıa d1 pr1mo orado; 43
'bens] approbiert, en!| sich diejenıgen dıie Oberschule scuola secondarıa
dı secCondo grado) noch der Bearbeitung befinden
Die OSA schreıl! wesentliche Leıistungsstandards für einen NnteITIC der 6S durch
vorher festgelegte Kenntnisse und Fähigkeiten einem jeden chüler ermöglıcht, die e1-

Vermögen entwıickeln und gemeinsam eteılte Kombpetenzen erwerben Be-
sondere Aufmerksamkeiıt oılt dabe1 dem au eınes zusammenhängenden Wissens.
Deshalb INUSss der Interdiszıplinarıtät eın welter Raum gegeben werden
Verdeutlichen WIT dıe VOoN den OSA vorgesehenen spezifischen Kenntnisse und Fä-
igkeıten und heben WITr einıge Besonderheiten hervor, aus enen folgern
WIE der schulische Relıgionsunterricht einem weıten mfang a das °Gre-
15 der ıtaliıenischen Kultur‘ (memorlia Adella cultura taliana) dıe chsten Ge-
nerationen ‘vermuitteln’ 7 einer Kultur, die ihre urzeln Christentum hat
FA Kenntnisse
Die OSA des Relıgionsunterrichts wurden die verschliedenen Schulstufen erarbeıtet
und sichern elementare ernthemen und Quellentexte, unter Beachtung dessen, Was
dıe Jeweıulige Schulstufe und den jeweıligen gang vorgesehen ist Diese sıchts-
punkte onnen INDIIC! auf dıie ormulierung der Kenntnisse einzeln ntfaltet WOCI-
den Die theologischen Spe.  ©: dıe In den O0OSA Tragen kommen, werden der
ege WIE folgt akzentulert:
14 Vgl Ruta |Anm
15 Vgl DPR NT 121 VOIN März
16 Vgl DPR Nr F7 VOILL März
17 DIie Approbatıon erfolgte Maı
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die heilsgeschichtliche Dımension, dıe den tradıtionellen kernthemen Aus-

5  ck kommt und der EeNSC) rsprung, Eschatologie und schichte JU-
disch-christlicher Sıcht), Jesus (sein eIMNIS der bıblıschen Offenbarung
und der Glaubensgeschichte der che), die Kırche (Geheimnis und schichte krTI1-
sche Aspekte und positive Zeugnisse), das stliıche Handeln (der Sınn des menschlı-
chen Lebens der schichte und der Weg ewigen Leben);

dıe Quellen des Christentums, mıt besonderer achtung der Bıbel und der JT radıti-
0)8 mıt ihren Übersetzungen die Jeweıilige Zeıt;
Ü dıe Öffnung ZUIN Vergleich und Zusammenarbeit mıt den anderen Fächern;

der Respekt’ VOIL und der Dialog’ mıt anderen Ormen VONl Religiosität und ande-
Ien relıg1ösen Bekenntnissen (Religiosität und Religionen).
1.3.2 Fähigkeiten
Wiren hier darauf, einige Kategorien VON ‘Fähigkeiten’ aufzuzeigen, die
OMNeNsSICc  1C eine gute Praxıs beeinflussen scheinen. In den für den elig10ns-
unterricht können die dort begegnenden Fähigkeiten folgenden Kernkompetenzen
gebünde. werden:

‘heuristische Fähigkeit‘: Zeichen wahrnehmen, entdecken;
“Erkenntnis- Interpretationsfähigkeit’: wIssen, die Bedeutung verstehen, Ver-

bindungen herstellen;
e&  ® Ausdrucksfähigkeit’: dıe Sym!  sprache verwenden, stellen, erklären, rekon-
struleren, ausarbeıten, dokumentieren;
@  @ Methodenfähigkeit ‘: ethoden anwenden, Untersuchungen durchführen, nforma-
tionen LZ  .9

Bewertungsfähigkeit’: SC vergleichen.
ertschätzung en methodische ıträge anderer Fächer, WIe z.B dıe achtung
der Methoden der lıterariıschen Analyse, der historischen Analyse, der exegetische und
der hermeneutische ‚ugang bıblıschen und lıterarıschen Text ESs handelt siıch
erbe1l ispıiele, die Raum lassen viele weiıtere Möglıchkeıiten, die anderer
fachspeziıfischer Instrumente dürfen
1.3.3 jele
Angesiedelt innerhalb der C  ( tragt der Religionsunterricht ZUIMN Erreichen der Jjele
der Schule Del und teılt die Intentionen, die Artıkel des Gesetzes 53/2005 ZUMM Aus-
Ck gebrac werden
59 achstum und dıie Wertschätzung der menschlichen Person Z fördern, indem
die ung der relıgıösen und wertbezogenen Dımensıion ergäanzt wird;
Fa  K die Rhythmen der Entwicklungsstufen berücksichtigen, indem Aıidaktische Lehr-
gange vorgele: werden, dıe nach dem Prinzip eines zyklıschen Fortschreıitens geglie-
dert SInd;

die dentität jedes einzelnen CNUulers respektieren, indem die Unterschiede auch Üa e ean i 7 aan ©® S
des relıg1ıösen Charakters berücksichtigt werden einem didaktischen Entwurf, der
die ‚gegnung und den lalog offen ist;
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F} die Zusammenarbeit zwıischen und amılıe fördern, indem die Kenntnis
des geschichtlichen, kulturellen und humanen FDes, UNCı den Religi0nsunterricı
angeboten wWIird, als eine Bereicherung dıe Bıldung der inder betrachtet WIrd;

den Religionsunterricht einzubetten In den didaktischen NnSatz Jjeder einzelnen Schu-
le espe VOT der Autonomie Jeder einzelnen schulıschen Einrichtung
Um diesen abzuschließen, der die Veränderungen des Reliıgi0onsunterrichts

der iıtalıenischen betrifft, erscheımnt 6S als wichtig, daran erinnern, dass sıch
die elıg10n der weıterhin der Konvergenz VOoON ZWEeI Instanzen ausgestaltet:
der Schule und der TCAe Eıinerseits gewinnt en Religionsunterricht Bestand, der
UrC| seine kulturelle Bedeutung einen wirklichen Beıtrag Erreichen der jele der
Schule leistet, 1: Ist pädagogisch der Jelse'  , den Inhalten und den spezifi-
schen Methoden des schulıschen unterrichtlichen Lernens nıcht fremd Andererseıits
STE| dıese besondere Art, das 1Uum der katholischen elıgıon treıben, auch
nıcht Gegensatz Christentum. Sie 1elmehr wleder eın dıe Sendung der
Iche ZUT Evangelisierung, die ihrer Natur nach en Dienst der Kultur und der
Gesellschaft ist

Modelle der Glaubensvermittlung
Nsere ufmerks:;  eıt richtet sıch auf die Texte und Hılfsmiuittel für dıe relig1öse
rzıehung. Sle SInd ahlreich sowohl diejenigen, welche sich auf die Katechese bezle-
hen  18 als auch dıejenigen, dıe den Religionsunterricht IC haben!?
In den Veröffentlichungen der letzten S  '3 aben Bıldmedien eine herausragende Be-
Cu! SCWONNCNH. Man dass unter den verschiedenen prachen dıe Spra-
che der Kunst besonderen Anklang Nde Dıies verwelst auf die ildende Kunst als e1-
en Ausdruck des chrıistlichen Glaubensbekenntnisses Gedächtnis der unde
(fraditio Ul VISLO). Die Herausforderung, die VoNn den verschiedenen Autoren wahrge-

wird, ISt, dieses (memorla) wıederaufblühen lassen und die
christliche dentität Nden Oder wliederzufinden Dıie erke der Kunst, insofern SIE
Dokumente des Glaubens und Ausdruck der lebendigen Tradıtion der Kırche der JE-
weılıgen eıt SInd, SINd ein privilegierter Weg, en Kontinultät des Glaubens
begründen mıt denen, dıe uns VOL:  C] sınd Dies Ist eiIn Außerst wichtiger Auf-
rag heute In einer ‚poche des vorherrschenden Relatıvyismus. dies rfordert eiNne
‘Pädagog der Erinnerung edagogla ella memorI193), dıe, gut funktionieren,
siıch nıcht der ergangenheit verschlıeßen d; Sondern sıch der Gegenwart und der

18 Der nsatz der chrıstlichen Inıtıation erTOrde! 1ne Revıisıon des Catechismo DEeET Vita cristiand,der Von der Italıenischen Bischofskonferenz den Jahren DCUu herausgegeben wurde. Se1-Aände wurden bereıts den geforderten Gesichtspunkten verbessert: Ausrichtung dertechese auf die Evangelisierung, Mystagogı1e und el  g des chrıstliıchen Lebens DiesbezüglichVon ıner umfangreichen Produktion VOIl Texten und Arbeıitshilfen sprechen.19 Die Textbücher für den sSschulıschen Relıigionsunterricht benötigen dıe Veröffentlichungıhıl ODS der Italiıenischen Bischofskonferenz. Dieses wird WEn außer der Orthodoxie auchdie besonderen Erfordernisse der Schule gemäß den „Spezifischen Lernzielen Jfür den Unterricht Imach Katholische Religion“ berücksichtigt werden, mıt besonderer Aufmerksamkeit darauf, dass einlauch fächerverbindend] zusammenhängendes Wiıssen erworben werden kann



B Marıa 'azzarello

öffnen MUS! Diesbezügliıch ist die Kunst nıicht eine Wiedergewinnung
der Erinnerung Ssondern eın Horizont, der sich erschließt und esSsoOUrcen der ‚vange-
isierung Zeıt und erahnen lässt
„Die Kunst h3.t“ WwIe Papst Johannes Paul IL. unstlern gegenüber außerte „eine

eigene Fähigkeit, den einen Oder anderen Aspekt der aufzunehmen und
Farben, ängen und Ormen übersetzen, welche die Intuition essen, der be-

trachtet Oder zuhört, TS  en. 21

D Dıie hıldende Kunst. eine Iimmer Ressource, W die ‘Erinnerung ‘ des
Christentums ebendig en

Für die Jugendlichen ist Sehen ppetitanregender als ‘L esen’ Aber Sehen lassen’ be-
deutet nıcht, dıe Glaubens reduzieren, sondern VOI allem helfen, S1e durch-
dringen, SIe verstehen und ‚benswerte transformieren.
Als stätigung dessen, gerade ausgeführt wurde, ommt die Veröffentlichung
des Direktoriums über dıe sozlalen Kommunikationsmittel“® der CEI Das An-
lıegen des Dokuments ist der Wille, den Glauben vermitteln unter €  CNa  g der

Sprachen, dıe Botschaft alle erreicht. eben dem Hinweıls auf Nutzen
der edien ist eutsam der Hınwels auf die Kunst als einen Weg der Glaubens-
kommunikatıon, erkennung, dass „dıe erische Erinnerung dıe Tradıtion des
christliıchen Volkes und seinen Glauben dokumentiert“*>.
DIie Idee, die sich aus zahlreichen Hinwelsen des Dokuments** herauslesen lässt,
WIEe folgt zusammengefasst werden: Die er erkünden die leiche Botschaft, welche
dıe Heılıge Schrift UrC)| das Wort vermittelt, und gründen einen privilegierten Weg,
die Heilsereignisse chtnıs verankern Bıild und Wort euchten sich
wechselseıltig Die Kunst ‘spricht’ immer, zumiındest implızıt, VO)]  3 ttlıchen, VoNn der
unendlichen chonnel| Gottes, WIEeE SIEe siıch besonders der one widerspiegelt: Jesus
S  S, Bıld des unsıchtbaren (Gottes Die ‘heilıgen Bilder’ sind ihrer chonnell
auch eine Verkündigung des vangelıums und ringen den Glanz der christlichen
ahrheit Ausdruck, indem S1E hervorragender Weıise dıe Harmonie aufzeigen,
die zwıischen dem (Gjuten und dem chönen steht, zwıschen der VIG veritatis und der
VIG pulchri  InIS. en!| S1e dıe säkulare und are Tradıtion der christliıchen
Kunst bezeugen, SPOTTICH SIE aubende und Nicht-Glaubende all, den unerschöpflichen
auber des Geheimnisses der Erlösung entdecken und betrachten, dem eben-
igen Prozess seiner nkulturatıon in der Zeıt immer wlieder CUC Impulse gegeben hat

A Modelle Methoden der enskommunıkatıion UNC dıe Kunst
Das Interesse der Kunst konkretisiert siıch lebendigen Erfahrungen, die inzwischen
gesammelt werden konnten Aus diıesen lassen sich dre1 Modelle gewıinnen, dıe zeigen,
20 Vgl Tullıo Citrini, monumenti arte ‚OIMNe onte dı teologıa strumento ella tradızlone,
Arte cristiana 78 (1990) fasc.737-738, 8386
21 Papstesaul era aglı 1Sst1 rI1e: ın die Künstler]|, Bologna 1999, Nr

Vgl njerenza Episcopale Italıana , Communicazione miss1ıone. Direttor10 sulle COMMUNiICAZI1O-
soclalı ne| missione eila chıesa, Roma

NT
Über dıe unst als( des Glaubens und der ultur spricht Dokument direkt oder indırel
den Abschnitten NrT. 50-51, 58-59, 98, 108, 124, 155, 168, 183
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WIE sıch eine Pädagogik und eine ıdaktık der Erinnerung durch die Kunst uszubil-
den ginnen ode des 'Kuns:  nts (documento-arte), das ode der
‘Wertschätzung der kulturellen (Güter’ und das ode! 'Medienvermuttelte uUng der
G(eschichte des Chrıstentums
E Das ode' der Pädagogık des ‘Kunstdokuments’
1esSESs ode ist in Feldforschung entstanden Seılmt 997 ein Versuch gonnen,
das Ode "Kunstdokument der Trimarschule einzuführen Der Versuch, der VO)  =
Istituto dı C atechetica der Universita Pontificia Salesıiana 0Om) ausg1ing, hat sıch
schnell auftf viele Regionen talıens ausgeweitet, auch Zusammenhang der Fortbil-
dung der Religionslehrer, die die Oode auch der Sekundarschule angewendet ha-
ben
Die Untersuchung WIrd dargestellt der Veröffentlichung der eihe „Religion
mıit Kunst unterrichten“, die fünf exte umfasst, dıe fünf Kernthemen entsprechen, dıe

den christlichen Glauben grundlegen sind.” SIie beziehen siıch auf die Schöpfung,
Jesus Christus (sein Leben und Se1IN Pascha), dıe Kırche und das christlıche Handeln
Die des Kunstwerkes als eines Kenntnis generierenden Kerns basıert auf einıgen
Überzeugungen, dıie das iscCHe Handeln orlentieren. en sich das Schriftdo-
kument Uurc Begriffe ausdrückt und unter der Berücksichtigung der Erzählkategorien
VON Raum und eıt voranschreıtet, ckt sıch die christliche Kunst einer e1ge-
en Weıise Aaus SIie besıtzt eine symbolısche rdnung; S1E bringt die der stl1-
chen Quellen NCUu Bıld Sprache; S1e teilt sıch In Ausdrucksformen der CcCNhonnel!
mıt; Ss1Ie erzählt, indem SIE in der gleichen Szene Ere1gnisse, Orte und Zeıten, die sehr
weıt vonemander entfernt llegen, zusammenrückt; S1e SEIzZt das Glaubensbekenntnis der
ersten christlichen meılnden gegenwärtig; SIE gründe eın historisch-kulturelles Fr-
be? das CS wliederzuentdecken oılt; SIE ist eın der ‘Erinnerung’, In der die urzeln
der christliıchen Identtät gründen
Das ode SC.  a eine kulturelle Annäherung das Chrıistentum VOIL, WIE CS VO  =
SCAHUlSCheN Religionsunterricht geforde wırd Dementsprechend nımmt 6S Grundmoti-

der eIOTM auf‘
Es sıeht den ext "Kunst als eın Quellendokument, das offen ist eine Integration

mıt anderen prachen und welteren Dokumenten einem ınterdiszıplinären Kontext
S& Es fördert LICUC Gelegenheıten des Dıialogs zwıischen elıgı0n und UrC! dıe
Lektüre des unsterbes des Umifelds (Christliche “Zeichen des Umtfeldes).
S  S Es Ste ang mıt den eformdokumenten, dıe das 1suelle als bedeutsamen
Weg des Lernens wertschätzen
E  E Es fördert dıe Ausbildung mentaler ren durch dıie Beobachtung und die
lyse der konstitutiven emente des JTextes ‘Kunst’, dem dıe Sprache der Zeichen
und der Symbole auf rel1g1öse Bedeutungen verweist, die N aufzuspüren und entde-
cken gılt

Vgl Marıa F uLsa Mazzarello Marıa Franca Irıcarıco (Hg.) mistero Incarnazıone [1]
missiıone dı Gesu 12) mistero Pasqua [3] chiesa nel IN narraziıone

archıtettura 14] creazione 19 ] TUC| Leumann- Torıno 2002-2005
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Die Annäherung dl dıe unstdokumente e}  O den Veröffentlichungen auf dre1
Ebenen der Lektüre des Textes ‘Kunst und seiner symbolıschen Interpretation, der
biblisch-theologischen Reflexion, den Hınweisen für das dıdaktiısche Handeln
Jede(1wird entwickelt, indem folgende Momente präasent gehalten werden:
® Präsentation Betrachtung des Kunstwerkes SDOTNt die Kınder an, mıit
Aufmerksamkeıt alle dem vorgestellten Kunstwerk enthaltenen Elemente 'ach-

und diese aufzulısten (präıkonographische Beschreibung).
B Übergang VoN der Werkbeschreibung ZUFr symbolischen Interpretation: Man SPDOTNL
dıe Kınder all, Z entdecken, dass alle den erken der verschiedenen ‚pochen ent-
tenen Elemente eiıne bestimmte Aussageabsicht haben. und eine Interpretation
versuchen; provozıiert Fragen, die erlauben, Bedeutungshypothese: formulıe-
ICH, dıe IC verschiedener Quellen, insbesondere des bıblıschen Textes als privile-
gjerter elle, Bestätigung finden können. dıes, dıe Bedeutungselemente ent-
ecken, deren JIräger der ext ‘Kunst ist (1ikonographische Analyse und ikonologische
Interpretation)

rneuter USAFUCi der UrCı Kunstwerk vermuttelten vermuttels einer
on der iInder ESs siıch dabe1 e1IN! Überprüfung der erworbenen
Kompetenzen hinsıc!]  1C: der Lektüre und des Verstehens des Kunstwerkes, insofern
diıeses immer aus einer bıblısch-theologischen Idee heraus entsteht, die siıch ersonen,
ormen, Farben, usdehnung, räumlıchen Anordnungen us  z materilalısiert. Die Kın-
der werden eingeladen, olgende Haltungen einzunehmen: schweigende Imaginatıon,
Außerungen der eigenen een, Austausch 1alog, Indıvıduelle onund/oder
on der Gruppe Auf diese Weıise konstitulert sich die Klasse als Künstler-
werkstatt’, der die Vorstellungskraft und die Kreativıtät durch Neuinterpretation und
Neuerarbeıitung verstärkt werden.
Der ontext Schule, dem das ode! angesiedelt ist, dazu beıtragen, eine

der Erinnerung fördern, dıe siıch nıcht darauf beschränkt, tradıtionelle Modelle
wiederholen, dıe vielmehr eiIne intensive Zusammenarbeit VOLr anregt,

unsterbe kennenzulernen und 6S en
DD Das ode ' Wertschätzung der kulturellen Güter’
Dieses ode! entstand AQus dem Bewusstsein heraus, dass die Kırche Vermittlung
der VoNn anvertrauten cha: dıe Kunst NO Deshalb ‚gründe! das

talıen präsente Kunsterbe eine große Ressource, das Christentum kennenzuler-
und überliefern Diese dee wurde echetische Erprobungen übersetzt, dıe

sıch des ediums des “Schönen’ (bellezza) und des ‘Guten’ (bontä) der Kunstwerke
bedienen.“©
cCHhon 1997 1e Bischofskonferenz der Toskana en Pastoralschreiben veröffentlicht
mıt dem Tıtel „Die Kommunikatıion des ubens UNCı die Kunst‘“”. avon ausgehend

dıe Erzdiözese Florenz ASSIIC| des Heılıgen Jahres dıe beıitshilfe „Kunst,

Vgl I imoty en (Hg.), cateches1. valorızzazıone de1 beni culturalı SCHSO crist1ano,
ologna Firenze
27 Vgl Conferenza Episcopale della Toscand, Communicazione della fede attraverso l’arte, 199  —-
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laube, schichte Üührer christlichen renz  D (2000 vorbereiıtet. en!|
chreiben der 1SCHOTe der Toskana dıe theologıschen und CNlıchen Motive der

katechetischen ode aufwıes, zeigt der Führer die Grundlinien ihrer Anwendungauf.“
sich erbe1 eın odell, dıe Kunst We: die sıch en

Bereich et, das aber zugleich auf dem SaANZCH nationalen 1e' Anwendung fin-
den der Tat verfügt talıen über eın reiches unsterbe, noch heute den
Glauben der christlichen Gemeinde wıderhallen lässt ” Offensic!  1IC. ermöglıcht CS
diesem Zusammenhang nıcht dıe Kunst der Vergangenheit, Erinnerung schaf-
fen vielmehr auch dıe zeiıtgenössische Kunst das Unsıchtbare iıchtbar machen.?!

ode‘ wurde ojekten konkretisiert, dıe SICH Methoden bedienen, die VON der
‘Lektüre’ VoNn Bıldern ausgehen, WIE SIe speziellen Studiıen Dıdaktık des Visuel-
len ausgearbeıtet und überprü SOWIE mıt Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen CI-
pro' wurden DIe Adressaten, dıe bisher dabe1 Berücksichtigun: anden, sınd dıe
Stadtgemeinde, dıe Schulen und der Tourismus. *
S  *. Das Projekt für die ‘gemeinde Es geht Jährlıche en VonNn Vorträgen

einem bedeutenden der Stadt (z.Be Dom, 1aZza organısıeren
und die Ereignisse der schichte des Christentums und der Kunst vergegenwärti-
SCH, dıie dort betrachten als ürger der Stadt dıie schichte des
chrıstlichen Glaubens der eigenen Umgebung wlilederzuentdecken.

Das roJel r dıe Schule ESs geht rprobungen einzuleiten, mıt
des Religionsunterrichts WIe auch der anderen Schulfächer eINe ethode der “dıdakti-
schen Te VON erken der christliıchen Kunst der Jeweiligen Stadt erarbeiten.
Das Anlıegen der Inıtlatıve ist CS, dıe inder und Jugendlichen anzuleıten, das Kunster-

der eigenen Stadt entdecken .
Das Projekt für den Massentourismus: Dieses oJe betrifft dıe großen Städte der

Kunst ESs will den vielen Tourısten, die UrC. ‚uropa reisen, helfen, siıch wılıeder das
phabet der Bılder anzuelgnen, die erke der christlichen Kunst ihrer wahren
Bedeutung verstehen.
Auch WEeNNn der Ansatz Lob verdient und Zustimmung ndet, INUSS doch auch
werden, dass CI verbessert werden indem die Idee lebendig und wırksam
werden lässt, dass das ‘Erinnerung schaffen’ sich nicht 191008 auf dıe ergangenheit be-
zieht Es INUSS Vorsorge etiragen werden, dass immer auch eın konstanter Bezug

den oDlemen Zusammenhang der zeıtgenössischen ultur steht, damıt
siıch den Prozess der nNkulturation des Glaubens durch dıe Kunst auch Jeweils NCUu
eigen MaC|

Vgl ulLda alla Fiırenze cristiana, Firenze
29 Vgl Sılvano Piovanelli, Introduzione, Verdon |IAnm 26], Z

Vgl Massımo Naro Hg.) Una SO] contag1o tradıtio neila chiesa ocale l’IRC,(Caltanissetta Roma
Vgl Marıa Franca Irıcarico, dimensione relı1g10sa CoNntemporanea, Religione C

Scuola 3/2005) 65-74
39 Vgl Verdon 2002 |Anm 26], 27-30
33 Vgl Viıttorio Pranzini Donatella Mazza (Hg.) Vısıbiliıa Imagıne messagı10 ne1 OSAaIlCı
ravennatı, Ravenna 1995
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DD Das ode! ‘Medienvermuittelte Uung der schichte des Christentums’
Wır schränken uns, auf dieses ode NUur hinzuweılsen, sich noch auf dem Weg
der Verwirklichung Die Idee Stammıt VON Roberto Giannatellı Sie wird realı-
siert durch ein Expertenteam, das sich die Aufgabe estellt hat, unter Wertschätzung
des medialen Wegs eın Fernsehprojekt auf Sat unter dem 1f€e) YY  r/nısten In der
schichte  «“ gezielt vorzubereiten.“*

oJe möchte eine WC)] auch teilweise Antwort geben auf ZWEe] Probleme
Wiıe eute einen Christen bılden? Und mit welcher kommunikatıven Strate-
gie? Es sıch eiıne Serie VoNn Erzählungen, die die geschichtliche Zeıtspanne
VO]  = 13 bıs ahrhundert abdecken Bıs etzigen ‚E1 wurde dıe erste
Ser1e 3.-14 unde: gesendet, innerhalb erer charismatische stalten auftra-

Franz und lara VoN ASsISL, Katherina VonNn 1ena ESs werden tureille Verände-
TUNSCH aufgezeigt WIe der Anfang der Universitäten, dıe eziehung zwıschen den
turen, dıe Erfahrung des Schmerzes und die ondes Schönen Es sind Seıten der
schichte, dıe der Sprache des Fernsehens erzählt werden, dıe reich Ontrasten
und intensiven arben ist GewISss, 6S dıe Gefahr eıntreten, dass die Suggestion der
er über die Wahrheıitsfindung die ber! gewinnt und dıe Hagiographie den Sieg
über dıe schıchte davonträgt. Nıchtsdestotro: ist dıe Idee, dıe das Ode trägt, be-
rechtigt, dass 6S nämlich notwendig Ist, auch mediale Wege gehen, mıit professIi-
one tadellosen Produktionen beizutragen, den Christen Europas VoNn eute dıe
Erinnerung ihre zweitausendjährige Tradıtion ZUTUÜC.  geben und S1Ee Teillnehmer

großen ‘kulturellen chtnis’ werden lassen, dessen Erbe sSIe sind.”
In Kürze wiırd das Projekt auch der FOorm einer DVD mıiıt einem Leıtfaden die
relig1öse Erziehung Katecheten und Religionslehrern ©gestellt werden.

Zum Schluss
Aus dem bıshersaerg1bt sich, dass in talıen dıe uche nach einer Pädagogik der
Glaubensvermittlung 1Im Entstehen griffen Ist, die a dass dıe schehnıs-
SC, die Jahre SCNAIC. mıt Zeichen versehen haben, der Erinnerung ortdau-

Auf vielfältige Weıse, auch durch Versuche, die mehr oder weniger elıngen, ermuti-
SCH dıe 1SCHOIEe den pastoralen Ansatz der christlichen Initiation anzunehmen,
der dıe christlıchen (Gemeinden verpflichtet, Energien und Kreativıtät für eiIne erneuerte
aubensvermittlung einzusetzen Besondere Aufmerksamkeıt gılt dabe1ı den Orten des
gewöhnlichen Zusammenkommens der Famlilıe, der Kirchengemeinde, der
Es folgen ein1ge zusammenfassende Hervorhebungen, die sich Bezug auf die Praxıs
ergeben. S1e mMuUsSsSeN sowohl der atechese als auch SCHUlSCHE] Relıgionsunter-
cht rücksichtigung finden.

Wenn auch einerseılts das, sich bewegt, ermutigt und die ung eiInes
Ings die Evangelısıerun und dıe techese weckt, auf der ande-

14 Das Team, welches ojekt durchführen wird, steht aus Roberto GLannatellı, Marco arto-
I, Leandro Castellanı und Pierpaolo De Luca
35 Vgl Roberto Giannatelli, MemorI1a del cristianesımoO cı 55 media, Catechesı 1/2001) 10-22
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Ien Seıte nıcht ignorleren, dass 6S nıcht Wiıderstäiänden gegenüber einem Mentalıtäts-
wande mangelt, sowohl seıtens der Katecheten als auch selitens der Religionslehrer.
ist viele nıcht leicht Z akzeptieren, dass die Lehrkatechese nicht mehr

der Lage ist, Kınder und Jugendliche Glauben erziehen. Oder auch, Was den
ischen Religionsunterricht betrıifft, ist N für viele nıcht eıcht, der mıiıt
den VON der Schulreform vorgegebenen eilen Nstrumenten arbeıten

Man kämpft Oft mıit objektiven Schwierigkeiten, welche die geforderte pastorale .
kehrung‘ ern sich dabe!1 oft eine "kul);  :e]l’ bedingte chwier1g-
keıt, dıe geforderten eränderungen anzune!  en 1ele auCc. jJunge Priester zeigen
einen geringen insatz bel der Vorbereıitung der Katecheten. Das Aufgeben der *doktri-
nalen’ ese eines Prozesses der Evangelısierung wiıird aber nıcht
gewünschte Ergebnis zeıgen, Wn CS eıne Vorbereıtung <Ibt. Die Ausbildung der
toralen Mitarbeıter ist en oten, den das IfficLO Catechistico Nazıonale seıit einigen
Jahren Osen versucht, auch Zusammenarbeıt mit der Vereinigung der italıenı-
schen Katecheten (Assoclazione del echet! Italıanı [AIC]) 36 geht dabe1 eın
fortlaufendes 1um mıt Feldversuchen, Katecheten auszubilden, die offen SIN

dıe geforde: Veränderung.*’
der immer häufigeren und strukturierten rprobungen und gen

SE  Ni sich e1IN! Mentalıtät der christlichen it1atıon Stil des "Katechumenats  9 UrC|
Das he1ßt, 6S wächst dıe Überzeugung, dass die Glaubenserziehung nıcht eine Schu-
le Ist, elementare Kenntnisse vermitteln, SONdern dıie Erfahrung eINESs eges, der

DpE) voranschreitet. Diese Erfahrung, die be1 sehr vielen Katecheten Kreativıtät
und erzieherische Phantasıe weckt, jedoch Hınblick auf den erzieherischen Hr-
folg auf en nıcht vernachlässıgendes Hindernis die Tatsache, dass der ‘Weg’ noch
fast immer auf das Ziel des Empfangs der Sakramente rstkommuniıon und Irmung
SC. bleibt und nıicht einer wirklıchen ufnahme des Glaubens

Neue Anreıze und NeUEC Impulse dıe atechese und den Religionsunterricht gehen
Von den Bıldern der Kunst uch WCINN WIT noch keine konsolıdierte ‘Pädagogik des
Bıldes’ besıtzen, INUSS doch einräumen, dass hinsıc)  IC des ScCAhulıschen Relig1-
onsunterrich! die Kunst a diesem Unterricht der staatlıchen An-
sehen verschaffen, indem Wege für interdiszıplınäre Studien eröffnet werden, dıe
beachtlichen Arbeıtsergebnissen führen Im Bereich der relig1ösen Erziehung le;  z dıe
Kunst dıe Aufmerksamkeit auf den Weg der Schönhett (VIG pulchritudinis) als einen gül-
tigen Zugang kontemplatıven Erfahrung und ZUTr 1eife der Glaubenserfahrung.
Dieser Weg, der Dokument „Kommunikatıon issıon“ 2004) der CEI mıt
Nachdruck vertreien wird, findet eine vielversprechende ufnahme beı den atecheten
und den Religionslehrern. uch der ‘Weg des ens erscheımnt den Katecheten als
diesem Weg geistesverwandt der assenmedien!). Diese ıden Ansätze können
vielleicht der CANIUSSE. se1n, der Glaubensvermittlung talıen CUEC Wege e_

Vgl SAavıno labrese, ‚ateches1ı formazıone SeETVIZIO della fede?, Leumann-Torino
47 Vgl inaldo 'aganelli, Formare Ormator 1 di catechisti Valori itinerarı sottes1 PTOCCSSO
formativo, Bologna 2002; (nancarla Barbon, NuovIı percorsı! formativı nella ateches1
itinerari, Bolo 2003; Enzo Bıemml, Com agnı di vlagg10. Laborator10 dı formazione eglı
anımatori, catechisti de1 adultı operatorı pastorali, Bologna
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öffnen, W S1Ie klug, ausreichend unterstuützt und einer Weise einge werden,
dass Katecheten und Relıgionslehrer SIE verstehen und ausführen können.

Die ung auf eine raschere und entschiedenere Erneuerung der Kvangelisierung
und der Katechese beruht auch auf der Tatsache, dass auUC| unter den arrern Immer
mehr Kenntnis SCHNOMUNCNH wiırd, dass jegliche VoN Katechese eine TUC! tra-
SCH WeNn dıe Kınder nıcht eine Kırche VOoONn Jugendlichen und Erwachsenen VOT
sich sehen Dies fordert eine verstärkte Bereıitschaft einer Evangelısiıerung, dıe sich

dıe Erwachsenen wendet als lejen1ıgen, welche dıe Eltern der kleinen und großen
Kınder SIM Es geht noch immer verstehen, dass gerade diese Erwachsenen
nıcht Tuien werden können, einen ‘Weg des Glaubens’ gehen, ur weıl ihre Kın-
der die akramente der Eucharistie und der Fiırmung empfangen sollen Viıelmehr ist 6S
erforderlıich, eINe Pastoral iniıtıleren, dıe der Lage Ist, SIE mıt dem gebo' eines
“Wiıedererweckens des Glaubens’ erreichen, das SIE anregt, die erbindung mıt
Jesus und Leben der Kırche den 1C| oder wlieder den 1C.
nehmen

FEın dringliches oblem, VOT allem den Religi0onsunterricht betriffit, dar-
In, einen ıtrag leisten, dass dıe Jugendlichen dıe Fähigkeit ausbılden, sıch
die europäıische integrieren, ausgehend VoNn einer gefestigten persönlıchen und
turellen en In diıesem Sinne INUSS der Religionsunterricht Kontext eINes
wachsenden turellen und relıg1ösen Pluralısmus dıe rrungenschaften en, dıe

als ische Veranstaltung qualıfizieren und sSeINE Besonderheit ausmachen. Eın
Charakteristikum der OSA für das Fach elıgion Ist dıie Aufmerksamkeıt, die der Be-
ziehung zwischen Katholizismus und anderen christlichen Konfessionen SOWIEe anderen
Relıgionen, besonders dem Judentum und dem Islam, zukommt DIie diesem Zu-
e stärkende eziehung wird nıcht derart se1ın, dass SIE dıe Unterschıiede
nıvelliert, Ssondern derart, dass SIE die wechselseıtigen Identitäten stär' einem Kon-
text, der die eılsangebote der verschiedenen Religionen als wertvoll anerkennt. DIe
Aufmerksamkeit sollte derart se1n, dass eispiel der katholische Relıgionsunter-
cht nıcht mıt einer allgemeınen Eınführung die Relıgionen oder eiıner berflächli-
chen Religionsgeschichte verwechselt werden
Ich fasse ZUSammen Einerseits ist eiInNne wegung Gang, dıe siıch charakterisieren
lässt durch die uche und den 1alog seıtens derer, dıe sich auf den Weg emacht ha-
ben, eine NEUEC “"erfinden)’, Katechet der Kirchengemeinde SC1N, und e1-

NECUC Art, weiıterhıin Religionslehrer seIn der der eIorm Andererseıts
E gleichzeıltig eingestanden werden, dass auch, WEeNN sıch einıges bewegt, noch 1M-
INCT vieles stillsteht Gleichwohl g1bt 6S sehr viele ründe ung Diese Sind
finden der Entschlossenheit vieler Dıözesen, eine Antwort auf dıe radıkale eraus-
forderung geben, die durch die sozlal-kulturellen Veränderungen Pastoral
estellt wırd Das ode der °Laboratorien des Glaubens’ die Ichlıche Katechese
und das ode! der 'Laboratorien der idakt die Religionslehrer haben eiIne Be-
WCBUNZ entstehen lassen, dıe ung und eränderung anstre! und dabe1 den Ver-
gleich VON Erfahrungen und den lalog fördert Dies ist dıe NCUE Art, irche se1ın,
die WITr heute brauchen, damıt der Wande!l’ ermöglıicht werden



erbert Zwergel
Kulturelles Gedächtnis den Religionen Horızont 1Nes
vereinten Europa
Das eutsch-1!  lenısche Ireffen 2005 befragte, anknüpfend ıl VETSANSCHC eutsch-
iıtalıenısche Ireffen enedig 199  On dentität des christlichen Glaubens angesichts der
uralıl der Religionen“; Messına 200  * elig1öse Erziehung Pluraliısmus der Relıi-
gjonen und Kulturen)?, unter dem Stichwort elles chtnis’ die relıg10nspäda-
gogisch tützende olle der Relıgionen schwierigen multiethnischen und multireli-
g1ösen Integrationsprozessen.

Zum egr ‘kulturelles Gedächtnis’
Die ntwicklung des egr1fs des ollektiven dächtnisses dem Begriff der
‘memoire collective’ des IT  Ösiıschen Sozlologen Maurıce Halbwachs, der seinerseılits

den 1920er, Jahren auf mile Durkheims Begriff des ollektivbewusstseins
zurückgegriffen hat, zeıgte bereıits Ansatz e1IN! interdisziplinäre Verflechtung
Begriffs-Feld "kulturelles chtnis’ Jan Assmann entwickelte hıstorisch-
Sozlologisch motivierter erspektive den Begriff des "kollektiven Gedächtnisses’, das
siıch Spannungsfeld zwıschen "kommunikativem’ und ellem chtnis’ mManı-
festiert: "Kommunikatives Gedächtnis’ ebt dqus den Erinnerungen VOoON Zeıtzeugen, mıt
enen diese Erinnerungen auch vergehen. Die kommunizierte Erfahrung stirbt mıt
ihren Jrägern duS, en ellen chtnis’ sich rınnerung und Kultur all
anderen edien als der persönlichen Mitteilung manifestieren .
Die dieses Aussterben VON SSMANN ANSCHNOMMECNE krıtische cChwelle VOoON 4() Jahren
ist IC auf die Ekre1ignisse VON VOT Jahren und früher inzwischen überschritten.
Ansätze VON .  oral Story suchen über diese krıtische CcChwelle hınaus das eUZNIS VoNn
Zeitzeugen erhalten, WOoDbDel der wissenschaftlich orjentierten Rekonstruktions-

freiliıch dıie Ergebnisse kaum noch Alltagskommunikation einfließen, Vor-

Das eutsch-Italienische JIreffen I8 - LD September 2005 Berlin wurde Von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG: (Gesamtfinanzierung) und dem eKrTe!  al der Deutschen Bischo-fskonferenz (Fahrtkostenzuschuss) gefördert. Wiıssenschaftliche Koordinatoren Prof. Dr. Cyriul de
SOuza, Universıitä Salesiana Roma, Profi. Dr. er'! Zwergel, Uniıiversıität Kassel Diesem Be1-
rag liegen Antrag und Bericht die DFG zugrunde.
Vgl die Beıträge RDB ;7/1996 VoNn Eugenio Fizziotti (Dıie CcCucn Relıgionen 1en. Pädagogi1-sche und katechetische Konsequenzen, 8/7-101) und Lino Trenna (Dıie Begegnung zwıischen dem

Christentum und den Janderen] Relıgıonen unter pastoralem und katechetischem Blıckwinkel, 103-
118)
Vgl dıe Beıträge RpB Von Giuseppe Ruta (Katechese und Religionsunterricht 1en

heute Möglıchkeiten, Probleme, Perspektiven,- und Werner Izscheetzsch (Relıgiöse Erzıe-
hung Pluralısmus der Relıgionen und Kulturen Das deutsch-italienische Treffen der Religionspä-dagoginnen und Relıgionspädagogen VOmM Messina/Italıen, 105-111)
Vgl insgesamt: Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis chrıft, Erinnerung und polıtische Identi-

tat frühen Hochkulturen, München 1997; 1a Fraas, Begriffe Konzepte kulturelles Ge-
dächtnis nNsat ZUT Beschreibung kollektiver Wiıssenssysteme, OIs! Schlosser R Spra-che und ultur Frankfurt 2 31-45; dies. > Vom kollektiven Wissen vernetzten Vergessen?eue Medien zwıschen eller Reproduktion und kultureller 1la KleinbergerGünther Kleinberger Franc agner g)! eue edien Neue Kompetenzen? exte produzıierenund reproduzleren Zeıtalter dıgıtaler edien, Frankfurt/M 2003, 6-32
Religionspädagogische ıträge 55/2005
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N andlungsorientierung der ebenden Generation. Von hiler ist VOI-
ständlıch, dass der 18 “kulturelles chtnıs’ derzeıt geführt werden INUSS,
1C| nıcht einem museal-archivierenden Interesse, sondern teresse VON Orien-
tierungsfähigkeit Gegenwart und
Wenn rınnerung nıcht mehr über Zeıitzeugen erschiossen wird, sondern Vermitt-
ungsmedien braucht, geht ommunikatıves kulturelles chtnıs über Kulturelles
chtnıs als „Institutionell geformte und gestützte Erinnerung“.  “> Taudıa FTaas fOor-
mulıerte das oblem treffend Konzept des turellen SSECS wiırd dıe
kognitivistische Fragestellun: nach den INdıviıduellen Erinnerungsprozessen erweiıtert
durch dıe Frage, WIE Wissen meıinschaften weitergegeben wird.®

Z/Zusammenhang VON Traditionsabbruch und Schweigespirale eine Wirklichkeit, die
nicht sprochen wird, geht verloren er Berger), 6S wird ‚9 Was der
Gegenwart keinen Bezugsrahmen mehr hat (Jan Assmann) Bereich VON stlı-
chen Tradıtionen und Chen sıch somit auch dıie Trage, ob die darın beschlosse-
CI1] ‘Orlentierungsbestände’ gesellschaftliches Handeln bereıts VO)  Z ommuniıkatıven

kulturelle chtnıs abgesunken Sınd und welcher °‘Hermeneutiken 191001
beschlossene Wiıssen wieder für egenwärtiges gesellschaftliches und persön-

liches ande anschlussfä  g werden lassen
Zuge der Erweıterung der nach ÖOsten, VOL allem aber IC auf den Beitritts-

antrag der Türke!l wiırd auch der für die Konzepte ollektives wusstselmn’ und “kultu-
relles chtniıs’ konstitutive Begrıiff der Kultur überdacht Bısher beruh! der
turbegriff auf der Vorstellung VOIN Natıonalıtäten und nationalstaatlıch organısierten SC-
sellschaftlıchen Strukturen, innerhalb derer meınnschafte: interagjıeren und Wiırk-
lıchkeitsmode aufbauen Dieses Konzept VCIIMNAS den Kommunikationshorizont und dıe
Verständigungsnotwendigkeiten multinationaler Gebilde und multiethnischer WIEeE multi-
tureller Gemeinschaften nıcht mehr abzubilden Was biısher eher nationalstaatlich
soz1al verbindlichen Interpretationen, emotionalen Besetzungen und normatiıven Bewer-
tungen des Wiırkliıchkeitsmodells eiıner Gesellschaft geleistet worden ist, INUSS jetzt
übergreifenden Zusammenhängen gesichert werden. /
uch nach 'eida SSMANN ist der egr der die Konstruktion VON Erinne-
rungsräumen gebunden. „S1e erschließen Je spezıfische Rahmen gemeinsamer Werte,
Erinnerungen und Ekrwartungen, in denen Indıyviduen über (Generationen hinweg auf
einander oren und sıch als einander zugehörıig greifen können.“® Wenn aber, WIe
VOI allem VOTL einem möglıchen Beitritt der ürke1, vielfältige konkrete, meist aber eher
ffuse Angste auftreten, ze1gt dıes, dass die Kommunikationsdimensionen und VOT al-
lem -IOormen bısher nıcht aNgSCMECSSCH ausgelotet und entfaltet Sind Es zeigt siıch für VIe-
le Zeıtgenossen der noch nicht, WIE en übergreifendes gemeıinsames, emotional

Fraas 2003 |Anm 4 9 27 (ım chluss Jan SSMANN,
CX Vgl Fraas |Anm

Stegfried Schmidt, 1en Die Kopplung VoNn : Kommunikation und Kognition, Sybille Krä-
IneTr (Hg.) edien Oomputer Realıtät. Wırklichkeitsvorstellungen und Neue J1en, 1t/M
2 55-/2; vgl TAAS 2003 |Anm
elAssmann, eıt und Tradition Kulturelle Strategien der Dauer, öln 1
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setztes Wiırklıchkeitsmodell alle erst recht nıcht WIEC heterogenitäts-

verträgliches SC  am Odell aussehen könnte
ulturelles Gedächtnis enthält sedimentiertes kulturelles °Wiıssen Literatur Kunst
Bauten und Denkmälern aber auch Institutionen Symbolen und en welches

der Religionspädagogik aber nıcht wecke der Chivierung gesichte wiıird
Vıelmehr geht CS Entzıfferung der ‚puren dieses 1SSCNS Erinnerungsarbeit
und eseltigung VoNn Verschüttungen alRıcoeur Symbolgeröll und Gewinn VON

Gegenwarts- und Z/ukunftsorientierung aus dieser Arbeıit Deshalb g1Dt c N 1esem
Prozess auch keinen prinzıplellen orrang VonNn Vergangenem Oder Gegenwärtigem
Ahnlıch hatte Izvetan Todorov, den dıe Religionspädagogik Zusammenhang mıt
dem ‘Konziliaren Prozess” und 99 Jahre Eroberung  «10 rezıplert hat, SCHON
IC auf den Aussonderungsprozess des kollektiven Gedächtnisses gefordert, „daß ATl
sSıch daran Was eintreten WeNnNn C1INEIMM nıcht gelın: den anderen
entdecken 1l „Jeder VON uns muß diese Entdeckung WI|  er NEeUuU ginnen dıe firüheren
Erfahrungen entbinden nıcht davon aber SIC können L en welche Folgen das
Verkennen hat Wenn dıe schıichte nıcht kennt sagt C1IN! Spruchweisheit
Aäuft Gefahr SIC wliederholen aber WeNNn SIC kennt we1ß noch Jange
nıcht Was Nı c 13

Zielsetzungen des TIreffens
Miıt dem ema ulturelles 15 den Religionen“ stellte sıch das Symposium

den Diskurszusammenhang VON Erinnerungs- als Identitätsarbeit ESs 1St darın ZU-
nächst der Gedanke eansprucht dass Potenzı1al der Religionen dıe pannung ZWI1-
schen Verscherzen S erdrängen und Gelingen Von Erinnerungsarbeit zwıischen
Bewahrung des Vergangenen und ung auf Interesse der ewältigung
VonNn Gegenwart konstruktiv für europäische Identitätsprozesse geNULZL werden
CiNe chauptung, die angesichts der vielen europäischen Ländern und weltweiıt mıit
Religionen und relıg1ıösen Tuppen Identitäten verbundenen Kontflıkten und Konfliıktpo-
tenzıalen CISCNJNS prüfen Nı
Eıine nähere C  aC  g VOoN ‘Relıgionen ze1gl, dass Relıgionen hier als "bestimmte
Religionen verstanden werden UusSSsSenmMnN Es geht beım Aspekt rınnerungsarbei 7
der Deutschen nıcht elıgıon allgemeın sondern dıe olle der stl1-
chen elıgıon EIW.: Kontext der natiıonalsozialıstischen Gew:  errschaft und des
Holocaust
Be]l der rage nach der dentität 18l der Schnittstelle VON rellem und kollektivem
Chtnıs der Länder und Kulturen die geg|  n ‚uropa zusammengeschlos-
SCMN Sind für dıe christliche elıgıon C1INC besondere Gestaltungskra entzıffert
INUSS aber auch C111C schıichte des Misslıngens rekonstrulert werden Gleichzeitig
Vgl entsprechende emenheit RpDB 27/1991
emenheft: RpB 29/1992
Tzvetan Todorov, Die Eroberung Amerikas Das 'oblem des Anderen, Frankfurt/M 1985 (Orig289

12 El 291
” Ebd
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birgt kulturelle chtnıs einen Reichtum n üdischer Kul islamıschem HEr-

und I Begegnungen, dıe siıch heute ängs nıcht mehr 191088 den Rändern (etwa
dem Balkan) vollzıehen Statt vermeıntlich klaren Dısjunktionen VO)]  = ‘Eigenem’ und
derem/Fremdem eten Zusammenhänge VOoN Gelingen und cheıtern und gemein-
z ge! Ambivalenzen den 1C: OT  ‚geC Entzifferungsarbeıit dieser usam-
me  ge MaC) wahrnehmungsfähig Kontinuıutäten und Bruchstellen, VOIUI-

teils-, VOI aber allem angstfre1 werden onnen Voraussetzung dass der
des E1igenen und Anderen der und Fremde STa  C als Bedrohung auch als

reicherung en werden In der agungsarbeıt ollten dıie dieser Betrach-
beschlossenen Optionen I] konkreten Zusammenhängen ausgelotet werden

“Religionen’ SINI aber eine bedeutsame Dımension des "kulturellen Gedächtnisses’
Eıne andere, die europäischen Identitätsiragen ebenso wichtige Dımensıon ist das
°‘Erbe der ufklärung Hıer gegnen dem Islam erhebliche Vorbehalte, dıe sich be-
sonders unter dem Stichwort einer Ungleichzeitigkeit des Islam und islamıscher L änder
mıt einem durch dıe ufklärung hindurchgegangenen Europa artıkulieren. Diese FEın-
SCHäal nımmt aber dıfferenzierte ntwicklungen der islamıschen Welt
reichend Kenntnis Dagegen formulıert EeIW. Stefjan Wı „Eıne erbindung VOoN

eubesinnung und up:  g ın die eigene Tradıtion Läßt sich der muslımıschen
Tradıtion leicht verankern.  «14 Er verweıst auch auf die Bewegung „Gerechtigkeit
Wohltätigkeit“ , welche durchaus der Lage Ist, Brücken einem christliıchen Ver-
ständnis chlagen
Für die Religionspädagogik ergeben sich aus wissenschaftlich orlentierten Rekonstrukti-
ONCI An dem turellen Cchtnıs nıcht Chlıcht ommunıkatıv geteılte Identitäten
DZW Identitätsmuster. Es einer Transformation Bıldungsprozessen, enen
sich Menschen dem Begegnenden verhalten und 6S ihrem Alltag wıirksam werden
lassen. es or1ff dıe JTagung nıcht die orößeren theoretischen Argumentations-
lIınıen auf, sondern buchs:  16 Interesse der Anschlussfähigkeit — Alltag und
Kommunikatıon der Menschen (der beteiligten Länder der agung die ntzıfferungs-
beıt auch el, ELW auf der Ebene VON Religionsunterricht Oder Gemeinden, da-
mıt deutlıch und erfahrbar wird, Wäas aus dem ellen Gedächtnis SCWONNCNH und WIe
6S VON Menschen übernommen werden
FEine erknüpfung VON Erinnerungs- und Vermittlungsarbeıit mıt gegenwärt:  igen ‚ZS-
agen eispie. Sonntag-Sabbat- Tradıtion gezeigt werden: oner der onntag
seine Sinngebung SCWONNCH hat, ist vielen Zeıtgenossen verborgen. Zuge der
Globalısıerung wırd dıe Begehrlichker auf diesen geschützten Jag immer größer Ohne
1sSsen und Bewertung der onntag beschlossenen Tradıtiıonen dieser Begehr-
ichkeıt kaum Viders entgegengesetZt werden. Betrachtet in aber die er‘:  e.
IUNS der alttestamentliıchen Sabbat-Tradition, werden dıe CW.  igung der Ge-
W: Motive wiledergewonnen. EXa „Scechs JTage sollst du arbeıten, siehten
Tag sollst du ruhen“ he1ißt für Israel diesem Jag wiırd der Zwang ZUr
14 Stefan Wl enscC 'ophet und Ooran Muslımische ‚Xxegeten des ahrhunderts
und Menschenbild der erne, erda Stiftung (Hg.) Das 1ld des Menschen den
Wiıssenschaften, ünster2 105
15 107
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(Sklaven)Arbeıt durchbrochen und Israel erinnert sich daran, dass 6S VON dem
aVve'  us Agyptens el worden ist rinnNerung „geschenkte Freiheit1
Vergessenes, D Verdrängtes wlederzugewinnen und ZU erschließen, ist
Kern en kommuntikatıver OZEeSS, der durch weiltere Komm  1katıonspartner
komplizierter wird, grundsätzlich aber auch bereichert werden Die Tagung WO|

ihrer Arbeıt (0)81  eren, Was erinnerungsfähige, ommunıkatıve und pluralitätsfähige
Religi1onspädagogik en kann.!’ j1eser geht 6S nicht einfach dem kultu-
rellen Gedächtnis Orlentierungen vorzugeben, sondern über Bıldungs- und dentitäts-

Einzelner und VON ruppen subjektverankerte rientierungs-Fähigkeiten ZUu
erschlıeßen. araus folgt auch die rage nach der olle des Christentums ‚uropa,
VOT allem IC auf tehende ‚Ozlal-s  elle Veränderungen. TO! dem
Maße, WIEe der stlıche aube als en wesentlicher Teıl des kulturellen Gedächtnisses
Europas beschworen wird, nıcht auch se1INe Hıstorisierung wiıird CT nıcht möglı-
cherwelise reduziert auf eiıne Tradıtionsspur, auf eine und S ungefährlıche Erıin-
nerung”
Religionspädagogik als Iszıplın einer christliıchen eologie beansprucht uUusam-
menhang VOIN kulturellem chtnis und ‘gefährlicher rınnerung sondere, gerade
mıt der Jüdısch-christlichen Tradition unverwechselbar verknüpfte Tra  Oonslınıen Mit
dem Rekurs auf die biblische Tradıtion als ’gefährliche rınnerung EeIW. VON dem
subversiven Potenzı1al wurde oben Z/Zusammenhang des Sabbat-Streiks be-
reits angesprochen wurden Impulse aus der Polıtischen eologıe (Dorothee Olle,
"oOhann Baptıist elz Konzept anamnetischen Lernens’ wlieder aufgegriffen, weilche

der Relıgionspädagogıik den 197/0er und Oer Jahren deutliıch die polıtısche DIi-
mensio0n relıg1ıonspädagogischen andelns hervortreten lıeßen uch intensive Ein-
gehen auf den “Konziliaren Prozess Jfür Gerechtigkeit, Frieden ewahrung der
chöpfung bıs Miıtte der 1990er S  C& praktiısch-theologisc motiviert. Wissen-
schaftsgeschichtlich INUSs heute geiTa: werden, WaTum diese Themen nıcht der
Relıgionspädagog1k, sondern VOT allem gesamtgesellschaftlich kommunikativen Ge-
Cchtnıs den Hıntergrund getreten sınd, obgleic) S1Ce gerade ontext der Globalı-
sierung notwendig artıkuliıeren waren Die Vermutung aber, dass die Motivationen
des °Konzıliaren Prozesses’ vielleicht „A ausgewandert SIN und einen
Transformationsprozess durchgemac') haben, rfordert eiINne Überprüfung der These
VO!  3 Motivatlions- und Wertverlust InCeiıner Ihese des staltwandels
ıne der Kommunıikatıon der Menschen und ihren Identitätsmustern interessierte Re-
lıgionspädagogik I1USsS hıer hinsehen Slie be1 ihrer uche nach den “Schätzen
des ellen dächtnisses’ nıcht den ontakt Lebens- und Alltagssıtuation der
gegenwärtig ebenden Menschen verheren. Sıie sıeht sıch deshalb ihrer. Arbeıit immer
auch — dıe empirisch verl1assiıc. gestützte Wahrnehmung der Sıtuation verwlesen,
WES, auch für dıe Tagung durchgängig die Transformationsprozesse VO)  3 kultu-

16 Hans 'alter Wolff, Anthropologie des en JTestaments, ünchen
17 Vgl 1A4S Scharer Bernd Jochen Hilberath, ommuniıkative Theologıe Eine Grundlegung,
Mainz 2002; Friedrich Schweıitzer Rudolf Englert NC CHANW ans-Georg jebertz, Entwurf
ıner pluralıtätsfähigen Religionspädagogik, Gütersloh Freiburg/Br.
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reilen praktisches ande Horizont empirischer Studien eflektiert
wurden

Zusammenfassende Kzentulerungen
ist der gesellschaftlich-kulturel, Horizont In Europa Insgesamt thematıisıeren

und der ltrag der Relıgionen auch daraufhın Z fragen, Was Integrationskraft
dem turellen Gedächtnis der Religionen erwachsen VOIL allem aber auch, wel-
che konkreten Tradıtionsbes  de relıg1ösen Identitäten, MeINSC| und Institu-
tionen überhaupt noch wıirksam sind, dıie Herausforderung der mges  g der
gesellschaftlichen Systeme ung, Gesundheit, Altervorsorge und Arbeit überhaupt)
auch unter Olıdarıtäts- und Gerechtigkeits-Aspekten wältigen können. Die
lyse der Sıtuation talıen und Deutschland 1eN! dabe!1 gleichsam als odell
nehmungsschulung und Interpretation) eIN darüber hinausgehende europawelıt OTr1-
entierte Fragestellung.
e  _ geht Interesse der Verankerung VON Erschließungsprozessen dqus dem kultu-
reilen Gedächtnis Relıgionsunterricht und Gemeinde) wissenschaftlich ‚gründe-

Aufweis noch wıirksamer und lebensweltlich verorteter/verankerter Tradıtionsbe-
stände als praktizierter Lebensformen und deren anschlussfä  gC Vermittlung
Bıldungsprozessen.

elche J radıtionsbestände den ‚uropa vertretenen großen Religionen (Juden-
Christentum, Ssiam. onnen (wıieder)entdec. werden, besonders angesichts

aktueller und 1ger Solıdarıtäts-Anforderungen dıe Aufgaben bewältigen können”
7u enken ist hier VOT allem ın dıe biısher eher vernachlässigte Gemeimmnsamkeit auch mıiıt
dem slam (Säule des Almosengebens und der Verantwortung für die (jemein-
schaft/Umma).
S Die relıgionspädagogische rage gewinnt nach Innen eINe weıtere DımensIion, 1NSO-
fern dıe Aufgabe der Erinnerungsarbeit und der Anschlussfähigkeit relıg1öser Tradıti0-
nenNn Kontext aktueller Biıldungsreformbemühungen Aufgaben VON Schule und
Unterricht hinsic  IC eines gründe: auswelsbaren, notwendıigen und verlässlıchen
Beitrags relig1öser Bıldungsprozesse konkretisiert werden INUSS und

Kritisch ist dıskutieren, ob mıit der Metapher "kulturelles chtnıs’ nıcht auch
Entlastungs-Risıken verbunden sınd, ähnlıch der Rede, dass CS Wert-Orıientierungen’
braucht, deren Gefolge aber dıe Gefahr besteht, dıie Verankerung den Sub-
jekten HTre| Wertfähigkeıit den C verlieren. Für relle chtnıs ist
also näherhin agen, welche subjektiven Bedingungen über dıe kollektiven hınaus
die Subjekte Tahıgen, Gedächtnis-fähig werden und bleiben und Was (relig1-
ons)pädagogische 'OzZesSse dazu itragen können.

Überblick Tagungsverlauf
Die agungsarbeıt hat den systematisch abgesteckten Fragehorizont unter ausgewählten
Problemstellungen konkretisiert. S

entsprechen den vorangehend veröffentlichten eiıträgen DZW den zugrunde lıegenden Vor-
tragsmanuskripten.
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Monuika cnheidier iragte 1C: auf dıe tehende Integrations- als Iden!  1It
„Wıe onnen Lernprozesse einem multikulturellen ‚uropa gelingen” Welchen Be1-

dıie stlıche elıgıon die tehende Integrations- und entitätsarbeit
leisten‘”? Wiıe können auch und gerade katechetische Prozesse zunehmend ultikultu-
reilen meılnden mıt Menschen unterschiedlicher tureller erkunft gelıngen?“
Die Analyse deckte vier grundliegende Akkulturationsstrategien multikulturellen
ontext VOINl Gemeindeentwicklungen auf, wobel nıcht Anpassungsleistungen der
Migranten die Denk- und Handlungsweisen der Einheimischen, sondern auch der
ınheimıschen dıe der Migranten den 1C. kommen:
Separatıon (Degregation der Perspektive der Mehrheıtskultur:;: überall dort praktı-
zıert, 5  ren die 1grantenpastor: > und änger aufrecht er'!  ten
werden, auch WeNnNn praktısch keıine Migranten derselben Muttersprache nach-
kommen‘”); Marginalıisierung („Die Gefahr der Margıinalısierung droht, WCINHN Migran-
ten und zwıischen den verschıiedenen Kulturen inkompatıble Werte entdecken, dıe sSIe
nıcht integrieren onnen.  . „DIe rmmaneniten Erfahrungen des Abgewertet-un
abgelehnt-Werdens verstärken das negatıve Selbstbild der Migranten und die Regression
ihrer Persönlichkeitsentwicklung.“); Assımllation („Angehörige VON Minderhe!l  tu-
ICH, die dıe Assımilationsstrategie verfolgen, wählen Lösung inter'  eller Kon-
flıkte das Muster, ihre kulturspezifischen Bedürfnisse unterdrücken, SOdass die do-
miıinante ultur siıch durchsetzen kann.“); Integration („Auf Integration ausgerichtete
Miıgranten und inheimiısche versuchen, die SIE bedeutsamen emente der VCI-
schiedenen Kulturen als Bereicherung aufzunehmen und eiıne bikulturelle dentität dUus-
zubilden
Wenn die Regelstrukturen der Ortskirche dıe Optionen Migrantenpastoral Sinne
Von Integration ulnehmen und auf den verschiedenen Ebenen gemeıindlıicher Praxis
realısıeren, kann e1IN! Gemeinde "Lernschule der Pluralıtät’ (Ottmar Fuchs) werden, mıit
erkennung des Anderen als ernstruktur christlichen Glaubens

der Dıiıskussion wurde welter hervorgehoben, dass problematischsten cht die
kulturelle, Ssondern die sOzlale Dıfferenz ISt, mıiıt besonderen Herausforderungen an polı-
tisches Handeln angesichts schwieriger Sozlallagen. uch ergeben sich häufig UrC!
Konllıkte, dass verschıedenen (Generationen unterschiedliche Akkulturationsstrategien
verfolgt werden.
ach diesem 1C| auf dıe Gemeindesituation stellte Marıa Lutsa 'azzarello dıe Auf-
gabe der rınnerungsarbeıt und der Anschlussfähigkeit relig1öser ITradıtiıonen KOnN-
text aktueller Bıldungsreformbemühungen Aufgaben VON und Unterricht
den Mittelpunkt. ”” Sıe Iragte talıen nach einem gründe ausweılsbaren, notwendi-
SCH und verlässlıchen Beıtrag relıg1öser Bıldungsprozesse Horizont VonNn Bıldungsre-
form Interesse VON Glaubenskommunikatıon gesellschaftlichem ontext Als De-
sonderer Weg ze1igt sıch dabe1 rinnerungsarbeı über dıe Kunst „Die erke der
Kunst, insofern SIE Dokumente des (laubens und Ausdruck der lebendigen Tradıtiıon
der iırche der Jjeweıligen eıt SInd, SInd en privilegierter Weg, eine Kontinuität

Die deutschsprachige ersion des eierates VON Marıa Lutsa azzarello ist dokumentiert auf
LLL des vorlıegenden es
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des Glaubens gründen mıt denen, die VOL:  SC SIN dies erfor-
dert eine ‘Pädagogık der Erinnerung  I
eben arallelen deutschen Bıldungsreformbemühungen, insbesondere Bıldungs-
standards, wurde der Diskussion herausgearbeitet, dass der Dıalog/Trialog: lau-
/Bıbe Kunst Gegenwart führen ist, dass nıcht die Kunst den Glauben nur)
kommentiert, sondern durch NeuUE Kontextualisierungen herausfordert. Damıt ist als
zentrales 'oblem die rage nach der Hermeneutik gestellt, der sich uss
azzarello der Beıtrag VoNn Salvatore Currö zuwendete Welcher "Hermeneutiken’ be-

CS, Tradıtionen beschlossenes Wissen gegenwärtiges gesellschaftliıches
und persönlıches Handeln anschlussfähig werden lassen?“*
Für Curröo die rage nach der rinnerung (memorI1a) miıtten eiINne artS-,

zunächst auch subjektkritisc erscheinende Fragestellung: „Ist CS mögliıch, auf
eine relig1öse Erziehung AZI die sich mehr auf die Herausforderung durch dıe
‚puren der Tradıtion stutzt als auf die Erforschung des ubjekts?” Currö übernimmt
VON INMANUEC. Levinas und Paul Rıicoeur die Kategorie .  „Spur die auf eın Mehr VOI-
welıst, nicht inner' einer Hermeneutik Oder Horizont des Begreifens ble1bt,
sondern „das die Hermeneutik durchbricht und einen Horizont eröffnet, der radı-
kaler Ist, gekennzeıichnet mehr als VOoN der Erforschung des Sinnes VO] Anruf, der
Verantwortung, des ankes, der Aufrichtigkeit, des Mutes Gehorsam, des Vertrau-

Wır könnten 6S 'Oorizont der Alterıtät des Geschenks nennen.  c“ Die dem Sub-
jektsein vorauslaufende Geschöpflichker erschließt das Miteinander-Leben auch
Verantwortlichkeit für vertrautes Anderes Eine dieser Verantwortung orlentierte
Religionspädagogik hätte dann nıcht sehr die Logık der Zeichen und mıt
dem Fremden dıe yse und das Verstehen VOoONn Unterschieden Ziel, sondern das
sich Hıneingestellt-Sehen Bewegungen des Verdanktseins, die dıe verschledenen Re-
lıgıonen und Kulturen iImmer schon miıteinander teilen ein tragender und uUunNnvVelr-
zichtbarer motivationaler Grund

der Diskussion wurde dıe Kategorie ‘ Spur auch als Metapher angefragt, insofern
darauf verwiesen wurde, dass ‚puren als puren VoN Gewalt nıcht immer 1Ur DOSILV
SIN Weıter wurde en oppelter Sinn VON Verstehen herausgearbeitet: Eın Verstehen,

sich ohne Kriıtik und Subjekt-Perspektive der Spur überlässt, kann S!
kommen, abgrenzen und feststellen FEın Verstehen aber, das das Nıcht-Verstehen integ-
rlieren will, Onnte offen SeIN und ware keineswegs 191088 subjektkritisch.
en| das Bıld VO)] Bewohnen VOoN Iradıtionen auf deren Unableıtbarkeit und darın
auch motivationale Kraft verweist, iragte Herbert Zwergel aktuellen gesellschaft-
lıch-kulturellen Horizont Europas, Wäas Integrationskraft der Relıgi10nen angesichts
gesellschaftlıcher Problemlagen noch wırksam ist Wo Olıdarıtät und Gerechtigkeit
verletzt werden, raucht CS eben der tragenden Tradıtion auch den krıtisch-
analytıschen IC welcher nicht ohne kritische Theorie des Subjekts durchgehalten
werden Ohne eINne solche TheoriIe, INe1NS mıiıt einer ‘Option für die Armen'’

Die deutschsprachige ersion des Referates Von Ivatore Currı findet sıch auf 89-908 des VOI-
lıegenden es
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kommt dıe polıtısche Dıiımension rel1g1Öös motivierten, aber ande. nıcht
den 1C
gesichts der oz1ial-strukturellen Veränderungen Deutschland und ‚uropa, noch
erschärtft HC dıe Ost-Erweiterung, vergrößert siıch diıe Zone der pre Lebens-
verhältnısse’ eim Heıtmeyer), mıiıt Folgen für dıe persönlıche bens:
die gesellschaftlıche Integration. gesichts des knappen gesellschaftlıchen Guts Oll-
S  tät’ geraten auf der uche nach Solıdarıtäts-Ressourcen meinsamkeiten zwıschen
Christentum und Judentum, aber auch mıt dem Islam den 1C weilche die Be-
wältigung der Z/ukunftsaufgaben VON großer deutung sSe1IN können.*! Hıer zeigt sich
eine durchaus unbequeme und irmtierende Dıalektik der ahrnehmung des Eıgenen
Anderen und des Anderen Eigenen, welche aber nıcht aDs! und olgenlos bleiben

Diesen Gemeinsamkeiten gng der nachfolgende ıtrag VON eD. Leimgruber
nach, wobel das Konzept “anamnetischen Lernens und die Kategorie ‘gefährliche Erıin-
nerung’ durchaus ontext des turellen Gedächtnisses polıtısch-theologisch le-
SCMH SIN

der Schnittstelle VON kulturellem und kollektivem Gedächtnis der Länder und Kultu-
ICN, dıie gegenwärtigen ‚uropa zusammengeschlossen sınd, entzıfferte Leimgruber
einen Reichtum Jüdischer und christlicher SOWIe islamıschem Erbe, VON
dem daus sıch egegnungen ängs nıcht mehr LIUT den Rändern (etwa dem Balkan)
vollzıehen Statt vermeıntlich klaren Dısjunktionen VON ‘Eigenem’ und ° Ande-
rem/Fremdem)’ Z/Zusammenhänge VoNn Gelingen und Scheitern und gemeınsam
geteilte Ambivalenzen den 16 DIe ysen machen wahrnehmungsfähig
Kontinulntäten und Bruchstellen, vorurteils-, VOTr aber allem angstfreı werden
können Voraussetzung dafür, dass der des E1ıgenen und Anderen der und

Fremde STAl als Bedrohung auch als Bereicherung en werden abe!l
wird besonders dıe (relıg10ns)pädagogische Aufgabe konturliert.
Leimg  ers Ansatz ist egr der ‘Erinnerungskultur verankert: „CIN acht-
Sammes Gedenken, das eränderungen der instellung und 1mM Handeln nach sıch
zieht, also keın rein außerliches Erinnern, sondern gleichsam einen Stachel das Sub-
jekt-Werden, en einfühlendes, aufwühlendes und folgenreiches Lernen eINe Dessere

Hıer ze1igt sıch dıe bereıts VvIeITaC| angesprochene Ambivalenz der
netischen Kultur „ANSC  T mıt der ergangenheit, welcher sowohl W1-
derstand das Vergessen als auch die Gewöhnung Katastrophen eıstet  “

der ekons!  10N relıgionsdidaktisch relevanter anthropologischer Spe. erın-
nernden TNeNsS wurde geze1gt, dass allen dre1 abr.  itischen Relıgionen uden-

Christentum, slam Erinnern und enken (memorI1a) wesentliche
merkmale darstellen und insofern usammenleben In ‚uropa einen gemeinsamen
Werthorizont erschlıeßen können mussten Damiıt dies möglıche wiırd, ist auch eın g_
NaueTrTes Hınsehen auf den slam hıinsıchtliıch seiner inneren Dıfferenzierungen und her-
meneutische Entwicklungen erTOrderTlIC tichwort VoN der Ungleıic  1tig-
keit des Islam mıt dem Erbe der (europäischen ufklärung seiner teilweıisen Vorur-

Das Pflichtalmosen und dıe orge die Gemeinschaft/Umma S1IN( Islam sowohl theoretisch
WIe praktisch konstitutiv WIe Christentum dıie Näc!  enleDbe
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teilsstruktur aufgedeckt und Entwicklungen Islam zureichend Kenntnis
SCHOMMCN werden.
Miıt gegnung als ‘Begehung stellen siıch ragen nach der Bedeutung ich-
asthetischer T' Erinnerungs- und Identitätsprozess. Darın werden Möglıch-
keıten aufgenommen, den akademischen 18 Oormen der kulturell-ästhetischen
ahrnehmung SOWIEe der konkreten rinnerungsarber ıl den besonderen “Orten der
rinnerung erweiıtern. ZWEe] eutsch-1  lenisch gemischten Tuppen terstutzt
durch Übersetzung der intensiven ommunikatıion machten dıe eine:|  er der 1a-

beı der Begehung des dıe ermordeten uden Europas intensive Er-
gen, die der Reflexion dieser Erfahrungen kommuniziert wurden: Miıtten

der Stadt eın krasser Übergang und doch Normalıtät, da Kınder den als
Splelplatz zwıischen den Blöcken entdeckt haben: zugleich aber auch die Unsicherheıt,
ob sich jemanı hınter der nächsten Ecke versteckt hat, der einem unversehens den
Weg trıtt; Erfahrungen des Getrenntwerdens den Gängen zwıschen den en Die
Raumerfahrung geht einher mıt sehr unterschiedlichen emotionalen Verfasstheiten In
der Reflexion ze1gt siıch: Das „Holocaust-Mahnmal“ braucht als offenes Kunstwerk
die Tragödıe ebt dem den der unstier gegeben hat rzählung, damıt CS

nıicht beliebig WIrd, braucht dıe rinnerung, das Gedenken n dıie ı1den
der mıiıllıonenfach ermordeten uden die Deutschen (!) wachzuhalten, weshalb 6S als
elungen betrachtet wird, dass der 99 der Erinnerung“ das enkmal gleıtet, ogleich-

‘unterlegt’, verankert, ohne 1re) der Oberfläche aufdringlich Z Nalıl Damiıt
wird der antwortenden Freiheit der enschen gegeben, ohne dıe 6S keine eC|
Erinnerungsarbeit und keine verändernde geben
Miıt dem Zıiel, Bedingungen und Möglichkeiten eine ‘anamnetische (Metz) In
Deutschland, talıen und Gesamteuropa als Perspektive 1ür dıe eruleren,
verfolgte Reinhold Boschkı eine ausdrücklich religionspädagogische Fragestellun: nach
Konsequenzen für relıg1öse und ethische ung für Gesellschaft und Kirche *“ Not-
wendigkeıt und (C'hancen einer Erinnerungskultur Kontext der uralıl sollen
bıyalenzen und (Gefahren der Instrumentalısıerung und Nivellıerung VoNn kulturellem
Gedächtnis abgegrenzt werden.
Zentral ist dabe!1 der Aufwelıls, dass Erinnerungsverweigerung den (Charakter polıtischer
Handlung besıtzt und keineswegs eiIne Gesellschaft olgenlos bleiben Weıl
aber auch undifferenzierte rınnerung „Unklarheıt und Vermischung der Opfer“ be-
wirkt Wäas eıner Verwischung der Opfer-Täter-Dıifferenz beiträgt“, braucht D eine
differenzierte und ganzheitliche Kultur der Erinnerung Dimensionen (Gesell-
scha: Kultur, Bıldung, Religi0n).
Boschkı gng den Möglichkeiten dieser Kulturen (Plural!) der Erinnerung auf dre1
nenNn nach Auf der Miıkro-Ebene erscheımnt das Erinnern als subjektives Deutungsgesche-
hen Auf der eso-Ebene ommen meinschaftsaspekte und darın beschlossene Kon-
struktionsleistungen (kollektives Gedächtnis) den 1C einschließlich der Fragen der
emotionalen Eıinbettung. Auf der Makro-Ebene schließlich zeigen sich dıe gesamtgesell-

Die deutschsprachige ersion des Referates VON Reinhold OSCH findet sıch auf 99-112 des
vorliegenden es
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schaftlıchen und polıtischen Aspekte, einschlıeßlich der Bıldungsverantwo  g des
es
In einer intensiven DIiskussion, dıe dıe Erfahrungen der gehung des Holocaust-
ahnmals einbezog, wurde hervorgehoben: Die Konfrontation mıiıt rınnerungsarbeıt
(Überwindung VON Wiıderstä  en) bırgt dus der ahrnehmung Von Jugendlichen eine
Gefahr der Indoktrination, S der Obsession, W keıin Schlüssel gefunden wird, w..

diese Anstrengung sSIe überhaupt angehen sollte Hıer Önnte der ıntrag des Ge-
dankens des Verzeihens und der ersöhnung STa  a der undıfferenziert efassten

der rnnerungsarbeıt weıternhelifen Miıt eter Berger bleıibt aber dıe Frage des
Argumen der erdammnıs’, ob 6S aten g1ibt, dıe ungeheuerlich sind, dass SIE
nıcht verziehen werden können und dürfen In der christliıchen eologıe diese
Tag| der Versöhnung durch werden, dass 65 selbst ist, der die
iden der (Gjemordeten nıcht vergisst (anamnetische olıdarıtät als Stachel der Erinne-
Iung, nıcht der Beruh1igung). Miıt der These °Der Holocaust provozlert eINne Krise des
Unıversums’ ist aber auch dıeser theologische Ansatz herausgefordert, insofern Huma-
nıtät LICU buchstabileren ist In einem gemeinsamen Horizont ‚uropa könnte hiler

Zerbrechen ter Siıcherheiten und Entwickeln Sensı|  en Verletzun-
SCH und Strukturen der eW; und der Sünde eın Miıteinander wachsen, welches
ertragt, dass der und die ere Z W: anders, aber EeNSC| Ist und Menschseın 1Ur DC-
lıngen WeNn n]1emand {LTOtZ Verschiedenheiten aus der Humanıtas ausgeschlossen
wird Diese ethische Grundierung der rinnerungsarbeit wiıird relıg1ös-theologisch C1I-
weıtert, menschlıche CAhwache und menschlıiches Versagen ommuntıkatıv
wachgehalten WITrd: Von Gott her geho werden, dass 6S gelın! dass usch-
WItZ sich nıcht wlederhole
Miıt dem abschließenden ortrag VOoON Cesare Bıssoli wurde bewusst dıe Sıtuation Ita-
hlıens den IC SCHOMUNCN: Wıe Gesellschaften mıt starken MU.  tu-
rellen ügen noch etwas WIe eiınen gemeınsamen Erinnerungsraum konstruleren und
en emeinsames oder auch mehrere "kulturelle Gedächtnisse’ aktıvieren? elche olle
könnte das Christentum Italıen ‚uropa bel dieser Aufgabe spielen?
Bıssolı stellt seine Überlegungen eınen multirelatiıonalen Zusammenhang Das Profil
des ‚uropa geht deutlich über dıe relıg1öse Omponente 1ele Bereiche
(Sozlal, öÖkonomıisch, polıtisch und allgemeın kulturell) haben ihre Existenzmöglichkeit
UrC. die christliıche elıgıon erhalten, en sich heute aber pannung Ob-
gleich das christliche Erbe fest 99 Von uropa gehört, ist talıen dıe Bezıle-
hung zwıischen relıg1öser Inspiration und polıtıschem Engagement wen1g geklärt
Der Beıtrag der iıtalıenıschen ultur auf dre1 benen gesehen werden: der ntellek-
en Reflexion (*fıdes QUAaCTENS intellectum ’), des Aasthetischen usdrucks unstobjek-

vielfältigen Facetten: „Italıen ist vielleicht weltgrößte Museum Freien. ©)
und der anthropologischen hene (”  C  are Konfluenz der vorausgehenden ‚benen,
die den italıenıschen Menschen gebildet haben”) Der potenzielle Beıtrag talıens
entstehenden ‚uropa basıert es. auf dem turellen Erbe VON unschätzbarem Wert,
einem Erbe, das nıcht NUur verpiflichtet, sondern auch enleßen Ist, mıt einem spirıtu-
en CNa: UrCc. en al  S Ethos der Menschlichkeit Statt eines „Zusammen-
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SLOSSES der Kulturen“ biletet talıen ein hrıstliıch verankertes und motiviertes ode!
der „Begegnung der Gastfreundlichkeit, der Geschwisterlichkeit und des TrTIedens“
Mit dem Gedanken, dass ‚uropa „Kein Kontinent, der ausschließlich seiınen SCOLTA-
phischen Grenzen griffen werden Ssondern ein turelles und hıstorisches KOon-
zept Ist, dass also „Europa nıicht eın Okonomisches Bündnıs SeInN und eINne Freihan-
delszone werden will, sondern en echte erbindung der er und Natıonen“ WeCTI-
den will, rückt mıt den Worten VoNn Papst Johannes Paul Il. eiIne umfassende Ver-
pflichtung den IC IC zufällig spricht der apsı VoNn einem ellen und
zivilen’ und nıcht VOon einem relıg1ösen’ Schatz ecT betr1  — der Jlat auch die Kul-

einem welteren Sınn, das he1ißt die ung und Erziehung des Menschen, den
des enkens und der Kunst, das sozlale und Ökonomische Leben, dıie olıtık

und die Institutionen.
der Schlussreflexion wurden einige bleibende ragen markıle: Muss die Theodizee-

rage nach dem Holocaust NCcUu formuliert werden? Lässt SIE sich überhaupt noch be-
antworten” Bedeutet dies das Ende des tradıtionellen Gottes  es Ist das Bıld VON sıch

1alog enden unterschiedlichen Erinnerungs  ren einem sıch zunehmend
dıfferenzierenden Europa erganzen durch eIn Oode „versöhnter Oder auch LIUT I1CS-
pektierender Verschiedenheit“? Der ekurs auf stliche Tradıtionen und Motivatı-
ONeN ist dort laubhaft, die Kırche selbst Erinnerungsarbeit VOI der eigenen Ge-
schichte entschıeden ange! Eın Teilnehmer hat das, über propagıierten Antiısemitismus
hınaus, 1C| formuhiert: Im Vatıkanstaat sollte eIN! aie aufgehängt werden „FÜr die
verfemten und verfolgten eologen, dıe Opfer des yllabus und des Antımodernismus
wurden CC Als Religionspädagog/innen und ist noch deutlicher herauszuarbeıten, WIEe auf
der Mikro-Ebene ‘Eriınnern Von fremdem ı1den gelernt und eingeübt werden
Die Bemühungen Qualitätssicherung VON Schule und Unterricht enken auch hler
den IC VON den hermeneutisch SCWONNCNCNH Wünschbarkeiten den empirisch
siıchernden Zielerreichungen. Wer rınnerungsarbei den en des Verzeihens
und Versöhnens eintragen will, INUSS sich auch eine Phänomenologie der
mühen

Wiıssenschaftlicher rag
Der wissenschaftliche Ertrag der Tagung annähernd erst beurteıilt werden, WE
dıe Beıträge gedruc vorliegen und Kommunıkationsprozess zwischen deutscher
und italıenischer Religionspädagogik, aber auch darüber hinausgehenden europäl-
schen Kontext reziplert werden Das Ordernıs einer olchen übergreifenden Kommu-
nıkation ist en erstes Ergebnis der Tagung ode! der deutsch-italienischen
Kommunikation-wird deutliıch, dass Verständigung über natiıonale und egionale Gren-
zZzen hıinweg kontinulerliche Zusammenarbeit braucht Arbeiıt Konstrukten der elge-
NeN schichte, uIidecken VoN Vor-Urteıilen, Analyse polıtischer und Von Bıldungs-
Institutionen und empirische Vergewisserung über das Leben der Menschen In ‚ZS-
sıtuationen.
Im 1INDIIC| auf das Tagungsthema „Im orizont eines vereinten Europa“ wurde be-
sonders Auseimandersetzung mıt dem bısher eher natıonalsı  ich gefassten eg



141urelles Gedächtnis In den eligionen Im 'ortızont eines Vereinten UFrODAS
der R eutlıic In multinationalen Kuropa) und multiethnisch-multikulturellen
bılden braucht CS einen übergreifenden Orizont, der auch heterogenitätsverträglich
semin IN1USS und (trotzdem dıe nötige emotionale inde! freisetzen Die JTagung

hıer dıe Idee der Humanıtas herausgearbeitet, zutiefst verletzt durch USCHWIN
aber übergehend aus dem deutsch-jüdischen Verhältnis en Allgemein-Menschlıiches,
VOoON auch andere Verbrechen dıe Menschlichkeit desavouilert WCI-
den, damıiıt SIE ndlıch, verbunden mıt einem zıvilısatorischen Prozess der Achtung VoNn
Gewalt, aufhören, ohne Auschwitz verharmlosen Dem umanıtaren amthorizont
ist zugeordnet das rel1g1Öös fundierte Wiıderstandspotenzial dıe Verdrängung der
Humanıisierungschancen. Diese welt annnı Optionen brauchen eine lJerte und
mıt den Alltagse  gen der Menschen, besonders der eranwachsenden verknüpfte
biıldungspolıtisch gestützte ealisierung einer ‘Kultur der Erinnerung’. Diese sich
nıcht naturwüchsig her, SIE ist SUSar gefährdet durch vielerle1 Abwehrmec)  smen.
Deshalb raucht CS indiıviduelle und ollektive Gefahren der Ermüdung Oder Be-
ruhigung der rınnerungsarbeit kulturelle Stützen (kulturelles Gedächtnis), dıe
viduen und meıinschaften VOT Überforderung schützen und zugleich immer wlieder
herauszufordern.
iınen gemeinsamen Horizont’, ob gemeinsam lalogısc) erarbeıtet Oder heterogen!1-
tätsverträglıc In versöhnter Verschiedenheii gefasst, CS 191008 kommunikatıven
Prozessen geben Solche OZEeSsSsSE werden durch welıtere Kommunikationspartner ZW:
komplizierter, grundsätzlıch aber können SIE auch UrCc! bereichert werden Zwischen
OÖptionen und Alltagswirklichkeit lıegen hier noch Aufgaben. INUSsS gerade Kir-
che und Relıgionspädagogik elingen, die erkannten Notwendigkeiten ntschiedene
Praxıs umzusetzen Dies wiırd nıcht ressourcen-neutral machen sSeInNn Gelingt diıes
aber den Kırchen und Relıgionen, wiırd der Beıtrag der Relıgionen einem
netz In einem vereinten kuropa nıcht erkennbar, sondern über 191088 beanspruchte
CUu! hınaus auch tragfählg.
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Egon Spiegel, „Lehramt Theologie das 1um kannste vergessen!“ Berufseffizient
elementarisieren CIn Ochschuldidaktischer Orlentierungsrahmen echtaer 1l  geC
ZUr eologie Kevelaer (Butzon Bercker) 2003 ISBN
Hans Mendl Hg.) Netzwerk RelıgionslehrerInnen-Bildung, Donauwörth (Auer)
[200 ISBN 3-403-03701-0]
DIe theologische Hochsc SCHAW; zwıischen dem ;DruC) theologische Bıl-
dung gewıssermaßen weckfre1 leisten und der otwendı  eit C1C berufsbezoge-

us!  ung hrerinnen und Lehrer 1tarbeıteriınnen und Miıtarbeıiter
pastoralen 1ens eICc vermiıttein DIie 1den vorlıegenden Publıkationen wenden
sich eindeutig der rage der theologischen Ausbildung VON hrerinnen und Lehrern

Eg2on Spiegel plädiert VOL dem Hıntergrund C1INCS 'oJe. erung des
Lehramtsstudiums der Vechtaer OCASChHule dıie Jementarisierung als hoch-
schuldıdaktıschen CAIUSSE "Konzentration auf das Wesentliche Hans Mendl
instruktiv dıe Inıtlatıven eCiINnem Netzwerk der Relıgionslehrer/innen-Bildung n der
Universıtät Passau ZUSahmmen und lıefert CINe hochschulpraktische Ilustration möglı-
cher Synergieeffekte der Lehrerbildung
Zunächst aber nach eC Egon Spiegel geht SCHL oJe. der VON gewohnten
und detaiılgenauen Gründlichkeit ahezu alle NUr denkbaren inze  gen dıe 19001
Zusammenhang MIt der Elementarisierung Lehramtsstudiengang enken SIN
werden erortert VON der bıldungspolitischen Notwendi:  eit der Elementarısierung
über dıe hochschuldidaktischen Rahmenbedingungen DIS Dıfferenzierung der
Lehrangebote reicht das emenspektrum und WIrd damıt dem selbst ges  n An-
SPIUC „Orientierungsrahmen“ bleten gerecht anche der dabe1 auftauchen-
den Einzelprobleme edürfen allerdings weıtergehender Forschungsarbeit Eın Beıispıiel
DIie Forderung, den lerenden „Kernwissen  d vermıiıttein wird ahrscheinlic!
VoNn allen theologischen Dıiszıplinen dıe Beantwortung der Frage aber weilche
Inhalte diesem „Kernwıssen  d zählen Sind WIrd vVermutlıc sehr unterschiedlic
aus  en Dieser erdacC| verwelst auf C1INe Notwendigkeıt auf dıie Egon Spiegel ledig-
ich CiNeT (28 124) hinweist Die uSar'  1  f  ‚g metho-
sch dıerten hochschuldidaktischen Elementarisierungsprozesses Ermittlung der
elementaren Strukturen der theologıschen Diszıplinen ı Anschluss und analog
den für den Relıgionsunterricht entwickelten Überlegungen VON arl Ernst ıpkow,
Friedrich Schweitzer STE| nach WIC VOL aus Die 1 der Curriculumdiskussion der
1970er S  'a aufgeworfene rage nach der wissenschaftlichen Begründbarkeit der
USW.; der zentralen hat bıs heute keine allgemeın einleuchtende und intersub-
jektiv nachvollziehbare Antwort rhalten DIie damals begonnenen Überlegungen, Z
Ciner olchen begründeten USW. Beıspiel mıt Von ischen
Strukturgittern gelangen SInd nach Versuchen wleder ß Sande verlaufen
Egon Spiegel konstatiert die Unverbundenheit Von erster und drıtter
(Aus)Bildungsphase 1esem Manko sıch Passauer ode Hans Mendl glie-
dert dıe Darstellung des Netzwerks sechs Iypen Wiıssenschaftliıche Forschungsbei-
ırage ZUT Sıtuation der Relıgionslehrer/innen ayern bılden das „Meta-Netz“ Leh-
rende der Theologischen Fakultät der Uniıversıität Passau skizzıeren den Beitrag ihres
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Werner ZSCH  ZSCH
Jeweiigen Faches Reliıgionslehrerausbildung („ Intra'Netz “) 9 Mitwirkende der
Ausbildung der ersten und zweıten Phase nehmen Stellung („Inter-Netz“ und INNO-
vatıve und bereıits praktizierte Möglıchkeiten der Qualitätsverbesserung werden EC-

(„Ideen-Ne: Schließlich sSchreıben 15 Religionslehrer/innen ihre Erfahrungen mıt
ihrer Ausbildung („Profil-Netz“). In der yse der Texte ommt dıe Forschergruppe

Hans Mendl professionalıtätstheoretischen Fragestellung, WIE spezifische
Rollenverständnis der Reliıgionslehrenden entwickelt werden und welchen ıtrag
die Ausbildung leisten Stringente und transparente Lehrangebote, die den
Gesellschaftsbezug der eologie und dıe Herausforderungen des Religionslehrerberufs
deutlich machen, SIN ebenso erTtTorderl1C| WIe Möglıchkeiten der selbstreflexiven
useinandersetzung mıt Lebens- und Glaubensfragen. Alle benen der Lehrerausbil-
dung sSind SCHAUSO vernetzen, WIeE die Lernbereiche Theologıe, Dıdaktık und Berufs-
roile ineinander verwoben SIN
Die diesem Buch gesammelten Beıträge machen deutlıch, dass eiıne qualitätssteigern-
de (Aus)Biıldung Engagement aller und Lernprozess C  ul  n rfordert
und dass für dıie Zukunft diıe interdiszıplinäre Zusammenarbeiıt der eologie sich
ausweiliten INUSS (ein anschaulıiches Beıspıiel hlıefert der Beıtrag des Moraltheologen
eter Fonk) Zuge der Modularısierungsanstrengungen den ochschulen wiırd dıe
Interdisziplinarıtät ohnehın zunehmen CS ist es. anregend lesen, WIe SIE ge-
hen
Jeder und jedem Lehrenden der Theologie empfehle ich den ıtrag des Jlerenden
Roland Dummer: Er zelgt, dass CS sich lohnt, die Studiıerendenwahrnehmung die
Verbesserung der und Lernarrangements fruchtbar machen.
Das Buch VON Hans Mendl stimuliert dıe Innovatıonen, das Buch VON Egon Spiegel be-
schreıbt die wünschenswertenS, 1des wichtige Beıträge der Leh-
rerbildungsarbeit.

Werner Tzscheetzsch



IC Domsgen, Famlıulıie und eligion. Grundlagen einer relıg1ionspädagogischen
Theorie der Famılıe (Arbeiten aktıschen Theologie; 26), 1pZz1g ‚vangeli-
sche Verlagsanstalt) 2004 1376 S ISBN 3-374-02228-6]
ıchael Domsgen oreift en emenie auf, das rel1ıgionspädagogischen erken
ZW: immer miıtbedacht wird, aDer eıner breiteren und diıfferenzierteren rel1ıg10nspäda-
gogischen Reflexion vielfach noch Famılıe und elıgi0n. Diese uckKke versucht
der evangelısche Autor miıt der vorliegenden Studie füllen
Orma ass| sich ZunaCcCAs anerkennend festhalten, dass die Arbeiıt einem sehr klaren
und logischen au Tolgt. uch be1 komplexeren Sachverhalten wird an VO)]  3 Autor
entlang elnes gul rTkennbaren roten adens durch I hema geleıtet. Seine inhaltlıchen
Entscheidungen und EFiıngrenzungen MacC| transparent und ‚gründe: SIE auch plau-
sıbel udem unters:| sSe1IN In verständlicher Sprache ge)  ner CNre1ıDs! die
Lesbarkeiıt des Buches und macht dıie IThematık UrCc nıcht Fachwissenschaf-
ter/innen, Sondern auch einem breiterem sepubli zugänglıch.
altlıch versucht der Autor Teıl den Begrıiff Famıilıe erster Liniıe über KrIi1-
ter1ıum der Generationsbeziehungen fassen Als grundlegen« werden nıcht bestimmte
Rollenzusammensetzungen oder Famıilienbildungsprozesse angesehen, sondern die
„Generationsdifferenzierung zwischen Mutter und/oder ater und Kıind“ 23) udem
wird der Fokus auf 1en mıt kleinen Kındern eutschlanı gele und nach Ent-
wicklungen In ÖOst- und Westdeutschland dıfferenziert. 1SC. rekurriert der Autor
dabe1 vorrang1g auf sozlalwissenschaftliche Daten, WIEe SIE VOI allem aus dem reich
der Famılıenforschung orhanden sind, und auf Odelle aus dem reich der Gesell-
schaftstheorien, deren Thesen durchaus SC} dıskutiert werden und SOomıiıt 1ICL  - Denk-
und Interpretationsmöglichkeiten eröffnen.
Domsgens Hauptthesen zeigen, dass dıe Famiılıe nach WIE VOT die wichtigste Lebens-
form privaten Bereich Ist, deren Konstitulerung cht die Ehe, sondern
dıie ezlehung zwıischen ern und Ndern als wesentlich angesehen wird. Dıie Sıtuati-

heutiger Famılıen charakterisieren gesellsc  iche AÄnderungen WIE dıe kollek-
t1ve Anhebung des Lebensstandards, dıe eine autonomere ;bens ermöglıchen,
dıe Bedeutung VOoONn Bıldung, die Frauen mehr Ökonomische nabhängıigkeit garantıert,
und dıe Ausbildung eINES Ideals Von artnersc das auf Liebe egrundet wird und
Beziehungen SOMIt auch krıisenanftällıger macht eränderungen Beziehungsgefüge
zeigen sıch zunächst In der Eltern-Kınd-Beziehung, die einer ohnen Verantwortungs-
bereitschaft gegenüber den indern, einer eränderung der Mac  ancen C  g
gleichberechtigten Umgangs miteinander und Ssomıt einer zunehmenden Pädagogısle-

der Elternrolle bestehen. udem ommt Anderungen der Rollenaufteilung
der Partner, wobel der Tau in der ege die Vermittlung VON Famıilıe und Beruf alleın
zukommt TOLZ der ohen €  SC  g der Familie ist 6S eine empirische Gewiss-
heit, dass dıe der inder sınkt, wobel Ursachen noch empirischer Un-
tersuchungen bedürfen
Unter gesellschaftstheoretischer erspektive dıfferenzieren sich dıe prıvaten bensfor-
INnen ahıngehen auS, dass typısıerend VON einem kındorientierten, einem partner-
schaftsorientierten und einem indiıvidualistischen Privatheitstyp prechen
Religionspädagogische iträge 55/2005



rea Lehner-Hartmann

Teil {{ geht der rage nach dem Verhältnis VON amitle und Religion omsgen
hält seınen Religionsbegriff fest, dass 6r dre1 Kriterien enugen INUS! amılıenspezl-
schen Charakterıstika, Untersc)  en zwıschen OSt- und westdeutschen 1en und
dem pädagogischen Anlıegen VON amıiılıe Somit Oonnen substanzıelle und funktionale
Religionstheorien miıteinander verbunden werden Sein ode profilie: OE tischer
Auseimnandersetzung mıt den Aatzen VON Detlef und Charles Glock, indem
E versucht, sowohl dıe organisationssoziologische erspektive Pollacks als auch dıe
sozlalpsychologische erspektive OC ZU integrieren und weliterzuentwickeln EmpI-
sch stutzt G1 seine Ausführungen auf dıe qualitativen Erhebungen der Driıtten
Mitgliedschaftsumfrage Domsgen UrC. zeigen, dass dıe Herkunftsfamıilie

den TOBHteL der Befragten den primärenErt: VOIl elıg1on bıldet,
be1 hier VOIT allem Müttern und Großmüttern en besondere olle zukommt Weıter
wird eutlich, dass zwıschen den rıtuellen, ideologıschen, experimentellen und ONSse-
quenziellen Diımensionen VON Religjosıtät ein ‚usammenhang steht, hingegen
die intelile]  elle Dımension davon relatiıv unabhäng1g ist TODHeEe Bedeutung hat zudem

außerfamılıale Umtfeld, das sıch hemmend Oder stärkend auf dıe us  ung einer
Familienreligi0s1ität auswirken WIe i  65 eın Ost-West-Vergleich ZECU!
ach diıesem sehr differenzijerten Befund Familienreliglosität WIrd dıe Aufmerk-
samkeiıt Teıl 111 auf religionspädagogische Perspektiven gele: UunNnaC wird her-
ausgearbeitet, dass der biblisch-theologische Befund keine normative Aussage über dıe
Famıilıens trıfit, aber der eziehung zwischen den Familienmitgliedern hohe
eologische Relevanz zuwelst. Unter lernorttheoretischer Perspektive wird amilıe als
herausragender Lernort implizıte und explizıte relıg1öse Erziıehung vorgestellt.
rend sich dıe Fähigkeıten heutiger Famıiılıen implizıter relıg1öser Erziehung esent-
ıch verbessert haben, ist dıe explizite relıg1öse Erziehung starkem Maße VON ihrem
Umffeld bhängig, WIe beispielsweise Kındergarten, e:; Gemeinde, Medien, eren
Einflüsse wıederum In der Famlıulıe synthetisiert werden Dar:  S anknüpfend entwickelt
Domsgen Orientierungspunkte eiıne stliıche Familienerziehung, dıie sich stich-
wortartıg mıt ‘dıe erzieherische Kompetenz VONn ern stärken‘’, ‘die relig1öse KOompe-
tenz VoNn und Großeltern fördern und ‘dıe sekundären Sozialisationsinstanzen
Unterstützung der Famlıilıe profilieren' beschrieben werden. schlieben! werden an-

hand dieser Orientierungspunkte vorhandene ax1ismodelle untersucht und eren
ken und Schwächen herausgearbeitet. araus resümlerend, dass 6S kein Konzept o1bt,
das auf alle Famılıen D:  9 stellt der Autor bezugne:  en auf egjonale Unterschiede
grundlegende ufgal West- und stdeutschland VOLr Dieser religionspädagogl-
sche Teıl macht eutliCc  $ WIeE unbefriedigen: dıe Sıtuation bezüglich des emenfeldes
amılıe und elıg10n auf weıte trecken ist und WEeIC. weltes Feld der Ausarbeıtung
tragender religionspädagogischer Konzepte, dıe dıe lebensgeschichtlichen Schwerpunkte
einzelner TNO: IC haben und nach eren ofılıerung und Zuordnung ZuUEIN-
ander agen sıch noch auftut Domsgen hat Feld gesichtet, theoretisch dıe
Themenfelder elıg10n und amılıe ausführlıc: aufbereıtet und die Grundlinien für WEel-
terführende religionspädagogische Arbeiten vorgezeichnet.

rea Lehner-Ha



Teas eige Werner Izscheetzsch, Christlicher Religionsunterricht rel1g10nSnNeEU-
alen Staat‘ Unterrichtliche Zielvorstellungen und relig1öses Selbstverständnis VON

evangelıschen und katholischen Religionslehrerinnen und „Jehrern Baden-Württem-
berg ine empirsch-repräsentative agung, Ostfildern (Schwabenverlag gart

(Kohlhammer 2005 171 S.} ISBN 3.7966-1220-2 (Schwabenverlag) 44
18828-3 (Kohlhammer
DIie empirische Untersuchung VON Teas eige und Werner TIzscheetzsch ll „Üüber
die jele, Vorstellungen und Einstellungen (9) VoN Religionslehrer/innen aden-
ürttemberg uskunft geben SIie steht in der Tradıtion der Erhebung Feiges 2000)
Niedersachsen‘, wobel das Befragungsinstrumentarium teilweise leicht verändert bzw
ergänz! wurde Es werden Ergebnisse der quantitativen Untersuchung präsentiert, die
Vorstellung der Interviews mıit er/innen c  O: einer eigenenOn
ach einem Überblick über die Studie 1-21) tellen die Autoren die Ergebnisse der
deskriptiven tatıstiık VOT abel präsentieren sie die inzelıtems und deren äufig-
keitsverteilungen SOWIe die Mittelwerte, WIe SIEe sich durch die Antworten der 4.196
evangelıschen und katholischen er/iınnen aller Schulstufen ergeben. Wenn sich Un-
terschiede in ezug auf eschliecC Konfession, S  G: Alter eic zeigen, werden
diese exemplarısch vorgestellt. Für usführlichere Analysen ist auf die Internetseıite
„WWW.Il-studiıe-baden-wuerttemberg.de“ verwiesen. Eine Kernaussage der ntersu-
chung ist, dass Religionslehrer/innen keine relig1öse Emanzipation VON eiwas, sondern
relig1öse Emanzıpation EIW: anstreben, wobe!l besonders arstufenbereic
VOIN der Absicht der eheima'  2 der irche gesprochen werden en!
Bereich der ekundarstufen die intelle.  elle Auseinandersetzung wichtiger wird Wiıe
schon be1l der Untersuchung N!  ersachsen zeigt siıch, dass die Religionsleh-
rer/innen elıgıon CNS mıit Kirche verbunden ist, dass Religionsunterricht aber „KEINE
‘Kırche In der Schule *“ (67) ist Die Unterrichtsziele SIN auf die Schüler/innen be-
Z  ; Wäds sich auch be1 den üunschen Fortbildungsschwerpunkten zeigt Hiıer

der UNSC nach methodischen Unterrichtshilfen die Liste all, gefolgt VoNn ems,
welche die Lebensrealıtät der Schüler/innen 16 haben Gefragt, UurCc welche
Faktoren der Religionsunterricht behindert würde, nNnden keine externen Faktoren Zu-
stimmung, WIEe sich Religionslehrer/innen aus aden-Württemberg me  (100(0 auch
nıcht psychisc müde fühlen Die er/iınnen der iden Konfessionen zeigen meist
ein homogenes Bild, auch bel der rage nach der stal der konfessionellen KO-
operation Unterricht. EeNNOC g1bt 5 konfessionelle Akzentsetzungen nter-
richt, enen sich evangelısche und katholische Religionslehrer/innen unterscheiden.
Im Anschluss dıie Darstellung der Häufigkeiten und Mittelwerte wird mıittels Fakto-
renanalysen erforscht, welche Fragen VON den er/innen als en-

gehörıg betrachtet werden. Dies getrennt die evangelische und die Ol1-
sche Stichprobe, wobel sich zeigt, dass oroßteils sehr iche Strukturen gefunden
werden Dieses Verfahren bietet interessante Einblicke Faktoren, die sich bilden las-

FTeas Feige ressier Wolfgang Lukatıs Albrecht ‘Relıgion’ bei Religions-
lehrerInnen. Religionspädagogische Zielvorstellungen und relig1öses Selbstverständnis empirisch-
Sozlologischen Zugängen. Berufsbiographische Fallanalysen und einNne repräsentatiıve Meinungserhe-
bung evangelıschen ReligionslehrerInnen Niedersachsen, ünster
Religionspädagogische ıträge 55/2005



eorgz Rıtzer

SCHL, und eren erwobenheit UrCc. dıe Analyse der Nebenladungen der einzelnen
ems
Basıerend auf der Faktorenanalyse werden multiple Präferenz-Skalıerungen IM-
IMenNn Eın Verfahren, das in der empIirischen orschung der ischen Theologıe sel-
ten Verwendung Nde‘ UrC diese yse wırd veranschaulıcht, In welcher Nähe
DZW Dıstanz Zielfaktoren hinsıchtlich verschiedener Teilgruppen (Geschlecht, Alter,
Schulzugehörigkeit eIC.) stehen
DiIie Berechnungen werden mıiıt einer finalen Faktorenanalyse abgeschlossen, in welche
dıie der gebildeten Faktoren NOC. die Konfessionen getrennt DI-
mensionen zusammengefasst (Superfaktorenanalyse) und einer multiplen Präferenz-
Skalıerung unterzogen WITrd. Dieser Teil der Arbeıt Nı überschrieben mıiıt „Wofür das
Herz melsten schlägt” AaDeN ze1igt sıch, dass VON Religionslehrer/innen DI-
mensionen WIEe Persönlichkeitsiörderung, dıie Aufschließung für e1InN! allgemeıne Relıig1-
Osiıtätsdimension und kritische kognitive Auseilnandersetzungen mıt relıg1ösen nhalten
als wichtige Bereiche eracnte werden. Hıer g1bt CS jedoc. unterschiedliche Bedeutungs-
ZUMCSSUNSCH zwıischen Männern und Frauen, WIEe 6S auch einen Unterschie macht, ob
Dimensionen auf Lehrer/innen der Primarstufe Oder der Sekundars 11 zogen WEeTI-

den
Das Buch ende'! mıiıt einem USDIIC: (167-170), dem zugnehmen auf dıe empIr1-
schen Ergebnisse auftf dıe gesellschaftliıche edeutung des Religionsunterrichtes einge-
anl WwIrd
Die Autoren tellen eine empirısch sehr gründlıc gearbeitete Publikation VOT Die
Schlussfolgerungen SINd VON relig1onspädagogischer Relevanz, auch WEn sSIe tellen-
WweISEe datenbezogener und detaillierter aus  en könnten FÜr die Lektüre ist en
(Grundwiıssen über statıstische Verfahren (besonders der Faktorenanalyse) förderlıich,
aber nıcht unbedingt nötig. Schade 1St, dass den gC  enen Strukturen (Faktoren)
dıe Beurteijlung UT dıe Religionslehrer/innen nıcht angeführt wird (D
Dies würde das Hın- und Herblättern für die interessierten Leser/innen9 zumal
der ext den A  ıldungen UrC. den Verlag außerst klein geraten ist.
Abschließen dıe VON den Autoren eingangs gestellte rage, ob siıch die Anstren-
NSCHH, die mıit einer derartigen empirischen Untersuchung verbunden SInd, „ergeD-
nısmäßlie gel (8) aben, eindeutig mıiıt Ja beantwortet werden. Die Untersuchun:
bırgt Ergebnisse, dıe VOIl Verantwortlichen der Aus- und besonders der Fortbil-
dung VonNn Religionslehrer/innen nıcht unbeachtet leiben urien

eorz Rıtzer



etra Freudenberger-Lötz, Religiöse Bildung der Schuleingangsstufe. Relig1-
onspädagogische und grundschulpädagogische Perspektiven, ‚gart Calwer) 2003
13068 WE ISBN 3-7668-3849-0
Der Religionsunterricht der TUNdSC ist kein mehr der wissenschaft-S E N T E W T A © ID E aı lıchen Relıigionspädagogik. etra Freudenberger-Lötz, Grundschul- und Hauptschulleh-
rerın, 1therausgeberin des „Jahrbuchs indertheologie” , Zzurzeıit als Lehrerin aD-
geordnet dıe Pädagogische HochschuleC legt mıiıt diesem stattlıchen Band
ihre relıg1onspädagogische Dissertationsschrift VOTL, mıiıt der SIeE sich interdiszıplınär mıt
den Reformen der Schuleingangsstufe Baden- Württemberg) ihren Auswirkungen
auf und den Chancen rel1ıg1öse Bıldung ’assı Als Lehrerin der Schuleingangs-
stufe, als Dozentin der hrerausbildung und als Mitglied der Modellgruppe
baden-württembergischen Modellversuch „Schulanfang auf egen  d dıie
Autorin ihre vielseıitigen Erfahrungen den grundschul- und relig1ionspädagogischen
Diskurs einbringen.
Der interdiszıplinäre ugang wird schon deutlıch Kap dem der CN-
wärtige Reformprozess Schuleingangsstufe Baden-Württemberg dıfferenziert und
mıt Wohlwollen dargelegt wıird Es tellen sich die Fragen nach der Integration des
Relıgionsunterrichts einen auc: fächerübergreifenden) Unterricht Klassenverband
UrC| dıie NIC immer fachkompetente Klassenlehrerin und auch nach dem onfes-
sionellen Fachunterricht Als wohltuend empfinde ich, dass die Autorin die Integration
des Religionsunterrichts einen rhythmisıierten Schulvormuittag der Schuleingangsstufe
nıcht VON den organısatorıschen Rahmenbedingungen her dıskutiert, sondern einbettet
„grundlegende Besinnungen“ Bıldungsverständnis (Kap relıg1ösen Bıldung

interrel1g1öser Perspektive (Kap 3) grundschulpädagogische und rel1ig1onspädagog]-
sche Qualitätskriterien Kap und 5) dıe Arbeıt der Schuleingangsstufe
(Kap elıner konvergenztheoretischen erspektive. Für dıe Relıgionspädagogik ist
CS eın Gewiınn, WEeNN einem konkreten eın kompetenter und engagıerter
Theorie-Praxis-Diskurs In einer Vielfalt VON relevanten Perspektiven durchgespielt
WIrd. Dass Diıissertationen Oft mıt Vollständigkeitszwängen und ücksichtnahmen auf
prominente Autor/innen verbunden sınd, INUSS dabe!l auf SCHOMUNCN werden Den-
noch ist 6S en Gewinn, WCI In Kap der Bıldungsbegriff WIEe einer einführenden
orlesung auf seine theologische Tradıtion der Imago-Dei-Vorstellung zogen und

se1ner Aktualıtät dargestellt (50-68) und Johann Amos Comenius sprächs-
partner VON olfgang Klajkı mıt seinem Verständnis VOIl allgemeiner Bıldung gemac)
ırd 8-90), VOTr diesem intergrun mıt arl Ernst Nipkow Brücken ZWI1-
schen Pädagogıik und Theologie herausarbeıiten onnen Of.) Ahnlich en
präsentieren sıch dıe „Besinnungen“ religiösen Bıldung interrel1g1öser Perspekti-

Kap (95-167) mıt denen der intergrun dargelegt wird das vermittelnde
Konzept eiıner Beheimatung und Begegnung VONn Anfang Sinne der
e  CHIT „Jdentität Verstä  L2un2“. Freudenberger-Lötz favorıisliert die
Schuleingangsstufe Je nach den Gegebenheıten VOT dıe Kombinatıon einer Fächer-
STUDDE elıgıon Klassenverband einer multirelig1ösen TNgrupDpeE mıt einem konfes-
sionell-kooperativen Relıgionsunterricht in unterschiedlichen Varılanten und damıt das

Religionspädagogische Beiträge 55/2005



150 Georg ılger
ode' der Komplementarıtät VoN Religionsunterricht Klassenverband und Relig1-
onsunterricht spezıfischen Fachunterricht werden einıge Cchulpäda-
ogische Perspektiven akzentulert: dıe TUNdSC. als Grundlegender ung
(  9-1  9 als Schule der Vıelfalt und Gemenmnsamkeiıt (173ff.) mıiıt ihren Aufgaben einer
kindgerechten Entwicklungsbegleitung (1751f.) der nı  IS  g des Konzeptwandels
beim 1Ind (183f7.) und der Förderung VON Selbstkonzept- und Identitätsentwicklung

als entscheidende: Qualitätskriterien, dıe auch einen Relıgionsunterricht
gelten, der dıe relıg1öse Heterogenität der Kıinder ernstnehmen INUSS, dıe unbedingte
erkennung ihrer Person achtet, die pannung VOoN enl und Vielfalt, VOoON Nndividu-
alısıerung und Dıfferenzierung Dbeachtet (2138.) Der IC Jesu auf dıe inder (216{f£.)
und der gesellschaftlıche Kontext (270f.) bılden den Ausgang der explizit relıg1onspäda-
gogischen Perspektiven (Kap 5) welche Identitätskonzepte und odelle der moralı-
schen und relıg1ösen ntwiıicklung den 1C: nehmen, SIe Iragen, VOT diesem
Hıntergrund ZWe]l zentrale Quali  ıterıen hervo: Miıt indern als ubjekten
ihres relıg1ıösen Nachdenkens eologie treiben, damıt einen Beıtrag Konzept-
wande beim Kınd eisten (2391.), und das Prinzip der Elementarısierung, et1-
sıert fünf grundlegenden Lernfeldern Fragen nach Gott, nach dem Ich, ach dem
oNner und Wohin als Fragen auf der ‘Lebensachse’, nach der Gerechtigkeit und nach
dem Anderen Die Bılanz der bisherigen Überlegungen (Kap hebt noch einmal die
Bedeutung relıg1öser Bıldung für dıe Schuleingangsstufe, dıe Produktivität des Dıialogs
zwıischen Religionspädagogik und Grundschulpädagogik und dıe Relevanz relig1öser
Bıldung für die rundschule ervor Die praxısnahen Konkretisierungen und se

abschließenden Kap emonstrieren beispielhaft elementarisierend, WIe
exıistenzıielle Fragen der inder (z.B die rage nach dem Tod) als elementare Erfah-

ufnehmen und mıt Iindern fachgerecht bearbeıten (298f£f.) Hıer zeigt
sich eine hohe Sensı1bili für einen kindgerechten und ochlich profilierten Religionsun-
terricht, welcher für dıie Persönlichkeitsentwicklung der inder förderlich sSe1in soll und
kann
Wer sich eine eIorm der Schuleingangsstufe und den Relıgionsunterricht der
Grundschule interessiert, WIrd dieses informative und inspirierende Buch SEINC
Hand nehmen.

Geor? Hılger



Jörn Famıilıenbiographische ese Unterwegs mıit 1en der Erziehungs-
(Zeıitzeichen; Ostfildern (Schwabenverlag [361 S.; 3_7966-1

Das vorliegende Buch ist eine „germg1ug1g überarbeıtete“ Dissertation.
„Inspiriert VON gelingenden amılıenkatechetischen serfahrungen der meıinde' will Jörn

„auf dem Hıntergrund problematısıerender ysen gemeıindekatechetischer Theorie- und
Praxisentwicklungen, unter Berücksichtigung aktueller relıgionspädagogischer Forschungsbeiträge

Neuorientierung der Gemeinndekatechese und 1C| auf die gegenwärtige Dıskussion N
'aX1SMOde| 'Kommunionweg als Familienkatechese) Jer famılıenwissenschaftlich profilierte,
bıblısch- und systematisch-theologisch vergewisserte krıitisch-normative Optionen, SOWIE innovatıve
Handlungsorientierungen für eiNne verne! und thematısch erweıterte famılıenbiogra-
phisc) oriıentierte Katechese mıiıt 1en der Erziehungsphase“ (5ST) entwickeln. Kurz Inten-
diert ist ein den realen Famılıenbiographien orlentiertes, katechetisches Konzept, über dıe

katechetisches ande! einbeziıieht.
reine Sakramentenkatechese hınausführt und als ‘integriertes Gesamtkonzept’ auch nıicht-

glıedert Hauf dıe Arbeıt in vlier größe Teıle plus Einleitung, Literaturverzeichnis
und Anhang, dem ß sSeINe eigene Praxiserfahrung vorstellt 5-3 Teıl (23-69)
stellt überblic  äaßıg und themabezogen den Ist-Stand gemeıindekatechetischer Entwick-
ungen selt dem /weilten Vatıkanum Theorie und VOL. Das azıt en „acht
Thesen 1ür en integratives Gesamtkonzept ‘Familienbiographische Katechese’ mıt Fa-
miılıen der Erziehungsphase“ (65-69) Teıil schäftigt sich aus  IC mıiıt dem
„Kommunıonweg als amılienkatechese“ /71-108) Spätestens hler erwelst sich Haufs
oJe: als Weiterentwicklung des VON Albert Biesinger famılıenkate-
chetischen Ansatzes. Die VON diesem hergeleıtete vierfache „Option die amılıe als
Je. Subjekt, und thematısche Dımension der atechese  .. wırd „als erkenntnis-
leıtendes aster für die erung des relıg1ionspädagogischen rtrags  . Teıil

verschliedenen tellen weıterentwickelt 238-247; 277-281) und einer „Optiona-
len famılıenbıiographischen Katechese“ ausgebaut. Dazu wird eın breıt angelegtes
„Kale1doskop famılıenwissenschaftlicher orschung“ aus Soziologie, (systemisch
orlentierter) Psychologıe und eelsorge SOWIe relıgionspädagogischer orschung (Ulrıch
Chwab, Bernhard Grom, Fritz Oser Paul (münder) angelegt 1-2 Auf dieser
Grundlage fordert Hauf dıe Verabschi  ung tliıcher amılıenmythen VOr1ın-
ustriellie Großfamilie, Funktionsverlust (116-127)) einer realıtätsgerechten
Wahrnehmung der konkreten Famıilıenkonstellationen ihrer Vıelfalt und betont dıe
Eıgenständigkeıit eiıner immer weniger kırchengebundenen Famıilienreligiositä (213-
233) Die sıch daran anschließende „biblısch- und systematisch-theologische VergewIs-
serung“ wIırd Sinne eiıner ualıfızıerten Optionalıtät für dıe theologiegenerative
Bedeutung der TaxIls (251-253 ausdrücklich nıcht als Prüfstein „der theologischen
1211 des bısher Gesagten, sondern als weltere hermeneutische Vertiefung auf der
Grundlage biblisch-kirchlich SCTONNENCT christlicher Erfahrung“” verstanden So
vorbereitet werden Teıl „Handlungsorientierungen“ einem „Konzeptionellen
ofıl“ und kurzgefasste, praxisorientierte Konkretionen „diesselts und Jenseits der
Sakramentenpastoral” vorgestellt 275-306)
Mit seinem Entwurf eines famılienbiographisch orlentierten Gesamtkonzepts ergänz
Hauf dıe Reıihe NEUETET wissenschaftlicher (gemeinde)katechetischer Arbeiten udia
ofrichter, Martın Friedrich Schomaker, eler Scheuchenpflug U.C en dıe
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meıindekatechese zentrales Thema, das gerade katholischen Raum nıcht selten ide-
alıstısch überfrachtet ist Hıer lıegt ohne Zweiıfel dıe Stärke der Arbeıt
Dass ein weıtreichendes Konzept nıcht ohne SC  gen auskommt, ist unstrıt-
t1g Mır Jedoch ist unverständlıch, Haufweder die äalteren (Erstkommunionkate-
chese selt den 1960er en noch die aktuellen famılıe:  techetischen Ansätze (z.B
„Mit Kındern leben, glauben, Ooffen  c Oder „Eın Leben VON Famıilıe”“ einbe-
zieht uch die ‘Famıilıenkreise’, die den (0731 und er Jahren sehr aktıv Waren
und viel VoN dem geleıstet haben, Was Hauf Jetzt einfordert, bleiben ausgesSpart. Damlıt
aber wiırd en ErfahrungspotenzIı: ausgeblendet, das nıicht Zzuletzt auf dıe Grenzen famı-
j1enkatechetischer Unterne:  ungen heute utmerksam machen könnte Ahnlich prob-
lematisch ist die ehlende Rezeption der aktuellen Dıskussion eın zeıtgemäßes Ge-
meılndeverständnıs Rainer ucher, ıchael erlzZ, Jan 'endr Franz-Peter Te-
bartz-van Elst, Jürgen Werbick, Teas Wollbold). Zwar wiırd auf ‘ Seelsorgeemheıten’”
eingegangen 285-290), doch ‘Geme1inde’ bleibt unterbestimmt, ODWO)| eıne tra-
le, wenngleıch subsidıiäre Bedeutung für Katechese zugesprochen wiıird (269; 272%1)
Damıt Ma zusammenhängen, dass eINe Definıition VoNn ‘Gemeindekatechese’ und deren
Abgrenzung gegenüber anderen Katecheseformen gleichfalls en Freilich werden
auch andere Ihemen (z.B 5 eltp der Erstbe (2991.) oder „SJakramentalıtät
der Ehe“ ZTA)) m.E UNANSCHICSSCH kurz abgehandelt.

vielen Stellen scheıint Hauf und her gerissen zwischen der Sympathie die Famıilıen
rade ihren gebrochenen Lebenssituationen), dem kirchlichen ;DruC| und seiner thematıiıschen
Vorgabe "Katechese” SO schlägt z B VOIL, mıit Rücksiıcht auf diese Famıilıen für dıe Erstkommu-
N1ION „die verbindlıche Vorbereitungszeit auf en zurückzunehmen, das ihrer |der TYsStkom-
MUNION Anm BA sakramentalen und SOomıit auch außerlich °sichtbar’ heilswirksamen edeu-

für dıe Familıen gerecht wıird“ Gleichzeitig aber soll „Nich! änger auf die Aneı1gnung
basalen curricularen kirchlichen Grundwissens (z.B Grundgebete, Gebote, Bıbliısche Geschichten,
ggf. auch sozlalethische und systemtisch-theologische Zusammenhängee verzichtet WeTI-
den, wobe!l „dıe Ane1gnung eines grundlegenden iormal inhaltlıchen laubenswIi1issens gerade cht
als 1e] Oder gal aber bevorzugtes Ihema, sondern gewissermaßen als Voraussetzung, dıe unter
Umständen Vorftfeld Oder en 1Nes (hier VOTLr lem. sakramenten-)katechetischen ‘OZeSsseESs
mıiıtunter selbsttätig erarbeıtet wird, sofern dıes nıcht bereıts anderen Zusammenhängen
chehen ist‘  C6 Ahnlich widersprüchlich scheıint mIr, dass Hauf sich ZWi ausdrücklıch
eine atechese „VOomNn der lege bis Bahre” (2) wendet, gleichzeitig aber anregl, ‚burtsvorbe-
reitung, indergarteneintrı und Einschulung, Grundsc!  l’ inıstrantinnenausbildung und
Einelternfamıilien 303-306) SC| (und dealfall mıt Famıiliengespräch SOWIEe Kınder-
und Elternbegleitung) deuten, 'obel einräumt, dass siıch der „Grundschulweg”“ „weniger an

famılıenbiographischen, denn esjialen Sıtuationen“ orlentiert. 1er wäre die geme1ln-
dekatechetischen Bereich etablıerte Unterscheidung zwıschen Elternarbeıt, Elternkatechese und
Erwachsenenkatechese ebenso hılfreich WIEe eine are erhältnıs) Bestummung VonNn Katechese,
Dıakonie, Seelsorée und lıturgischer Begleıitung.
Unbeschadet der krıtischen Anmerkungen leistet die vorgele: Arbeıt einen wichtigen
ıtrag ZUTr Weiterentwicklung der amılıenkatechese, indem sS1Ie sıch dezıdiert den
„NOrmatıven und nıcht-normativen Famılıenentwicklungsphasen und -aufgaben“
orlentiert (Übersicht: 8/-194) und dıie Vielges  tigkeit konkreter Familienkonstellatio-
nenNn berücksichtigt.

Bernd Lultz



Istiıtuto dı Catechetica, Facolta dı Sclienze dell Y Educatıione, Universita Pontificia Salest-
Roma, Andate insegnate. anuale dı Catechetica, Leumann-Torino (Edıtrice El-

ledic1) 2002 1400 S ISBN 838-01-02443-6]
Das Handbuch der Katechetik ist en Gemeinschaftswerk aus dem Professorenkollegium
der Päpstlichen Universıität der Salesianer Rom will der katechetischen ung
aller, die facettenreichen kiırchlichen Verkündigungsauftrag involviıert sind, dıenen
(„unO Strumento SeTVIZIO formazıone catechetica”, Umschlagstext).
FEın Stichwortverzeichnis ist nıcht vorhanden, Buch ist also nıicht als Nachschlage-
werk gedacht, dem sıch schnell über einen einschlägıigen Begriff kundıg machen

ESs versteht sıch vielmehr als „trattazıone“ (Umschlagtext), als traktathafte arle-
In füntf Teılen wird das Feld der Katechese erschlossen

„Evangeliısıerung und Katechese“ versucht eine dortbestimmung des CNlıchen
Verkündigungsauftrages der heutigen sich rasch andernden Welt, welche Ansprüche

die Kırche gestellt werden und WIe dıe Kırche talıen der nachkonzilıaren Auf-
ruchsstimmung darauf reaglert hat Dass der cChwung er ist („adagıata una

fase stanco“, 118), WIrd nıcht verschwiegen.
I1 „Die Katechese  .. ist der umfangreichste Teıil Eın geschichtlicher Rückblick reicht VON

der Praxıs der irüuhen Kırche bıs Allgemeinen Katechetischen Direktorium VoNn 19  s
Letzteres ist durchgängiger Ausgangs- und zugspunkt der systematischen Darlegungen.
Die wichtigsten Diımensionen zugsfie. der Katechese werden handelt Bıbel,
Liturglie, akonischer Dienst sozlalen Engagement, Ökumene, kultureller uralısmus
der Religionen. Es folgt dıe Erörterung VON Inhalt, Sprache Sinne zeıtgemäßer Aus-
Ckformen), brauch der Informationstechnologie und der beitsmethoden.
I1 „Der Prozess der Evangelısıerung “ stellt das katechetische ırken unter dem ick-
wıinke der Pädagogık und Entwicklungspsychologie dar Die Katechese begleitet das
Wachsen und Reifen 1mM (Glauben VoNn der Jege bıs ZUT Bahre die feiın ausdıfferen-
zierte Grundaussage. „Erstevangelisierung” oder „Erstverkündigung“ werden ihrer
begrifflichen NsSChHarie thematıisıert SOWIEe die „Katechese der Inıtiation Kinder“,
dıe oft eine „Re-initiation“” Ist, und „1ür Jugendliche”. Eın weılteres Unterkapıtel behan-
delt die Weıiterbildung Glauben („educazıone permanente fed “) Hıer werden
besonders Erwachsenenkatechese, Famıiıliıenkatechese und Katechese mıt NIC. “
WIrd eigens etonN! Menschen der Sıtuation der C  erung hervorgehoben.

„Die Katechese in der Kırche VOT Ort . („nella chlesa particulare”) wendet sich 0_

ganısatorıschen und Zuständigkeitsfragen hauptsächlic entlang der CNAliıchen Hierar-
chıe

„Relıgıon und CcChule”, der etzte und chmalste Teıl SC} eın Kapıtel
auf. Von den EIW: 34() Textseılten (Literaturangaben nicht mitgerechnet) kommt CI mıt
11 Selten aus Cesare Bissoll, der unermüdlıche Kämpfer die TCAIliIche '“aSCNZ
Bıldungsgeschehen des laızıstıschen iıtalıenıschen Staates, informiert über dıe unsäglı-
chen ühen, das NECUC Konkordat VON 1984 dıe 1at umzusetzen und den katholischen
Relıgionsunterricht (IRC Insegnamento eila Relıgione Cattolica) als ordentliches
fach der öffentlichen integrieren. Bıs CI der Schule WIEe en
elfenbeinerner Jurm, eiıne innerkırchliche ave, isoliert VoNn der SCHNUulıschen Ent-
wicklung, Was eine wen1g geachtete Sonderstellung eingebracht hat Jetzt g1bt
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On zuhauf mıiıt den staatlıchen Behörden ihrer traägen Routine ebenso WIE mıt
den kırchlich Zuständigen über weiıte Offnung ZUIN gesellschaftlichen Leben
Die Relıgionslehrer haben ihre rechtliche Gleichstellung mıit anderer Fächer TO!
Zähigkeit erkämpft. ist nicht kırchlicher Sendungsauftrag, SoOoNdern Vermittlung des kulturellen

(„patrımon10“) der italiıenischen ENSC sıch ohne cattolicıtä nıcht vermitteln asst.
Der Jeweilige Ortsbischof hat die 1gNung der Lehrkraft (1ıdoneıtä) es!  en Die Frage, WIe
denn diese doneıtä für das Vom Staat eingerichtete Fach ZU erreichen ist, die Lehreraus-
bildung und die Beteiligung des Staates hat noch keine überzeugende, einheitlich akzeptierte
Antwort gefunden.
Herzenswärme, kırchliche Gesinnung, Katechismus genügen cht mehr VOT den didaktischen
Standards der Schulpädagogik und der Motiv- und Interessenlage der Schülerschaft eben diesen
unverzichtbaren Voraussetzungen SIN daktısche Versiertheit und Professionalıl des Unterrich-

gefordert. Die Unterscheidung cht Irennung zwischen schulıiıschem Religionsunterricht
Gemeindekatechese wurde 1g Die Freiwillıgkeit der Teilnahme bereitet

obleme. Eın verpflichtender ternatıvunterricht VOIM Verfassungsgericht zurückgewiıe-
S: Da stellt sıch dıe Frage: „Freıiheıit des Gewissens“ oder „Freıiheit der relıg1ıösen Jgnoranz
(368)? der Staat, dem sıch untersc)  iıche relıg1öse Gruppilerungen breitmachen und SOZI-
ale Spannungen CIZCUSCN, dıie relig1öse ung der Erziehung ausklammern? Ist mıiıt ıner
allgemeıinen Religionskunde Insegnamento dı Religione) getan? Bıssoli bedauert, dass die
ergjebigen öffentlichen Diskussionen den Jahren nicht erloschen, aber
den Schatten getreten SINd (360)
Wer der Religionspädagogik Deutschland tätıg ist, SO mıt der Lektüre des letz-

Teıles gınnen. Hr wırd siıch unter den Kolleg/iınnen talıen gleich zuhause füh-
len Die vier vorausgehenden eıle stehen unter dem chatten des Allgemeinen Kate-
chetischen Dıiırektoriums. Katechese Ist WIEe en alles umfassender Begrıiff mıt vielen Un-
schärfen Er vorzüglıch dıie Welt derer, dıe Freiheit ihren Glauben eben
wollen, ungestört VON den widerwärtigen J1endenzen der Gesellschaft und den Ver-
wachsungen der kırchlichen IT radıtion. Die Autoren artıkulieren nbehagen
traditionellen ode des Christen, das In dıe Krise geraten Ist Die tradıtionelle Art,
Arıs! se1n, WwIrd für viele Männer und Frauen VON heute eıner eue des Unbe-
agens, bar eıner Sinnhaftigkeit, bedeutungslos „IN-Significante“, 290) Die luzıden
Darlegungen wırken zuweıllen etwAas virtuell und MUssen ihre aftp! der gesell-
sSschHaitlıchen Realıtät suchen. Odale ormulierungen mıt °sollte/müsste’ haben KOn-
Junktur Wunderbar ware 6S Ja, WCNNn dıe Jebendige (GGemeinde Subjekt der Katechese
ware oder WC) alles echetische Bemühen Von frühester ndheiıit bıs INSs hohe er
die Erwachsenenkatechese als reh- und Angelpunkt hätte
Dieser Freiraum katechetischer Lebensgestaltung, bescheiden CT auch SeIN INas, ist

rhalten und pflegen Er als klar profilierter bensstil multikulturellen
Wabern der modernen Gesellschaft orlentierende Signalwirkung haben, aber Evangeli-
sierung als Durchdringung alles Kulturellen mıt dem Geist des vangelıums ist cht
machen. Das entbindet nıcht VON dem, Was machen ist, Namilıc. die miıtverantwortli-
che Teilnahme der Realısıerung des schulischen Bıldungsauftrages. DIie Zusammen-
arbeıt INUSS Tau: hinauslaufen, dass alle Disziplinen zusammenarbeıten aus Liebe
den iIndern und dabe1 ehrlich den Gegebenheiten des VO)  16 Religiösen ENISPrE-
chen, In dem das Chrıistentum keine Randerscheinung ist

Gerd Bırk



Angela Kaupp, Junge Frauen erzählen ihre Glaubensgeschichte. Eıne qualitativ-empirische 1e Rekons  on der narratıven relig1ösen dentität katholischer
Junger Frauen (Zeıtzeichen; 18), Ostfildern (Schwabenverlag) 2005 S: ISBN
3_7966-1 187-7]
elche E1genschaften charakterisieren Religiosıität be1 katholischen Jungen Frauen?
elche Zusamme:  ZC bestehen zwıischen deren Lebens- und Glaubensgeschichte?1bt CS eiInen UuSs der Institution IChe auf die weıbliche relig1öse Identitätsbil-
dung? Diesen Fragen wldmet sıch ngze. Kaupp ihrer Dissertation auf ambiıtionierte
Weılse DIie 1e soll beiıtragen, dıe rel1ıgionspädagogische ITheorieentwicklung
ZUT usformung Jugendlicher Religiosität die Kategorie SC. ZU erweiıtern.
Die Autorıin versucht dies mıttels qualitativ-empirischer ©  od: indem SIe mıiıt
Jungen Frauen nNarratıve Interviews Das degment der Jungen Frauen
wurde auf das er zwıischen 17 und 74 Jahren SOWIE auf weıbliche Jugendliche mıt
katholischer Sozlalisation eingegrenzt. Das der 1e angewendete Forschungsdesignder narratiıven Bıographieforschung gewährleistet, dass dıe Jungen Frauen dıe und
Weise der Darstellung SOWIE die thematıische Schwerpunktsetzung weıtgehend selbst
bestimmen. Dıie der Erzählung enthaltene Selbstinterpretation der Orschten
Aufschlüsse über ihre relıg1öse Identitätsentwicklung geben
Kaupp lıedert ihre Trbell dre1 Teıle und beginnt Teıl mıt einer ausführlichen
EFrörterung der theoretischen und methodologischen Grundlagen (22-98) Der Ab-
schni: dieses Teıls Ww1ldmet sıch dem Verhältnis VonNn Theologie und Human- DZW SOZI-
alwıssenschaften (22-53) Dabe!] werden Religion/Religiosität SOWIeEe schlecht als FOr-
schungsgegenstände beschrieben und eiıne griffsklärung die vorliegende 1e
VOTSCNOMMEN. Weıterhin erörtert dıe Autorin wıissenschaftliche Z/Zugänge Identitäts-
bıldung und Sozlalisation der Jugendphase unter den Spe. VoNn elıgıon und Ge-
schlecht Ziel der 1e legt die Autorin hier klar „Ist die Erforschung VON el1-
Q10S1Ät als ‘gelebte Religijosität’ DZW relig1öse Performanz’, WIE Ssıie sich den
ten Lebensgeschichten darstellt. “ 33) eıterhin wırd All;  9 dass sich genderals sozlaler Konstruktionsprozess den Interviews spiegelt und sıch auch der DI1-
mens1ion gelebter Relıg10s1ität ausprägt (vgl 53) „Durch die erbindung der entitäts-
theorien mıt den Dımensionen der Religiosi und des doing gender werden Konturen
der relıg1ösen dentIität der Postadoleszenz bel Jungen Frauen erkennbar“ 35 Im
zwelten und drıtten Abschnitt Von Teil werden eiINe methodologische Verortungder sozlalwissenschaftlichen Biographieforschung VOTSCHNOMMEN (54-74) und das a_
t1ve Interview als forschungspraktisches Verfahren aus:  IC V  7 (75-98)

Teıl (100-337) stellt dıe Autorin ihre empirische Untersuchung dar, wobel SIe sıch
auf fünf F  ispiele schr: diese aber ausführlıic} schre!1! und analysıert Jede
ung wırd einer zusammenfassenden „Darstellung der Fallstruktur auf Aussa-
SCH Identitätsentwicklung allgemeın, relıgıösen dentität und ZUT schlechts-
identität überprü: Damiıt wırd den Leser/innen eın guter Überblick über die gestell-
ten Interviews und ihre EFrgebnisse geboten.
Im Teıil „Konturen der Religjosität Junger Frauen ‚usammenfassung und usblick“
340-398) werden dıe Ergebnisse der 1e ausführlıc) interpretiert und schließlich
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ZWO! Ihesen zusammengefasst. Was dıe VonNn den Interviewten angesprochenen Themen
betrifft, ze1igt sıch, dass dıie Schule häufig der chronologischen erung der
Erzählung dıent Be1 den kıirchlichen und relıglıösen Themen werden inhaltlıche und
persönliche spekte des Religionsunterrichts, aber auch Kıindergottesdienste genannt
(vgl 348) en Ist, dass sogenannte ‘typısche Jugendthemen WIE Aussehen,
KöÖrper, Mode, HOobbys, Liebe, artnersc. SOWIe onflıkte mıt den ern selten
der S nıcht angesprochen werden. In der Haupterzählung thematisıeren die Jungen
Frauen die Dıiımension gender nıcht, SIE diese Dımension VON sich nıcht

einen Z/Zusammenhang mıiıt iıhrer (relig1ösen bensgeschichte Eın wichtiges rgeb-
NIS der Arbeıt ist, dass Relig10sität jeder Biographie anders konstrulert wird Alle
untersuchten Jugendlichen bezeichnen sich selbst als el1g1Öös oder gläubig, Unterschiede
stehen aber hinsıc]  IC dessen, Was geglaubt wird und WIe geglaubt wiırd WO.
also das Segment der Untersuchungsgruppe auf postadoleszente, OlSC. sozlalisierte
Junge Frauen eingegrenzt zeigen siıch völlıg unterschiedliche Fallstrukturen
VoNn relıg1öser Lebensgeschichte. Daraus chlıeßt AauUpD „In den narratıven bensge-
schichten spiegelt sich eine große Bandbreite VON Entwicklungsprozessen wIlider und

dıe Notwendı  eıt VOT ugen, Erziehungs- und Lehr-/Lernprozessen die
entwicklungsbedin: unterschiedlichen Fähigkeıiten und SSE ernst nehmen“
392)
ınen interessanten Überblick über die Ergebnisse der Arbeiıt geben die Thesen °Re-
lıg1onspädagogischen usblick‘’ (393-398). In ese wiırd EIW: esa dass die relig1-
OSse Lebensgeschichte VoNn den Jungen Frauen selten erbindung mıt der Lebens-
geschichte insgesamt erlebht WIrd. DIie Autorin folgert daraus, dass dıe „tradierten For-

einer relıg1ösen TaxIls für Jugendliche fremd SINI und sS1Ie olglıc ihren Alltag
selten explizit Horizont einer rel121Ös motivierten Lebensgestaltung deuten“
These g1bt denken, dass die relıg1Ööse Lebensgeschichte und die geschlechtliche
ent1! Junger Frauen wenıige explizıite Berührungspunkte haben (vgl 393)
Die 1e eindruckt durch ihre methodische nauıgkeıt und dıe Fülle des Datenma-
terlals (24 Interviews!), das Vorteld erhoben wurde Die regelmäßıgen und guten
Zusammenfassungen erleichtern den Leser/innen einen ‚ugang dieser qualitativ-
empirischen 1e; dıe einen außerordentlich wichtigen Beıtrag Verständnis der
relıg1ösen Identitätsbildung VOoN Jungen katholischen Frauen eılstet.

Sılvıa Habringer-Hagleitner



'artına raml, Braucht das est einen Rahmen? Annäherung andlung Kultur
AUS (mahl-)theologischer Perspektive ommunikatıve Theologie interdiszıplınär
Communicatıve Theology Interdisciplinary Studies, 3) Münster (LIT)

S: ISBN 3-8258-7481-8]
Die Eucharıstie, glauben Christen und ihre Gemeinden, ist die bensquelle, der
SIe wachsen, hervorgegangen IN dem eilshande des göttlichen Vaters Leben und
irken, Sterben und uferwecktwerden Jesu Christi, und ‚bensziel, auf SsIe
hinzıehen der Kraft des Heıilıgen Ge1istes Gleichwohl ist eute dıe Eucharistie als
Herzstück christlichen Lebens und Glaubens mıiıtten den allgemeınen Umbauprozes-
SCI1 des Christlichen und des Kırchlichen insgesamt, den ökumenischen Gesprächen
und auch den Gestaltungsfragen eucharıistischer ese usdrücklich herausgefor-
dert und ZWäal ihrer theologischen Bedeutung und ihrem lıturgischen Vollzug
Darum nımmt neugler12 und erwartungsvoll eın Buch ZUur Aspekte

dıe eucharıstische Dıskussion einzubringen verspricht.
einer ausführliıchen „Entstehungsgeschichte” (15-29) Martina Kraml Al Zielstel-

lung und Thema, n  e und hode ihrer Arbeit heran Seit mehr als zehn Jahren
entwıickeln 'atthıias Scharer ZUSanmımnen mıit "ochen Hiılberath und Kraml Innsbruck

Projekt einer kommunikatıven Theologie, SIe hat ihre sozilalpsychologischen Wur-
zeln der Themenzentrierten Interaktion VoN Ruth Cohn und ihre offenbarungstheo-
logischen urzeln biıblıschen Verständnis Von der Selbstoffenbarung (ottes als Be-
ziehungswirklichkeit chöpfung und schichte und VOT lem Leben und iırken
Jesu Christi Anlıegen dieses Neuansatzes ist C5S, das geglaubte ommuntıkatıve ein
(jottes mıiıt dem kommuniıkatıven ande der enschen untereinander und mıt ihrem
geglaubten (jott In einer Theorie raktısch-theologischen ande zusammenzuführen.
Nun ist gerade eucharıstischen schenhnen eın hochmintensives sozlales und gOLL-
menschlıiıches Kommunizlieren erkennen Da lıegt 6S nahe, dass Kraml hier The-

1nde! „die olle des Essens und Tinkens eucharistischen ontext DZW
Kontext eucharıstischer Lebens  tivierung“ 59) erkunden Jedoch dıe Zielintentio-
Nnen der Autorin SINd wesentlich breıiter aufgefächert: rbel! möchte „keıine eucha-
rıstietheologische 1e€ systematisch-dogmatischen Sınn seıin sondern prak-
tisch-theologischer Absıcht Vorarbeıten und sozlalwıssenschaftliıcher Per-
spektive“” (17) lıefern Darum ist 6S „besonderes Anliegen, den alltäglichen
VoNn sSsen und Trınken In den Zusammenhang derese ZL ellen'  e ebd.) In
einer ersten Umschau erkennt die Autorın der kulturwissenschaftlıchen Dıiıskussion
ZWE] k  rrierende säatze den naturalıstiıschen und den kul};  istıschen
darum möchte S1IE zunächst die besonderen und Dıstanzen der ı1den t-

den kommunikationstheologischen Fragen prüfen und auidecken Endlıch nımmt
Kraml noch ein drıttes Zielhündel auf, Namlıc)| hermeneutische und wissenschaftstheo-
retische Fragen: „Welche ommunıkatıons-)Form hat theologische eden und
Handeln? elche Sprache spricht dıe eologie als Wissenschaft? elche igen-

hat dıe Glaubensrede Welcher Kommunikationsformen bedient SIe sich? elche
kommunikatıve Olle und welche1r ist damıt verbunden‘“ (27) Auf die Bedeu-
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dieser Fragen und ihrer Antworten welst auch das Vorwort des erausgebers der

Arbeiıt, 1ASs Scharer, ausdrücklic) (SIf.
Diesen anspruchsvollen Zielfächer en! dıe Verfasserin In zehn Kapiteln
Von einführenden “Situlerungen’ und Schlussbetrachtungen. ach CiNeT knappen Ause!l-
nandersetzung mıt dem Naturalismus (31-39) Kap SE istısche Grundposi-
tionen (41--53) Kapıtel „1heologische Auseinandersetzungen“ (55- schärft die
Fragestellung: „Welche Lebensorientierungsformen [ermöglıchen wirklich gelın-
gendes Leben gelıngende Bezilehungen und welche nıcht‘?“ (57) der Olle des
Essens und rinkens eucharıstischen Kontext“ 59) sollen diıese salutologischen
soter10logischen Fragen geklärt werden „Essen und Irınken als sSOz]1al eiles Han-
deln breıtet Kap dus (61-71) Kap (73 50) wleder den theologischen aden
auf dıe Ituralistischen Stimmen als möglıche Gesprächspartner der
schen Theologie In Kap (87 141) entwickelt raml ihren Begrıiff VON Theologie
„als praktische und grundlegende Wissenschaft der Perspektive christlicher Weltan-
schauung und christlicher Lebenskultivierung“ Mit Kap ginnen dıe dUuS-
CKliıchen mahltheologischen Überlegungen mıt usgriffen 1 die Religionsgeschichte
und ı eile Esskulturen Kap dıe regulatıve Idee „Das est braucht C1-
NCN Rahmen“ (vgl Haupttitel! mMIt bıblıschen Exkursen 177-197) ach der estim-
INUN) des Mahls als prophetische Herausforderung (199 208) erreicht 11 Kap ”L‘e
benskultivierung Das wiırkt Alltag“ (203-229 dıe Arbeıt ihren Ohep als

Einführung CiNe euchariıstische benskultur“ (205f.) und dıe ese als
„Kunst des Wachsen-Lassen ONNeNSsS  o (213 221)
Zu den besonderen Stärken dieser Arbeıt VON Yam S dass SIC ihre mahlkulturelle
Untersuchung ausdrücklıchen eSpräc) MILt kulturwissenschaftlichen Ansätzen
'antreıbt MIt der ihres kulturwissenschaftlichen Dıalogpartners betritt SIC weıthın
Neuland erhalb der Praktiıschen Theologie (1) Dieses Neuland WITrd gleich darauf

AaUus handlungstheoretischer und kommunikativer Perspektive (2) Endlıch
dıe Autorın Wege Neugestaltung der Eucharistiekatechese welılteren

Sinn als atechese CISCIH (3) Diesen verdienstvollen Leistungen stehen aller'  s
CHNSC Schwächen gegenüber Gerade weıl CS siıch durchwegs interdiszıplinäres
eDu! ‘ Theologıe Kulturwıssenschaft’ handelt hätte der CeUuUeC Dıalogpartner Kultur-
wl1issenschaft’ C1INC Vorstellung verdient, denn das Aufsuchen und Anführen
VON rellen Phänomenen noch nıcht Kulturwissenschaft genannt werden 1)
Ahnlıches gılt auch für den theologischen, hiıer den und eucharıstietheologischen

SO chtbar sıch die gezielte Aufmerksamkeit der Untersuchung auf die Mahlge-
S  S eucharıstischen KOsmos erwelst schwächend wirkt sich der exklusive 1C|
eben auf diese Mahlgestalt dus der änzlıche Verzicht auf dıie Euchariıstie als Feler der
Danksagung, der Anamnese und der Prolepse auch dıe Bedeutung der Mahlge-
stalt (2) Die Trbe1| INnSgesamt ISL auf eiIiNnem recht schmalen ıteraturfundamen! DC-
Daut und Z W: sowohl ihren kulturwissenschaftlichen als auch iıhren theologischen
artıen (3) Diese Schwächen sollen nıcht VETSECSSCH lassen dass raml INn 15SC1-
schaftstheoretisc) und eucharıstietheologisch komplexes und INNOVAaLIves oJe

dessen Weliterbearbeitung unbedingt wünschen 1St
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CeIKe Künzel, Die „Miss10 Canonıca“ Relıgionslehrerinnen und Religionslehrer.
chlıche Bevollmächtigung Religionsunterricht staatlıchen Schulen (Münster1-
scher Ommentar Codex lurıs Canonicı; Beıiheft 39), sSsen (Ludgerus) 138
S,} SBN 3-8 /497-249-6
Lehrer/innen, dıe staatlıchen Cchulen katholıischen Relıgionsunterricht erteılen, unNn-
terrichten einen mıt staatlıcher Lehrbefugnis Rahmen des Bıldungs- und TZIe-
hungsauftrags der OoIfentliıchen Schule, anderen darüber hinaus mıt kırchlicher Be-
vollmächtigung, den Relıgionsunterricht auch Namen der IcChe und „unbescha-
det des staatlıchen Aufsichtsrechtes PHeike Künzel, Die „Missio Canonica“ für Religionslehrerinnen und Religionslehrer.  Kirchliche Bevollmächtigung zum Religionsunterricht an staatlichen Schulen (Münsteri-  scher Kommentar zum Codex Iuris Canonici; Beiheft 39), Essen (Ludgerus) 2004 [138  S.; ISBN 3-87497-249-6]  Lehrer/innen, die an staatlichen Schulen katholischen Religionsunterricht erteilen, un-  terrichten zum einen mit staatlicher Lehrbefugnis im Rahmen des Bildungs- und Erzie-  hungsauftrags der öffentlichen Schule, zum anderen darüber hinaus mit kirchlicher Be-  vollmächtigung, den Religionsunterricht auch im Namen der Kirche und so „unbescha-  det des staatlichen Aufsichtsrechtes [ ... ] in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der  Religionsgemeinschaften“ (Arft. 7 Abs. 3 GG) zu erteilen. Rechtliche Regelung findet  diese kirchliche Bevollmächtigung im Rechtsinstitut der ‘Missio canonica’, das Heike  Künzel in einer an der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Münster ein-  gereichten Lizentiats-Dissertation untersucht. Ziel der Arbeit ist es, „kirchenrechtliche  Fragen im Zusammenhang mit der ‘Missio canonica’ für Religionslehrerinnen und Re-  ligionslehrer aufzuarbeiten und fundierte Informationen. zu bieten“ (1). Die material-  und aspektreiche Studie berücksichtigt die einschlägigen Regelungen des Staatskirchen-  vertragsrechts, des Kirchenrechts sowie des staatlichen Rechts. Sie konzentriert sich bei  der Analyse regionaler Einzelregelungen auf die Regelungen des Bundeslandes Nord-  rhein-Westfalen.  Der Aufbau der Untersuchung ist transparent und stimmig. Ein knapper historischer  Rückblick rekapituliert Ursprung und Entwicklung der ‘Missio canonica’ im Kontext  des Ausbaus der staatlichen Schulaufsicht im 19. und 20. Jahrhundert (Kap. 1). Die  zwei folgenden Kapitel orientieren über die Rechtsstellung des Religionslehrers im  kirchlichen Recht des C7C/7983 (Kap. 2) und im staatlichen Recht (Kap. 3). Einen  Kern der Untersuchung markieren die Fragen nach den Rechtsgrundlagen (Kap. 4) und  nach der Rechtsnatur (Kap. 5) der kirchlichen Bevollmächtigung. Es folgen detaillierte  Ausführungen zu rechtspraktischen Fragen im Zusammenhang der Verleihung (Kap. 6)  und des Widerrufs (Kap. 7) der ‘Missio canonica’.  Künzel informiert umfassend und differenziert über die geltenden Rechtsbestimmungen.  Sie interpretiert diese in rechtssystematisch relevanten Bezügen und Zusammenhängen.  Auf in der Literatur begegnende abweichende Interpretationen wird verwiesen. Die  Ausführungen verbleiben weithin im Rahmen des positiv gesetzten Rechts, das sie aus-  legen und kommentieren.  Künzel resümiert: Die ‘Missio canonica’ ist als eine Unbedenklichkeitserklärung des  Ortsordinarius zu verstehen, die die Erlaubnis beinhaltet, Religionsunterricht im Namen  der Kirche zu erteilen. Sie bevollmächtigt zum „öffentlichen Zeugnis“ (35 f.), verleiht  aber keine Teilhabe am kirchenamtlichen Verkündigungsdienst. Die Stellung des Reli-  gionslehrers im Verkündigungsrecht ist die eines „geprüften Zeugen“ (115). Maßgeb-  lich für diese Bevollmächtigung sind die vom CIC vorgegebenen Eignungskriterien:  Rechtgläubigkeit, Zeugnis christlichen Lebens, pädagogische Befähigung (c. 804 $ 2  CIC)  Die in der vorliegenden Studie aus kirchenrechtlicher Perspektive behandelten Fragen  sind auch aus religionspädagogischer Perspektive relevant. Sie thematisieren Aspekte  Religionspädagogische Beiträge 55/2005Übereinstimmung mıt den Grundsätzen der
Religionsgemeinschaften“ (Art. Abs erteıilen. Rechtliche Regelung findet
diese IChHlıche Bevollmächtigung Rechtsinstitut der °MI1ss10 Canonica’, das Heike
üÜnzel eiıner der Katholisch-Theologischen der Universıtät Münster e1In-
gereichten Lizentiats-Dissertation untersucht Ziel der Arbeit ist CS, „kirchenrechtliche
Fragen /Zusammenhang mıt der °MI1ss10 cCanonıca’ Relıgionslehrerinnen und Re-
lıgionslehrer aufzuarbeıten und fundierte Informationen_ zu bieten“ (1) Die materı1al-
und aspektreiche 1e berücksichtigt die einschlägıgen Regelungen des taatskırchen-
vertragsrechts, des Kırchenrechts SOWIE des staatlıchen eC| Slie konzentriert sıch bel
der yse regjıonaler Eıinzelregelungen auf dıe Regelungen des undeslandes Ord-
rhein-Westfalen
Der au der Untersuchung Nı und Sstimm1g. Eın knapper historischer
Rückblick rekapıtuliert Ursprung und icklung der "MI1SS10O cCanonıca’ Kontext
des Ausbaus der staatlıchen Schulaufsicht 19 und 20 ahrhundert (Kap Die
ZWEe] folgenden Kapıtel orlentieren über die Rechtsstellung des Relıgionslehrers
kırchlichen en des (Kap 2) und staatlıchen Recht (Kap 3) iınen
Kern der Untersuchung markıeren dıe Fragen nach den echtsgrundlagen (Kap und
nach der Rechtsnatur (Kap der CAlıchen Bevollmächtigung. folgen detaillierte
Ausführungen rechtspraktischen Fragen /usammenhang der erleihung (Kap
und des 1derru{is (Kap der “Miss10 CanonIica)’.
Künzel informiert umfassend und dıfferenziert über dıe geltenden Rechtsbestimmungen.
Siıe interpretiert diese rechtssystematisch relevanten Bezügen und /usammenhängen.
Auf in der Literatur begegnende abweıchende Interpretationen wıird verwıesen DIe
Aus  ngen verbleiben weıthın Rahmen des DOSItIV Rechts, das SIE AdUus-
egen und OmmMmentlieren.
Künzel esumilert Die °“MISsS10O Canonica’ ist als eINe Unbedenklichkeitserklärung des
ÖOÖrtsordinarius verstehen, die die T1auDnNıs beinhaltet, Religionsunterricht Namen
der irche erteılen. S1e bevollmächtı „Öffentlichen eUZNIS  6 (35 E): erleiht
aber keine Teıllhabe kırchenamtlichen Verkündigungsdienst. DIie Stellung des Reli-
gionslehrers erkündigungsrecht ist dıe eInes „geprüften Zeugen“ 15) aßgeb-
iıch für diese Bevollmächtigung Sınd dıe VO]  = GG vorgegebenen 1gnungskriterien
Rechtgläubigkeit, EeUZNIS CANrıstliiıchen Lebens, pädagogische Befähigung (€
CIC)
Die In der vorlıegenden 1e Aus kırchenrec)  icher erspektive behandelten Fragen
SInd auch Adus relıg1onspädagogischer Perspektive relevant. S1e thematisieren Spe
Religionspädagogische Beıträge 55/2005
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einer Professionstheorie der Religionslehrer all staatlıchen Schulen SOWIE spekte des
Onzep eines schulıschen Relıgionsunterrichts. e1de können allerdings eıner
Verschränkung theologischer und pädagogischer Perspektiven SCWONNCN werden
SetzZe: insofern einen interdisziplinären Austausch und eine interdisziplinäre Verständi-

VOTaus Diıeser interdisziplinäre Bezug kommt den Ausführungen der 1e
allenfallse den 1C und TIragen.
Die VO  3 CIl vorgegebene rechtssystematische Verortung des schuliıschen Relıgionsun-
terrichts Recht des Verkündigungsdienstes dass CT als e1IN! „Schulspezifi-
sche Form der Verkündigung“ 23) wahrgenommen Wwırd, dıe Ntersc)| ZUT
Katechese „mehr Wert auf die intellektuelle, wissensbezogene Verkündigung des
Glaubens 22) legt Selbst WCNN konzediert, dass der Rechtsbegriff ° Verkündi-
gung nıcht ohne weiıteres mıt einer unterrichtlichen Handlungsform gleichgesetzt WCCI-
den darf, bleibt diese stimmung Hınblick auf dıe geforderte bıldungstheoretische,
schulpädagogische und fach!  ische Bestimmung der Aufgabe des Religionsunter-
chts als eines Sschulıschen Unterrichtsfaches ungenügend.
Religionslehrer/innen mıt ihren professionellen Kompetenzen und Qualifikatio-

spezıfischer Welse Verwirklichung der Sendung der Kirche der Welt be1
Welchen theologischen Stellenwert haben dieses berufliche Engagement und die dıe-
SCIN Zusammenhang SCWONNCNECN Erfahrungen? Worin steht der Unterschied ZWI1-
schen Namen der Kıirche unterrichten’ und der Teıilhabe der kırchenamtlichen
Verkündigung? Und welche Konsequenzen ergeben sıch daraus das theologische
Verständnis und dıe rechtliche Ausgestaltung der °MI1ss1o0 canonica’? Die ınbe des
Verständnisses der kırchlichen Bevollmächtigung den /Zusammenhang eInes umfas-
senderen Verständnisses VON ‘Sendung’ 1n) der Iche scheımnt mIır VOT diesem Hınter-
grund geboten
Ferner: Es INa zutreffen, dass dıe Synodenbeschluss „Der Religionsunterricht In der
SC akzentulerte Wechselseitigkeit der Unterstützung Verhältnis VON Bıschof
und Religionslehrern „kKeıine rechtliıche Bedeutung“ 78) hat Sie besitzt gleichwohl für
dıe Berufsmotivation und das berufliche Selbstverstän: der Namen der Kır-
che Unterrichtenden eine nıcht 191008 „Pastor:  eologisch“ 78) würd1ıgende Rele-

Die aufgeworfenen Fragen s1gnalisieren eiınen die fachspezifischen Grenzen überschre!-
tenden Gesprächsbedarf. Das fachspezifischer Selbstbeschränkung konturierte TO
der vorliegenden Untersuchung markıert dankenswerterweise Problemstellungen, die
diesem Zusammenhang einer weıterführenden Klärung urien

Werner 1ImMmon



Hans Jürgen LUiChNer, Nachfolge Jesu und Imıitatio Christi Die theologische Entfal-
der Nachfolgethematik seI1it den ängen der e1! DIS dıe Zeıt der

devotio moderna besonderer Berücksichtigung relıgıonspädagogischer Ansätze
(Religionspädagogische Kontexte und Onzepte; 11) Münster LIT) 1419
S: SBN 3-8258-6948-2]
Im thematıschen OCUS dieser Dissertation (evangelisc) Hannover) steht die Entwick-
Jung des Begrılffs der „Nachfolge“, dıe unterschiedlichen Schattierungen reflektiert,
gele. und gelebt wurde Lutherische Vorbehalte überraschen nıcht („rein inner'  oli-
sche Angelegenheit“, 3277 u.0 und Sind besonders gegenüber dem Verdienst-Charakter
der katholischen mıitatio-Christi-Frömmigkeit hıstorısch auch verständlich Horizont
der Relıgionspädagogischen Beıträge achtet der Rezensent Folgenden weniger auf
die theologische Entfaltung der Nachfolgethematik, sondern auf dıie religionspädagogi-
Sschen Ansätze (besonders be1 AUu2ustinus und Thomas Kembpis), die der Untertitel e1-
SCHS hervorhebt aDel WAar! 6S verfehlt, dus der Vergangenheıt eilige Rezepte eute
gewınnen wollen Denn solche Chnellschüsse dUus der waren der
postmodernen Sıtulertheit unsereTr Gegenwart Vergleich den Je unterschiedlichen
Bedingungen der früheren Uunde: wenig zielführen!
Milchner glıedert seine Ömmigkeıtsgeschichtliche rbei Teıle Der Teıl 1-6)
Sagl leider nıchts Kontext der gegenwärt:  1gen Forschungslage. Der Verfasser VOI-
STE. Kıirchengeschichte einseitig „als schıichte des der Welt f0!  irkenden Chris-
tus“, denn „Chrıstus Ist und bleıibt Gegenstand der Kırchengeschichte. “ (4f. u.0
ragwürdıg Ist, den egınn der TChe Dbereıts vorösterlich „1m Auftreten und der
Verkündigung des Jesus VOoN azareth“ (5) datieren. Im Teıl werden neutesta-
mentliche Nachfolge-Texte Kontext 16 Gottes, anderradıkalismus, synoptische
Evangelien, (nach)paulinische Schriften analysıert Der Teıl IC auf die
chrıften der Kirchenväter Justin, Ionatıus, Polycarp, emens VOoN Alexandrien, Tertul-
lıan, »DriaN, Ambrosius, Johannes Chrysostomos 1-92 Der umfangreiche Teıl
schäftı sıch mıiıt den chrıften AUu2ustins, primär - De cCatechızandis rudıbus“ (93
211) Hiıer vermisst De]l aller kenntnisreichen Literaturaufzählung dıie Auseinan-
dersetzung mıt bereıts vorliegenden katechetischen Untersuchungen. Um den Reflexi-
onshorizont Augustins weıten, sucht der Verfasser aus  1C: nach Ansätzen eiıner
innovatıven Imagologie der NeUeTEN (Religions)Pädagogik (165-21 Car.
tet spricht ß den Roman „Das Vorbild“ VON Stegfried Lenz, dann die Dereıts vieler-
OITS ewürdigten psychologisch-pädagogischen Entwürfe und Außerungen VOoNn

Bandura, Erık Erikson, Marıa Montessori, auch dıe Shell-Jugendstudie,
dann wleder dıe antıken Phılosophen Plato und Sokrates, analysıert schließlich ausführ-
iıch dıe bekannten Entwicklungsmodelle Von ean Pılaget und Lawrence O  er auch
Frıitz ser, Paul mMmünder und ames Fowler Im Teıl wird das Verständnis VON
Nachfolge frühen östlıchen und westlichen Mönchtum herausgearbeitet 213-268
bes Anachoreten, enedl Im Teıl wird der imitatio-Begriff inner'! derS
unter Bezugnahme auf Gregor VoN NysSSa, Gregor Gr. Y DIn der Bene:  er,
Zisterzienser, Franzıiskaner, Dominıkaner untersucht 269-333). Den SCHIUSS Dildet
Ua Elisabeth Reıl, Aurelıus Augustinus De catechizandis rudıbus Eın relıg1onsdidaktisches KOn-

ZCDL, St ÖOttilıen 1989
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dıe Beschreibung der devotlo moderna 335-383, ohne ausdrückliche Berücksichtigungrelıgionspädagogischer e), besonders der Erbauungsliteratur (imitatioS Del
Thomas empis DIie eıt Fromme ungen Jetzt eben Platz INa-
chen Kreuz als königlicher Weg imme!l als Vorbild
Demut und Gehorsam Abschließen schematisiert der Verfasser sSeINE 1C| der
schıchte der Nachfolgetheologie eıner umfangreichen JT abelle (41 Beıispiele, 385-
394) und präsentiert sSeINE Ergebnisse(
Die ulle der Einsichten, dıe der Verfasser i{römmigkeitsgeschichtlich erhebt und teıil-
Welse als rel1g1onspädagogisc) relevant vorträgt, lassen sıch einer Rezension nıcht
annähernd aufzeigen und ANSCINCSSCH würdıgen Die Untersuchung zeigt, dass N sıch

dıe heutige Relıgionspädagogik (die siıch zunehmend sakularen Umfeld interkul-
TE| und interrelig1ös ausrıchtet) durchaus lJohnt, sich der Mühe der theologıschenucCKschau unterziehen. Jedoch oOht dıe 1e der hler untersuchten Personen
und das Vielerlei ihrer zeıtgebundenen Posıtionen eher verwiırren, sodass ihre erhoff-

relıgionspädagogische Relevanz bedingt nachvollziehbar wırd Wichtig jedoch ist
die Vergewisserung der eigenen spirıtuell-theologischen Urze em.: Was den Re-

regelrecht irrıtiert, SInd resolut-überscharfe ormulierungen, dıe das posıtıvesamtbı stören, z.B Wirkt „Immer 19l den heutigen Relıgionsleh-
ICIN, „Oder ist 6S lediglich !] en nıcht näher definierendes sSozlales Engagement, das
S1e Unterricht CAlıcher [!] Inhalte motiviert?“ 89) „Fernöstliche Religionen,
New Age, Jugendreligionen mıt okkulten Spielarten faseln !] eine Lehre (Leere) dıie
I11UT ihre eigenen InteressenSund Menschen ihren Sorgen und Abhängigkeiten
überhaupt nıiıcht wahrnımmt. “ Und die orsche Formulierung: 95  stliche Apo-
ogle ist heutigen angesagt. “ (90) Be1l der besonderen Berücksichtigung relıg1-
onspädagogischer Ansätze ingen solche Formeln „Was ist das E1ıgentliche

Christlıchen? Antwort Der aube, der durch die Liebe wıirksam wird.“
uch der emphatische Ruf nach „heilige[r] Begeisterung“ (189 u.0 Ist wenig freich
A ZUT Nachfolgethematik g1bt CS kaum eine Alternative, alles andere WAart als relıg1öser
Job und als relıg1öse second-hand-Ware anzusehen.“ (3) Schließlich Ist das agen über
dıie heutigen Relıgi1onsbücher einselitig-undifferenziert, dıe „JI1UT vollgestop mıit reinem
ugang kognitiven Prozessen | eINt Orilentierung eines Jungen Lebens u_
möglıch machen azıt uch WECeNNn dus Vergangenem keine Rezepte für
heute gewinnt, gelıngen dem Verfasser mıt seiner hıstorisch weılt annnı rbe1
auf Jeden Fall wichtige enkanstöße
Das dıe vorliegende Themenstellung wichtige griechisch-neutestamentliche Wort
XKOAOUBEIV sollte auch Bucheinband richtig geschrieben werden

Franz Trautmann



'Onıka Prettenthaler, OÖkumene-Lernen Religionsunterricht. Anspruch ohne Reso-
nanz? Forschung und Praxıs; 20), amburg (KovaC) [239 S.;
ISBN 3-8300-1593-3].
Diese 2002 der Universıtät TUC| abgeschlossene Dissertation SS
sich mıt Möglıchkeiten interkonfessioneller Lernprozesse Relıgionsunterricht unter
Berücksichtigung der spezıfisch Öösterreichischen Mehrheıits-Mınderheiten-Verhältnisse
zwıschen Katholıken (73,6%), Protestanten (4,7%) und Orthodoxen (2,2%) Weıl die
kırchlichen Impulse ökumenischen Lernen VON Österreichischen Religionslehrern
bıslang kaum rezıplert würden, geht 'Onıka Prettenthaler der rage nach, WIEe Lernen
bezüglıch der interkonfessionellen ÖOkumene Reliıgionsunterricht geförde werden
Oonne Sinne des über, VonNn und mıt Anderen Lernens Sie spricht es| kOonse-

VON ‘“Okumene-Lernen’ CNSCICH Sınn zwische  chlicher ÖOkumene stal VO  3
“Okumenischen Lernen’ weıten Sınn der Arbeitshilfe der In Kap präsentiert
Pretten  er dıe Ansprüche einschlägiger kiırchlicher Dokumente hinsic  IC der Ööku-
menıschen Dımens1ion des Handlungsfeldes Ausgehend VON eigenen obach-

und relıgionspädagogischer Literatur schre!1! SIE Kap die aus der Sıituati-
VON Schülern, Religionslehrern und Unterrichtsorganisation erwachsenden eraus-

forderungen hinsıc  1C. des Okumene-Lernens Religionsunterricht. Die Tendenzen
rel1g1öser Bricolage und abnehmendem Konfessionsbewusstsein, die mıt der el1g1Öö-

SCI1 Indiıvidualisierung und Pluralısierung verbunden sind, werden ehnung
Friedrich Schweitzer als ance Formen relıg1ösen und ökumenischen Lernens
wahrgenommen, dıe Junge Menschen unterstützen, dıe heute ertforderlichen eigenen
Entscheidungen züglıc elıgıon und Konftession altersgemäßer Weise treffen.
Da Prettenthaler die Ergebnisse der etwa zeıtgleich erschlienenen tudıe der [ übinger Projektgrup-

konfessjionellen Kooperation“ cht einbezieht, wıirken ihre Überlegungen schwindenden
Konfessionalıtät Junger Menschen vergleichsweise blass Ahnliches gılt ihre Ausführungen
Bedeutung VON Konfessionalıtät und ÖOkumene Religionslehrer. Die [übinger ojektgruppe
und neuerdings dıe Freiburger Untersuchung Onfessi0cnalıtät VON Religionslehrern” lıefern
diesbezüglıch weıterführende Tkenntnisse Aufschlussreich den Relıgionsunterricht konfes-
s1ionellen Dıasporasıtuationen SINd dıe eobachtungen, dass Junge Menschen ıner doppelten
Diasporasituation (Christlich und konfessionell) ihre konfessionelle dentität eher bewahren und
dass Religionslehrer der österreichischen inderheıtskirchen den nach Konfessionen getrennten
Relıgionsunterricht gegenüber dem Modell 1nes gemeinsamen ‘Relıgionsunterrichts für alle’ VOT-
ziehen. \WO)| die Durchführung des konfessionellen Religionsunterrichts Österreich viel
schulorganiısatorisches Geschick erfordert, ist das Schulgesetz sehr minderheıtenfreundlich. Es
beugt der Wegorganisation kleiner Kırchen AdUuSs dem SChAhUulıschen Religionsunterricht VOT, dem
selbst für Gruppen VOIN dre1 oder 1er Schülern 1Nnes Bekenntnisses, die nötigenfalls auch Jahr-
gangS-, schul- und schulformübergreifend zusammengesetzt werden, wenıgstens eine Stunde elı-
gionsunterricht ekenntnisses PIO Woche und für die Lehrer dıie normalen Formen staatlıcher
1 Vgl J. Ökumenisches Lernen, Gütersloh 1985
Vgl Friedrich Schweıitzer Ibert Biesinger U Gemeinsamkeiten en Untersc)  en g_reC) werden. Erfahrungen und Perspektiven konfessionell-kooperativen Relıgionsunterricht,Gütersloh 2000  D
Vgl Teas Feige Werner Tzscheetzsch, Christlicher Religionsunterricht religionsneutralenStaat? Unterrichtliche /Zielvorstellungen und relig1öses Selbstverständnis Von evangelıschen und ka-

tholischen Religionslehrerinnen und -lehrern Baden-Württemberg. Eine empirisch-repräsentativeBefragung, ern 200  n
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Bezahlung vorsieht. olge der komplexen Unterrichtsorganisation findet der Relıgionsunterricht
der Mınderheitskirchen allerdings auch Österreich häufig Randstunden, nachmittags oder
samstags ıner zentral gelegenen oder ınem Gemeinderaum S{al Relıgionslehrer/innen
der kleinen Chen unterrichten der ege! mehreren Schulen konfessionell homogene,
doch glıc) anderer Lernvoraussetzungen heterogene Lerngruppen. Außerdem haben
sıe einen ohen Fahraufwand und =  1T SE} reale Möglıchkeiten, mıit ihren Kollegen an den VeTrT-
schıiedenen Schulen kooperieren. 1C| auf dıe Osterreichische Sıtuation konfessioneller DI-
ASDO] Prettenthaler fest, dass die unterrichtsorganisatorischen Bedingungen des elıg1onsun-
TTIC! der Minderheitskirchen seltens der Mehrheıitskirche konfessionelle Kooperationen „CIN
hohes Sensibilität“ erfordern und „auf len e1! große ÖOkumenische eativıtät“
Kap entfaltet angesichts der beschriebenen Herausforderungen TUunds!  ren einer
Dıfferenzhermeneutik Anschlıeßend werden dıie Implikationen verschliedener Verständ-
niısweisen des Anderen und Fremden mıiıt Bezug auf ökumenische Lernsituationen VOI-
eutlic. Grundsätzlich se1 jeder ers!  SmoOodus bıldungsrelevant, aber die Ver-
stehensweise der Anerkennung des Anderen fördere Konsequent Dıfferenzierung Statt
Relativierung.“

Kap zieht Prettenthaler praktische KOonsequenzen, indem S1Ie spekte des Okume-
ne-Lernen als nhalts- und Beziehungslernen entfaltet Von den Dbereıts vorgestellten
Verstehensmodi ausgehend werden zunächst dıfferenzierte Fragen dıe Erhebung der
Verstehensvoraussetzungen und Zugänge VON Schülern Auseinandersetzung mıit
kumenisch relevanten Inhalten entwickelt. Anschließend werden Möglıichkeiten des
Ökumene-Lernens durch Interaktiıon und Oommuntitkation mıt Mitglıedern anderer
christlicher Kirchen aufzelgt. uch diesem /Zusammenhang betont Prettenthaler, dass
ökumenische Kooperationen Religionsunterricht Sıtuationen quantıitativen Un-
gleichgewichts und pezlell der Österreichischen Sıtuation des Machtgefälles zwiıischen
Katholiken, Protestanten und Orthodoxen eiIne minderheitenfreundliche Sensı1bilıtät Se1-
tens der Me'  (1  che erfordere. Religionslehrer der Mehrheitskirche werden davor

die inderhe  chen ausschließlich durch dıe Verständnismodi der Eıinord-
NUuNg, Abgrenzung und Ane1gnung verstehen, weil dies einer „ Vereinnahmung und
Verzweckung der anderen für das E1igene“ entspräche. Außerdem werden Relig1-
nslehrer der Mehrheı:  che ermutigt, ihrer ‘Holschuld’ hinsıc  1C| der Minderheits-
kırchen UrC) nachzukommen, dass SIE konsequent dıe arbeitsaufwändigen ersten

und sıch auf die Möglıchkeiten der Schwächeren einstellen.
Insgesamt ist Prettenthalers Buch ausgesprochen lesenswert kumenisch interessier-

Praktiker/innen und Theoretiker/innen relıgionspädagogischen Feld ufgrun der
konsequent durchgehaltenen Option für die erkennung der eweıls schwächeren ÖOku-
menıschen Partner chrıstliıchen und ‚pezıell konfessionellen Dıasporasıtuationen
hefert SIE aufschlussreiche Überlegungen und die Praxıs eiche Hınweise ZUr
anung und Durchführung Öökumenischer Kooperationen schuliıschen Religionsun-
terricht

oniıka CcCNneidlier
ınen Transfer der dıfferenzhermeneutischen Überlegungen auf die sozlale, moralısche und relıgıösentwicklung leistet Prettenthaler lesem Zusammenhang cht. BeIl ıner weıtere ‘beıten loh-
enentwicklungspsychologischen Tiefenbohrung ntspräche der Einordnungsmodus ınem frü-
hen Entwicklungsstadium und der Anerkennungsmodus ınem ausgesprochen reifen Stadıum. So könn-

Hypothesen ers- und entwicklungsgerechte Formen des Okumene-Lernens entwickelt werden.



Johannes Re:  S Erziehung eltetNOs 'oJe. interrelıg1ösen Lernens mult!-
turellen Kontexten Arbeiten Religionspädagogik 20) gen anden-
hoeck uprecht 2002 1400 ISBN 525-61490-X]
Be1l diesem Band handelt 6S sich die dıe Drucklegung gekürzte Fassung der Ha-
Dilıtationsschrı des Autors Fach aktısche Theologie die VON der
] heologıschen Erlangen al}  TI worden Nı Darın wiırd die I hese VOI-
etien dass das Weltethosprogramm VON Hans Küng wichtige Impulse die evangel.i-
sche Theologie und Religionspädagogik Horizont VON ultikulturalität und ultıre-
l1g10sSI1tät geben Im Sınn Aktualısıerung relıg1ös-ethischer ıldungspra-
A1S5 Religionsunterricht und Erwachsenenbildung angesichts des lobalen ertewan-
dels und der Notwendigkeit des globalen interrel1g1ösen Dialogs könne sıch dıe Ver-
ständıgung auf das Humanum als ethısches Grundkriterium und dıe geme1iınsame Ver-
pflichtung auf CiNeNn ethischen iInımalkonsens der Vvier unverrückbaren Weisungen
nıcht tOten nıcht stehlen nıicht ügen und nıcht NZUC: €l|
gelıngendes Leben aller Menschen als tragfähig CITIWEISCN
DIe mıiıt diesen boten angesprochenen Bereiche Gewaltlosigkeit Ehrfurcht VOor
dem Leben, Solidarität Gerechtigkeit, Toleranz Wahr:  2i Gleichbe-
rechtigung und Partnerschaft strukturieren Anschluss ıM} CN Jewelligen histor1-
schen eTrDIIC dıe breıt angelegte Untersuchung relıg1onspädagogischer oJe und
Modelle ı den Uurc uralıl gekennzeichneten Kontexten England, Israel und Paläs-

Südafrıka und eutschlanı Dabe! 1ST dıe Fragestellun: eıtend WIC Jeweıls
VoNn Gott und VO]  Z menschliıchen ande dıe Rede 1ST Elemente des Welt-
ethosprogramms darın erheben und den Umsetzungsgra des Mınımalkonsenses

überprüfen TOtz informatıver Analysen SIınd die ufge  en Ergebnisse und Per-
pektiven gerade 1C auf den aktuellen Dıskurs Immerhiın fünf Jahr:  C& nach
schluss der Arbeiıt WCN1S aussagekräftig, SInd S1IC doch VOITaANS1IS bemüht die
These VON der JenNung des Weltethosprogramms bestätigen DIies eschıe ohne dıe
Berücksichtigung der anstehenden Trage OD der zweıfellos wichtige Impuls dıe eth1-
sche Dımension Bereıich der relıg1ösen Bıldung hoch veranschlagen und den Diıa-
log eInzZuüben der üngschen Anregung überhaupt Rehms 1e mehr-
fach das Implizıte orhandensein Weisungen relıg1ösen Bıldungsmaterialien
Dund Lehrplänen der untersuchten Kontexte bestätigt Dessen ungeachtet
relatıviert der Autor WCIS Sspater dieses orhandensein indem er den Konj]junktiv do-
UNueTeN ass dıe rel1g1onspädagogische Carbeln! des Weltethosprogramms
könnte a nach Jeweınui1gen Kontext unterschiedlicher erspektive fÖöTr-
erliıch SCIN Der deutschen Religionspädagogik wird gen! C1iNeN Neuansatz der
Weltreligionen Weltethos-Horizont geraten UrCc interrel1g1Ööses
Lernen der konkreten egegnung (jJanz NC Wird also dıe verstärkte delnde
Erprobung des theoretischen ultur- und Relıgionen-Wissens der Praxıs propagıert
wobel dıe konfessionsbezogene Profilierung mıiıt Projekten Öökumenischer Kooperationen

Rahmen des Religionsunterrichts einhergehen Identitätsbildung und Or 1-
entierung ermöglıchen Der Berücksichtigung des Jeweıligen Kontextes wird dabe1
eC| besondere Bedeutung zugeschriıeben TOSC1C) SC1 der Autor dıe CN-
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Schreijäck
wärtige Entdeckung der eutschen Religionspädagogik Von jalog Begegnung

Schlüsselbegriffen Zielperspektiven, die jedoch nıicht gleic  eutend gebrauc!
würden Eine nähere rläuterung dieses Zusammenhang; bleibt indes hler WIe auch Al
anderen tellen ebenso dUuS, WIe insgesamt mangelnde begriffliche Schärfe beklagen
ist gesichts der breiten ufnahme der biıldungstheoretisch Orlentierten Verlautbarun-
SCH VON und DBK WATr:! auch eıne systematische epD. darauf Sınn eines reli-
gionspädagogisch-bildungstheoretischen Paradıgmas Horizont VOoN Multikulturalität
und Multireligjosität wünschenswert SCWESCHNH.
Der Verdienst dieser Publıkation m.E insbesondere der ars  ung und
Auswertung VON Ansätzen ethisch-relig1ösen Lernens rel1g1Öös und kulturell pluralısti-
schen Ausland Allerdings diese Studie Ansprüchen der empirischen orschung
kaum genügen. Inzwischen Sind zahlreiche Publikationen Bereich des interkulturel-
len und interrelig1ösen Lernens Schule und (jemeinde auch deutschen und expli-
zıt religionspädagogischen Oontext erschienen, die gerade Differenz onflikt Im
dialogischen Prozess er den 1C. nehmen, als eın auf ethısche Übereinstim-
IHUN} ausgerichtetes Weltethos-Programm dıes 7 war verwelst der Autor auf
dıe wichtige Dıfferenzierung, dass ein Mınımalkonsens Sınne eINe theologische
gründung relıg1öser nıcht ersetzen relatıviert dies aber mıiıt seinem aus-
drücklıch vorrangigen Anliegen, beı übereinstimmenden Erfahrungen gelingenden Le-
bens anzusetzen und niıcht auf Werte und Normen ekurrieren. Dieser Ansatz tragt

dıe Gefahr in sıch, dass gerade die Konflıktpotenzlal rgenden jeweilligen Werte
und Normen VON Religionsgemeinschaften unausgesprochen bleiben und die eıklen
Bereiche interrel1g1ösen Jalog systemisch ausgeblendet werden. udem scheıint MIr
dieses Anlıegen auch dem Verpflichtungscharakter des weifte!  schen Miıniımalkonsenses
nıcht erecht werden WIEe überhaupt nıcht TeC deutlich wird, worauf siıch Re:  S
über die 0 unverrückbaren Weisungen hinaus Gesamtprojekt Weltethos zieht
Was diese Arbeiıt angesichts ihrer Thematıik als dezıdıiert evangelischen ıtrag aus-
zeichnen soll, bleibt abgesehen VOIN der Tatsache, dass beinahe keine Literatur olı-
scher Provenilenz eingearbeitet wurde, ungeklärt.

Thomas Schreijäck



Ulrıch Rıegel, und nder Eine empirisch-religionspädagogische Untersuchung
nach schlechtsvorstellungen Gotteskonzepten (Empirische Theologıe; 13),
Münster 1410 S.: ISBN 3-8258-7559-8]
Ulrıch Rıegel stellt, ausgehen: VOoON der eministisch-theologischen einer (Got-
tesrede, die der Hauptsache maskulın ist und damıt patrıarchale Strukturen
gesellschaftlıcher Unterdrückung VON Frauen unterstützt, und VON FEinsichten gegenWär-
tiger Gender-Forschung, wonach Geschlechtlichkein keineswegs als feststehende

Dıchotomie anzusehen lSt, sondern als gesellsc!  ich kulturell gestaltbare (Ge-
schlechterdifferenz, deren Hauptanlıegen der Herausarbeitung gerechter schlech-
terverhältnisse bestehen hat, dıe rage, ob und inwieweiıt männlıche und weıibliche
Jugendliche hristliıch maskulın präjudizierteer reproduzieren Oder VOI dem
Hıntergrund gesellschaftlıcher Pluralısıerung und Individualisierung geschlechtsspezifi-
sche Ausprägungen eigener Gottesvorstellungen Oder auch geschlechtstranszendente
Gottesvorstellungen jüdisch-christlicher Glaubensüberlieferung aufwelsen. ‚ugleic‘
iragt GT nach den geschlechtlichen Selbs  ern Jugendlicher, geschlechtsbezogener
Selbstakzeptanz und den Einflüssen ihrer sozlalisatorischen Umgebung darauf.
Eine erfahrungsgestützte Antwort darauf gibt seine quantitativ empirische 1e Sıe ist

angelegt, dass zunächst systemaätisch-theologischer Perspektiveneinstellung die
Übergeschlechtlichkeit Gottes der Jüdisch-chrıistliıchen Glaubensüberlieferung herausge-
arbeıtet Wwiırd, die CS ässt, geSCHhieECHUÜIC. konnotiert VoNn reden, ohne Je-
doch geschlechtspezifisch fixieren. Dass diese Fixierung gleichwohl erfolgen
und somıt die Einsıcht dıe übergeschlec!  iche Iranszendenz (jottes und die usbil-
dung eıner Gottesbeziehung verhindert, chlıeßt Riegel nıcht aus Umso mehr mMussen
dıe kritischen Fragen Femmnistischer Theologıe, dıe diese ixlerung als Verlängerung
patrıarchaler Vorherrscha und gesellschaftlıcher n!  T  ckung VON Tauen kritisie-
Ien, und weıter, Jüdiısch-christliıche Gottesvorstellungen böten somıt lediglich mMann-
iche Jugendliche identifikatorische Anschlussmöglıchkeiten dıe Ausbildung ihrer
Gottesrepräsentationen und leßen weıbliche Jugendliche relıg1öser und geschlec.  l_.
cher „Identitätsdıffusion“ (Erik Erıikson) zurück, VONl der Religionspädagogik, der 6S

eINe und gesellschaftliıch verantwortete radıerung christlicher Glaubens-
überlıieferung oeht, aufgegriffen werden. Verschärtft wird diese Notwendigkeıt, WCeNNn

sıch die Einsiıchten gegenwärtiger Gender-Forschung igen macht, wonach Ge-
schlechtlichker sich in der biologıschen Polarıtät Von icHhKe! und Weirıblichkei:
SOZ1O)|  ell vermiuittelt auspragt und keineswegs feststehende Naturwüchsigkeıit dar-
stellt
Dem folgen eine ausführliche Darstellung des empirischen Verfahrens, der erhobe-
— Daten SOWIeEe ihre dıfferenzierte Auswertung
Die Ergebnisse sind ruhıgend und ‚unruhigend zugleich ist ruhigend, dass eın
Großteil der männlıchen und weıblichen Jugendlichen übergeschlechtliche (Gottesvor-
stellungen entwickelt hat Die Dominanz diıeser Gotteskonzepte sicher auch als

für die Annahme der unverbrauchbaren Iranszendenz Gottes’ lesen.
unruhigend ist, dass der metaphorischen Ausgestaltung der übergeschlec  ichen
Gottessymbolık Jugendlicher weıibliche Metaphern kaum eiıne Olle pielen und männlı-
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che geradezu selbstverständlic) erwendung finden Aus diesem ambivalenten Befun
zieht Riegel Recht ZWEeI wichtige chlüsse
(1) Gottesvorstellungen SIN durchaus dıe Geschlechterplausibilitäten Jugendlicher

Lebenswelten verwoben, irrıtieren SIE jedoch nıcht und wliederholen lediglich dıe
enkliche androzentrische PraxIıs christliıcher Gottesrede;

(2) eine relıgionspädagogische Hauptaufgabe hat stehen, Jugendlichen dıe
weıblichen Aspekte Jüdisch-christlicher ttesrede erschließen, soll der Gottes-
glaube der Bearbeitung der rage der schlechtergerechtigkeit SeiIN SC} IC-
levantes Potenzı1al entfalten

Ulrich Rıiegel hat mıt dieser empirischen 1e aufzeigen können, dass dıe nder-
Tage Zentrum relıgionspädagogischer andlungsentwürfe gehö Dass
möglıch ist unter insatz anspruchsvoller relıg1onspädagogisch-theologischer eOorı1e-
ung, SE selbst mıt seiner 1e wegweisend aufgeze1gt. Seine Arbeıt ist
nıcht ihrer empirischen Befunde VON ogroßer religionspät_i_agogisc er Bedeu-
wung, SONdern sSIeE gibt zugleich einen ausgezeichneten diskursiven Überblick über den
Stand (1) gegenwärtiger systematisch-theologischer Gottesproblematisierungen unter der
erspektive femimnistisch-theologischer stliıch-kirchlicher Gottesrede, (2) der
Gender-Forschung einschließlich ihrer diskursıven Entwicklung SOWIEe (3) der Erfor-
schung Jugendlicher Aufwachsbedingungen einschließlich reliıg1onspädagogischer An-
satze relıg1ösen Sozlalisation Jugendlicher eute
SC se1 abschlıeßend merT! dass dem Rezensenten Rıegels Rede Von der 99 La'
dung  06 desesJugendlicher nıcht behagt Sie ist womöglıch Resultat konstruk-
tivistisch motivierter Selbstdisziplin und lässt dıe Vermutung zurück, dass sich dahinter
eine unaufgearbeitete Verlegenheit praktisch-theologischer Hermeneutik verbirgt.

Franz-Josef Bäumer



Klaus Ritter, gesicht Jugendlicher Glauben ernen. pulse Jugendpastoral
nach Klaus Hemmerle (Zeıtzeichen; IS Ostfildern (Schwabenverlag)
[253 S ISBN 3-7966-1 0-8]
Ausgangsp dieser Studie ist die derzeıtige Krise der Glaubensweitergal S die
nächste (Generation. Autor ist eıtend der Jugendpastor: tätig und VoNn daher mıt
der Materie, mıt der sıch hıer Tasst, Destens vertraut “Weıtergabe des Glaubens’
bedeutet Weıtergabe VON ELW Wäas aus VETSANSCHCH Zeıiten her überlhefert worden ist,
bedeutet also Weıtergabe einer Tradıtion Doch ist unter Tradıtıon mıt 1C: auf
den Glauben verstehen”? Mit dieser rage SeIzZt sich der Verfasser Teıil seiner
Arbeit grundlegend auseinander abel arbeıtet heraus, dass 6S siıch bei der Tradie-
rTung des Glaubens, soll Gr denn eın Leben der Gegenwart relevant werden, nıcht
vorrang1g Übermitteln eINeEs fest gelegten aubensgutes (deposiıtum fidei) han-
deln sondern dıe Bezeugung der schichte, dıie mıt den enschen e1In-
SCRANSCH ist Eın eologe, der dieses ehaltvoll auf den mıt der heute he-
ranwachsenden Generation urchreflektiert hat, ist der verstorbene Aachener Bıschof
Klaus Hemmerle; SeIN ıtrag eiıner Theologıe der Jugendpastor: wird__vom erfas-
SCT Schluss dieses e1ls als leıtende Orlentierung dıe weıteren rlegun:
herausgearbeıtet. Als zentral Hemmerles Ansatz erweilst sich die Metapher des We-
CS aube als Weg zwıschen der Lebenssituation der Menschen, diıesem Falle der
Jugendlichen, und dem vangelıum, eın Weg, der aus ıden Rıchtungen SCHANSCH
werden kann Weıterhıin hat Hemmerle auf eiınen dreifachen orrang be1 der Welıterga-

des Glaubens autmerksam emacht: aube geschie als Antwort auf das
Christusereignis und das egebene Wort, wWIe CS der Tradıtion
umfassenden Sınn verstanden) entgegenkommt (Der orrang des Alten’/ des
‘Gegebenen ). Wır stehen als Hörende gemeınsam VOT dem einen Wort, und das
konstitulert E1n eigentümlıche Gleichzeitigkeit der Generationen der Verbindlichkeit
dieses es (Der orrang des Eınen’) Der Gehalt der Botschaft, ‚uwendung, Nähe
und Liebe, hat Konsequenzen für die Gestalt der Weıtergabe (Der orrang des
‘Neuen / der Kommenden).
In Teıil stellt der Verfasser dıe wichtigsten aus der aktuellen Jugendforschun

Ausgehend VO!]  = gesellschaftlıchen ande werden dıie verschiıedenen
umrıssen, dıie für das Aufwachsen In eutschlanı ıII Begınn des 21 ahrhunderts

kennzeichnend geworden SInd. Das Jugendalter erwelst sich als eın multidimensionales
Phänomen Eın eigener Abschnitt ist dem Verhältnis der Jugendlichen elıgıon SC-
wıdmet Miıt den Adus diesem Teıl SCWOMNNCHNCH Einsichten und Fragen leitet der erTias-
SCT Teıl seiner TDe1 über, dem Jugendpastorale Perspektiven entwickelt
werden sollen
Eıne wichtige Vorentscheidung dafür nach seinem dıe Weıse, WIe dıe
Welt wahrgenommen wird, als gottlos oder als VON Gottes Präasenz ertfüllt Unter der
erspektive der Gottlosigkeit gelten Jugendliche WIE die enschen insgesamt als
eine röße, dıe nhe1 eDen und eıl geführt werden müuüssen; SIE werden ZU

Objekten der Jaubensvermittlung. Eın anderer, nämlıch dıalogischer und partizıpator1-
scher Umgang der Iche mıit den Jugendlichen wırd möglıch, WEeNN die zweiıte Per-

Religionspädagogische ıträge 55/2005



170 [9)4 Mette

spektive gılt Der Verfasser dıe dre1 relevanten Faktoren die Sach: dıe
essaten und dıe Vermiuttler Abschließend oIDt CT olgende „Kriıterien Ju-
gendpastoral unter dem eifachen orrang all

Jugendliche als Subjekte Kommuntikationsgeschehen
dıe Vermittlung der Botschaft als personale ‚gegnung,
Glaubenskomm\:  on als SCHICHISAMCI und auf Jängere eıt angelegter PTrO-
ZC5S55

Glaubensweitergabe als Zeugnis gel heraus
Glauben als symbolisch-sprachlich artikulierte und IIMmMeTr IICcUu artıkulıerende Hr-
,
Jugendpastoral als VON iırche
aube als Geschenk Gottes

Insgesamt g1bt die 1e wertvolle Impulse eINeT theologischen Grundlegung der
Jugendpastoral. Aber SIC macht dem Lesenden dıe Lektüre schwer, unvermit-
telt INn dıe rörterungen einste1gl, ohne dıe jele die damıt erreicht werden sollen VOI-

her benannt haben Der Leser DZW dıe Leser1in allenfalls NaC)  1C) CI-

schließen 'e1IC. dazu SIN dıe verschiedenen Zusammenfassungen der Gedanken-
SaNSC ESs empfiehlt siıch 1ese vorher lesen dıe Ausführungen —

Einzelnen nachzulesen Schluss der Arbeıt würde SCINC WCIS mehr Kon-
eteres lesen WIC denn dıe aufgefü  en Kriıterien MItL 1C. auf dıe skizzıerte
multidimensionale Landschaft der Jugendlichen siıch ausgestalten Oönnten

Norbert Mette



eter Schreiner / TSUÜ SIEQ er Elsenbast (Hg.) Handbuch Interrel1ig1öses Ler-
NeN (Gütersloh (Gütersloher erl -Haus 2005 (740 ISBN 3-579-055’74-7)
DIe eıt Wr re1if! In den en Jahren hat sich das interrel1g1öse Lernen mehr und
mehr als eigenständıge Dımension relıg1öser und Lernforschung tablıert nach-
WEeISCI anhand zahlreicher Publıkationen Miıt diesem umfangreichen Handbuch lıegt

ndlıch oroß angelegter Überblick über das Forschungsfeld VOT der den Bogen
SC}  a VoNn Praxıiserfahrungen DIS hın bildungstheoretischen Konzeptionen DIe Her-
ausgeber angesiedelt und Forschungsfel« tablıert ı Comenius-Institut
ter— geben als Ziel dll, „den bısherigen Stanı  ©& theoretischer und praktischer emMUu-
ungen Bereıich interrelıg1ösen Lernens zusammenfassend darzustellen und Weiıter-
entwicklungen anzuregen” 13) Be1l aller christlich-Ökumenischen WIC weltrelıg1ösen
Offenheıt ist das Handbuch dabe1 benfalls gekennzeichnet VvorwIıe-
gend „dUuS evangelischer Perspektive konzipiert” (ebd
Die insgesamt 70 Beıträge sSstammen fast durchgängıig Von Verfasser/innen 1e 7 For-
schungsfeld Rang und Namen erworben haben Der ‚ugange sıeben Schrit-
ten Zunächst werden „Zusammenhänge und gesellschaftlıche Perspektiven
eıten VON Globalısierung, Miıgration DIS Beschreibung der Rahmenbe-
dingungen VOIl ‘Relıgiöser Bıldung und Schule dargestellt 17-112) Kap bündelt
„theologısche und phiılosophische Posıtionen“ (1 228) neben vangelı-
schen katholischen Jüdıschen islamıschen alevıtıschen und buddchistischen rundla-
SCH auch Überlegungen dus der Perspektive der pluralıstiıschen Relıgjonstheologie Oder
des Proy eltetNOs nter der WECNIS ragnanten Überschrift Verständnis
interrel1g1ösen rnens  .. (229 359) {inden sıch dann C1iNeN allgemeıne us  N-
SCNH EIW. ZUT relıg1ösen entitätsbildung (Friedrich Schweitzer Oder geschlechts-
spezıfischen Dımensionen interrelig1ösen Lernen (Annette e  om anderen
jedoc: konkrete Erfahrungen lalog dus der Perspektive VON Angehörıigen unter-
schiedliıcher Relıgionen DIe Zusammenfügung ı1der völlıg dısparaten eıle unter CIiNE

Kapıtelüberschrift itenbart hıer konzeptionelle Unsicherhei In Kap 95  emente
interrel1g1ösen TnNeNSsS  .(werden dıie dıdaktıschen Kategorien der jele Inhal-

Akteure und Ergebnisse der Lernprozesse beleuchtet Kap 5  rte und Handlungs-
fe) (  3-5 stellt nach redundanten Eınfü ‚gsaufsatz dıe verschiede-
nenNn Praxıisfelder VON Elementarerziehung, den unterschiedlichen Schultypen bıs Uni-

und Weiterbildungsinstitutionen VOT „Methoden und Zug; S35 620)
werden konkrete Umsetzungsmöglıchkeiten verdeutlicht Devor der IC auf „Modelle
ojekte und Inıtiatıven“ (621 718) das und Dunte Panorama tatsächliıch erprobter
Dialogunternehmen VOI entfaltet und Kon!  ufnahme ermöglıcht
eiıne rage DIe oben Zielsetzung WIrd auf imponıerende und e1Ise CI -
reicht l1ermıit legt CN Standardwerk VOT VON dem Aaus ünftige Projekte 1alogun
ternehmungen Schulversuche und Forschungsansätze auszugehen haben geht
diesem Handbuch aDeN zielgemä mehr dıe Bündelung und Darstellung des FT-
reichten als Neues Interessierte werden sıch hıer bestens informıeren können
Für nsıder bletet sıch freilich L1UT WECNIE anntes Tade angesichts dieses 1els
der ündelung vorhandener OrSCHUunN: bleıibt dıe Entscheidung der Herausgeber bedau-
erliıch qauf C1INe über dıe jeden Beıtrag angefügte kınzelbıbliographie inausgehen-
Religionspädagogische Beıträge 55/2005



Georg? Langenhorst
de „umfassende Literaturliste verzichten“ Das WAr! en wichtiger ıtrag

Sichtung der Forschungslage SCWCSCH, hätte ußerdem einige offensichtliche Aus-
blendungen der Literaturerfassung‘ VvVerdeutliCc| Da einıgen Beıträgen naturgemäß
edundanzen und Überschneidungen finden sind, WAar! über straffe Redaktionsarbeit
Platz durchaus orhanden SCWESCH.
Ohne die 1} und Bedeutung des andbuches schmälern wollen, sejen Sinne konstruk-
tiven Anknüpfens einıge weiıtere UC)  gen benannt. Vorreiterprojekte interrel1ig1ösen Lernen
seizen sinnvoller Weiıse fast StEe! ıNn olchen rten all, denen Multireligjosität ängs! der
Normalfall ist. Interrelig1öse Lernmodelle seizen häufig gerade diese Wirklichkeit als gegeben
VOTausS Kontext VOIl Pos:  erne ist das aber aCAIIC eine sozlologısche neben
anderen. Daneben g1bt nach wI1e VOT weıtgehend geschlossene chrıstlich geprägte Gebiete, bel
ler „Säkularisierung, Entchristlichung, Entkirchlichung” (Michael ertz, 41) erade hıer

dıe vorrangıg evangelısche und vorrang1g norddeutsch‘’ orlentierte Ausrichtung Handbuch
Eınseitigkeiten. SO wichtig die Frage nach interrel1g1ıösem Lernen In rennpunkten Duisburgs,

Hamburgs und erl1ıns Ist ist mıt interrelig1ösen Lernen Eıchstätt, Paderborn oder auf der
Schwäbischen Alb? Solche Perspektiven werden in diıesem Handbuch bestenfalls gestreıft.
‚benso schade WIe verständliıch Das Handbuch versamme ausschließlich, bel ler tischen
Eigenständigkeıit, eIiurworter des Konzeptes interreli1g1ösen Lernens Wo bleiben die Skeptiker,
dıe Eınzelpunkten Querdenker; eIUrworter des Konfessionalıtätsprinzıps Religionsunter-
richt, dıe Dialog für kaum möglıch oder auch erstrebenswert erachten? Wo die intensive Re-
flexion rüber, dass Begegnung immer wieder als Zauberwort beschworen Ja keineswegs dU-

'OMatıSCc| Verständnıis fördert, sondern oft Vorurteile bestätigt, verschärft, eher weckt als
beseıltigt? Wo Erfahrungsberichte darüber, dass be1 ler möglıchen Gutwilligkeit VonNn christlicher
eıte en er UStausc. en gleichberechtigtes iınter oft auf völlıge ehnung oder
auf nNverständnıs stÖößt? Wo dıe systematische Eiınbeziehung entwicklungspsychologischer Er-
kenntnisse und deren empirische Überprüfung? Der Eindruck, als se1 ‘interrelıg1öses Lernen‘’ bei
er inneren 1sparıtät eın kaum umstrittenes Feld Staat und Gesellschaft, den Kırchen oder
erhalb der Religionspädagogık, geschweige denn nnerha der anderen Religionen trıfft Ja ke1-
nesfalls Das Handbuch hatte selhst Olcher eben auch kontroverser Dıskussion werden
können. Vielleicht waäare 1C| mehr erreıicht als mıt der gutwillıg und breitschultrig De-
schworenen Programmatık.
Schließlich gılt CS den ZU  = Teıl weiıtreichend-theoretischen Postulaten des Handbuches
realıstische Ist-Beschreibungen entgegenzuhalten: Mit der ormulıerung eiıner „ XACNO-
sophıschen Religionsdidaktık” (Heinz Streib, 230) EIW: wiıird selbst gutwillige Re-
lıg1onslehrende abschrecken SO ange nıcht einmal rudimentäre: rel1g1onskundliches
Basıswıissen ZUT Grundausrüstung theologischer und religionspädagogischer Ausbildung
gehö (vgl den ppe VON erner Haussmann, wird chulen und In
Gemeinden nıcht einmal dıie VON vielen Religionspädagogen ängs als überholt verab-
schiıedete Erststufe der vernünftig betriebenen Religionskunde erreichen onnen Die
Wege hın ZU)  - qualifizierten, nıcht Dloß eventhaften Begegnungslernen, geschweige
denn echten dialogischen ‘interrel1g1ösen Lernen sSind VIeIaC| den Orten all-
täglıch gestalteter reliıg1öser Lernprozesse noch nıicht eiınmal SESPUIT Bel aller 1Va-
lenz visionärer Vorreiterschaft: Das andbucC MaC Mut und g1bt Hılfen, solche We-
SC krıtisch auszuprobleren und reflektieren.

Geor? Langenhorst
das emenNne „ Weltreligionen Weltliteratur“ rhs 43 (6/2000)



Joachım Theis, Bıblısche exte verstehen ernen Fıne bibeldidaktische Studıie mıt einer
empirischen Untersuchung Gleichnis VO)]  3 barmherzigen Samariıter (Praktische
eologıe heute; 64) gart (Kohlhammer) 2005 [302 d ISBN 3-17-018078-9]
Die Aufgabe der tradıtionellen Bibeldidaktiık bestand exegetische Informationen

dıe PraxIıs umzusetzen usgewä bıblısche Tle  A sollten der "Tichtigen
eutung, zume1lst angereichert mıit ibelkundliıchem Wissen, die Adressaten
vermittelt werden, denen „eiıne passıv-rezeptive olle zugewlesen” (37) wurde
die Erfahrung zeigt, dass auch biblische exte bel den mpfängern oft einer
anderen Bedeutung ommen Aus „Johannes dem Täufer“ „ JO}  es der

werden, und aus der Herberge, wohnn der Barmherzige Samarıter den
Ausgeraubten Dbrachte, en „Kloster“” Bedingt ist dies UTrC) dass auch
Bıbeltexte, sofern S1Ie sınn-ha: werden ollen, VoNn den Hörer/innen Je ICUu re-konstruiert
werden mMuUsSsSenN und die entsprechende, ubjektive eu! erlangen und nicht dıe
Bedeutung sich. Bibeldidaktık 111USS5 sich mıt diesen individuellen
Verstehensprozessen intensiıver ause1nandersetzen, Ja wesentlich be1 ihnen ansetzen
Dies macht dıe Hal  ıtationsschrı VOoON Joachım Theis einer Weise plausibel, dass der
Von gewählte Fokus bibell  scher Standard werden wird
DiIie der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıtät Bonn aNngCNOMUNECNM Ha-
bilitationsschrift SETZT sich aus dre1 eılen kognitions- und textpsychologı1-
sche rundlegung, eINe empirische Rezeptionsstudie 10,25-37, eıne „ele-

Bibeldid.  “ die ‘“kommunikative Bibelkompetenz‘ Ziel hat
Religionspädagogık, als Verbun  i1szıplın konzıpiert, tut daran, sich den relevan-
ten Bezugsdisziplinen Kompetenz verschaffen. Da rel1g1öse Bıldungsprozesse w_

sentlich edium der Sprache DZW mıit Texten geschehen, gılt 1es insbesondere für
Sprach- und Textpsychologıie. Theis breıtet diese kenntnisreich und allgemeınverständ-
ich ausS, angefangen mıiıt den Experimenten VoNn Frederıic rLies (1932) über
dıe kognitive ende und erome Truner bıs ZUT SLOTY STAaIMNAI und den aktuellen
Schematheorien, gemäß denen Informationen Sfeis bereıts generierte Schemata ASS1-
milhıert werden. Immer wıieder (46, 55 83) unterstreicht GE dass Verstehen Zem schöp-
ferischer, konstruktiver Akt“ ist
Teıl ‚gınni mıt den präzıse formulıerten und ambıtiösen Zielen der empirischen
dıe, insbesondere dem, „das Verstehen VON Bıbeltexten als aktıven Konstruktionspro-
ZCeSS untersuchen und erklären“ bzw „dıe subjektiven ingungen des erste-
hens herauszuarbeıten“ :35) DIies geschle‘ Rahmen einer quantitativen agung
VOoN mehr als Lar Gymnasılast/innen Trıer, dıe einen umfangreichen Fragebogen
Bıbelwiıssen. soziodemographischen Varıablen, (jottes- und Jesusbildern, relıg1öser SO-
zialısatıon eic bearbeıiteten, zudem 0,25-3 7 asen und anschlıeben! schriıftliıch INC-

morIierten. Verstehen wurde operationalısıert als „Behaltensleistung SOWIEe als „Inter-
pretationsmuster ” dıeser eispielgeschichte, wobel das „humanıstische” deutlich stärker
vorzugt wurde als „biblisch-theologi  e und „religionskritische”.
FEıne Rezension den differenziert und leicht NAaCHNVO|  1€. ausgebreiteten rge'
nıssen unmöglıch erecht werden. Hervo! ist, WEeIC: geringen Stellenwert die
Bıbel Leben heutiger ymnaslast/ınnen hat; auch ist mıt NUuTr spärlichem bıblıschem
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Vorwissen, ‚peziell dem untersuchten Gleichnıis, Z rechnen 204) DIie Behaltens-
leistung, eın maßgebliıcher ndıkator des ers!  ens, VOT lem VO)]  = Geschlecht
aD chülerinnen mehr), VoNn der relıg1ösen Selbsteinschätzung SOWIe VO)]  = Gottesbild;
insbesondere Schüler/innen mıt einem kosmischen Panentheismus SOWIE Metatheismus
Jeferten längere und dıifferenzilertere Nacherzählungen.
Abgeschlossen wird die 1e€ mıiıt einem engagierten ädoyer „elementare Bıbel-
dıdaktık als Ermöglichungsdidaktık”, die nıcht vorgefertigte Auslegungen aufoktroyle-
ICH, sondern dıe Schüler/innen ermutigen will, Bıbeltexte „JÜr S1IC erschlıe-
Ben
Insgesamt handelt 65 sich eine stringent aufgebaute, methodisch einwandfre!l durch-
geführte, ausgesprochen kenntnisreiche Studie mıt klaren und herausfordernden Konse-
qUCNZCN dıe Bıbeldidaktiık Wünschenswert ware SCWCSCH, WE auch die Text
erwähnten Tabellen SOWIE das eNDUC! 190) abgedruckt worden wären, den
mfang des andes ZW: erheblich erweıtert, aber 6S den Leser/innen ermöglıcht
dıe Items ortlaut Kenntnis nehmen DZW die „humanıistische ”“ Auslegung
VON LK 10,25-37 nachzuvollziehen Konstruktiv krıitisch ist iragen, ob dıe
echt angemahnte Individualıität des Verstehens, das mehr ist als gedächtnismäßige
lederga und sich ohnehiıin mittelbar erschlıeßen, empirisch aber nıcht direkt aD-
bılden lässt, nıcht auch durch qualitative Fallstudien hätte evident emacht werden kön-
NnenNn
Alles allem iıne 1e, dıe Handbibliothek jedes ibe  ikers ehören soll-
i6: siıcherlich weıteren Rezeptionsstudien anregt und solche en olıdes SY-
chologisches Fundament bildet

Nion ucher



IC Kropac
°Neu elesen lex OC (Hg Relıgionspädagogık als
Wilissenscha: 1975)'

Religionspädagogik als Wiıssenschaft dıe Jahrestagung der VOoNn 1974
„Relıgionspädagogische Wiıssenschaftstheorie“ lautete das Ihema der Jahrestagung
der (jetzt die VO  Z 23 z eptember 1974 Leıitershofen bel Augsburg
stattfand Das Buch „Relıigionspädagogik als Wissensc) dokumentiert den Kon-
SICSS der nach angelsächsıischem Vorbild Hauptvortrag, C1NC Reıihe VON

Kurzbeıträgen anı: Entsprechend 1St der Band nıcht aus CiNEIM (Juss
sondern en! neben dem VoN Alex 'OC! gehaltenen Grundsatzreferat MIiıt dem 1te.
95  issenschaftstheorıe der Religionspädagogik“ zehn ‘Papers VersC.  ener Autoren
ube: SSIE, rıch ehberger Roland Kollmann Ralph Aauer Herbert ‚Wwer-
gel Heinz Rothbucher Werner Prawdzık Tarı Vogeleisen Hans Schalk Horst
Scarbath) Resümee der Dıskussionen (von Alex StOCK)
Ziel des Kongresses CiNle wIissenschaftstheoretische Selbstvergewisserung der Reli-
g1o0nspädagogık nach bewegten Zeıten Vıelfältige Herausforderungen und Aktıivıtäten

Ende der 1960er und Begınn der 19/0er Jahr:  'a atten TODIemMme grundsätzlıcher
Natur aufgeworfen WIC Welchen mfang hat der genstandsbereich der Relıg1-
onspädagogık”? In welchem erha stehen unterschiedliche Begründungsansätze

aC Wıe stellt sıch die relıg1onspädagogische Methodologie angesichts sehr hete-
TrOSCHNCT Verfahrenswelsen dar? Welchen die Relıgionspädagogik Span-
nungsfe zwIischen T heologıe und Humanwıissenschaften eın? Die Tagung tellte
siıch dıe Aufgabe diesen (und anderen) Fragen CINem breıten ONSENS kom-
INeN auf diese Weise der gesamten Relıgionspädagogik SCHICHISAM getragenes
wissenschaftlıches Fundament egen

Konvergenzen und Dıfferenzen wIissenschaftstheoretischen rundfragen
Im Folgenden werden VIeT wI1issenschaftstheoretische Grundprobleme mıt denen sıch
die Tagung VOIl 974 beschäftigte benannt Es WIrd eweıls skizzıert INWIEWEIL
sıch dıe Tagungsteilnehmer/innen aufam Posıtionen verständıgen konnten und

Meınungsunterschiede zutlage traten

(C) Gegenstandsbereich
Übereinstimmend wurde auf dem Kongress dıe uffassung vertreten dass sıch die Re-
lıgionspädagogik „Nıicht auf dıe Dıdaktık des Religionsunterrichtes reduzieren Jässt]|“
(Sauer 58) sondern wesentliıch eıter ausgreıft und mindestens dıe Gemeinde.  echese
mitumfasst SO wurde CI WOSCH auch dıe „rel1g1öse Erziehung ausserhalb und UNTCDU-

Tex 'ock (Hg Relıgionspädagogik als Wiıssenschaft Gegenstandsbereich Probleme Metho-
den (Studien Praktischen Theologıe; 7) Zürich 1975 Der 'achne!ı! er werden
Belege bestehend AUus dem Famıiliennamen des Autors und ggf. der Seıtenzahl — dırekt ıINn den ext
CINZEC
“ Vgl hlerzu uch ( IAUSs Bussmann, Religionspädagogische Wiıssenschaftstheorie. Bericht ber die
Jahrestagung der VOM 23 September 1974 Leıitershofen be1l Augsburg,

S()-
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hert VON Grossinstitutionen“ (Stock 13) als relıg1onspädagogisch relevanten reich All-
zuerkennen. In jedem Fall, die e  ellıge eınung, verdiene dıie „ausserschulische
relig1öse rzıehung rhöhte Aufmerksamk:  c (Stock 95) Strittig hingegen ob der
genstandsbereich der Religionspädagogik auf die vortindliche erzieherıische
Wırklıichkeit grenz! werden solle Oder ob nıcht auch normatıve Vorgaben eiNe De-
Mnıt1on dessen, Was relıg1öse rziehung ausmache, einbezogen werden müussten (vgl
ebd 96)

Theoretische Grundlegung
der rage, auf welchem theoretischen Boden dıe Religionspädagogik anzusiıedeln sel,

afften die Vorstellungen weıt auselnander. Sauer plädıierte für eine OÖffnung der Reli-
g1onspädagogık auf ndamentaltheologisches enken auf Grund äahnlıcher ufga-
benstellungen 1den Feldern Von Hehberger Sstammte der orschlag, die Theorie
der relıg1ösen rzıehung auf eıner Theologie der elıgion und einer kritischen KOommu-
niıkationstheorie relıg1ösen prechens aufzubauen. Kollmann WIeS der Religionspädago-
9IK die Aufgabe ZU, die Konstitution VON relıg1öser Erfahrung Kommunikationspro-
ZEesSSeCN untersuchen Für e1IN! krıtisch-anthropologische Religionspädagogik tTrat
schlıießlich Zwergel eIn; diese möchte Menschen Prozess ihrer Selbstkonstitution unNn-

ers  en: wobel SIeE die ei]lende TAaXIlSs Jesu mıiıt psychologischen Erkenntnissen VeEI-
1Inde!
(C) einoden
ezüglıc der Methodenfrage lassen die Texte der Tagungsdokumentation zwelerle1
erkennen: Zum einen wurde eutlich ikuliert, dass dıie Religionspädagogik auf eın
breıtes ethodenrepertoire angewlesen Ist (vgl SII 38-40; 'OC| D8T.) Dazu ehören

tradıtıone hermeneutische sätze und nach der VON Klaus egenast 1968 aNngC-
kündıgten 'empirıschen Wendung der Religionspädagogik  ? VOI allem empirisch-
analytiısche SOWIEe ideologjekritische Verfahren Hınzu ommen lınguistische, sprach-
analytısche und psychologische Methoden Zum anderen ze1igte sıch, dass dıe rel1g10nS-
pädagogische aptıon VOoN Arbeıtsweıisen dus anderen Diszıplınen leicht „begriffli-
che[n] Dıffusionen“ (Stock 99) udem wurde krıtisiert, dass das ädoyer el-
nenNn Methodenpluralısmus dıe konkrete Ausarbeitung einzelner Methoden rel1g10nS-
pädagogische Zusammenhänge In den Hıntergrund lasse (vgl ebd
(d) Wissenschaftstheoretischer
Ist die Religionspädagogik eiINne theologische 1szıplın, dıe der ischen Theologie
zugehört (vgl Sauer I8), Oder eiINe anthropologische, eren zentrale Bezugswissen-
scha dıe Religionswissenscha Ist (vgl ehberger 50)? In der T nach dem WIS-
senschaftstheoretischen der Religionspädagogik Oonnte auf der -Tagung keine
Übereinstimmung erzlelt werden. SSLE (40) {Tat dafür e1In, dıe Religionspädagogik
„weder als Did: der Theologıie‘ noch als eINe relıgionswissenschaftliche iszıplın
eın definieren  . sondern als eiINne Verbundwissenschaft, deren adäquates methodi-
sches Nstrumentarıum dıe Konvergenzargumenltation se1 (vgl ehbd 0-4 Eınig waren
siıch dıe Kongresstellnehmer darın, dass alle Vorstellungen VOI Religionspädagogik als
Vermittlungs- oder Applikationswissenscha abzulehnen selen.



“Neu gelesen Alex Stock Heg.) Religionspädagogik 1SSENSCH (1975)
elecCctIure DiIie -1agung VON 1974 C des AKK-Kongresses
VOl 2002

Inwieweit hat die -Tagung VON 1974 oblemftelder benannt und Grundpositionen
formulıert, die auch heute noch der relıg1onspädagogischen Diskussion bedeutsam
sSind? Zur Beantwortung eser rage bletet 6S sich all, einen 1C: auf den ONgTESS
der ema „Wiıssenschaftstheorie Interdisziplinarıtät Forschungspolitik”

werfen, der Knapp S  'a später, nämlıch VO]  S 5 -18 September 2002, stattfand,
übrigens wiıederum Leitershofen * Als Leıitfaden für diesen Vergleich ‚g1Ie das
Abschnuitt verwendete Raster

(a) Gegenstandsbereich
DIe auf der -Tagung 974 gefundene Plattform wurde auf dem Kongress von
bestätigt. ‚genstandsbereich der Relıgionspädagogik ist „Nicht allein der Religionsun-
terricht OMfentlichen Schulen sondern die (Gesamtheıit relıg1öser Lern- und Bıl-
dungsprozesse In iırche und sSeISC. Wegenast 6) Deutlıch wurde akzentulert,
dass beı der Bearbeıtung dieses Feldes empirische und normatıve spekte n_

pielen Andererseıts wurde beklagt, dass dıe ReligionspädagogikSC LIUT geringes
Interesse außersc  ischen Lernbereichen zeiıge (vgl Englert 831.) So ist bılan-
zieren: Seılt mehr als Jahren Relıgionspädagog/innen einen weıten Gegen-
sbereıich ihres Faches eIn; SCHAUSO lange Ste. dıe Religionspädagogik ITOLZ dieses
Plädoyers der Gefahr, dass S1e immer mehr „ZUr des Sschulıschen elıg10ns-
unterrichts zusammenschrumpft” (ebd 84)

Theoretische rundlegung
Wıe 9774 taten sıch auch 2002 dıe Kongressteilnehmer/innen schwer, In Tundle-
gungsiragen der Religionspädagog1 gemeinsamen Posıtionen kommen. In An-
ehnung olfgang Brezinkas „Metatheorıe der Erzıehun:  06 dUuS den 1970er (!) Jahren
schlug Anton Bucher (25-34) VOL, dre1 Teıildıszıplinen der Relıgionspädagogik voneın-
ander abzugrenzen: eine empirisch-analytische, e1IN normatıve und eiINe praktische Re-
1g10nspädagogık. Damıt systematisıierte eT erlegungen, dıe dıe Religionspädagogik
SCANON se1t SCIAdUIMNCI eıt beschäftigen. Stark verändert hat sich der geistesgeschichtliche
Hıntergrund: die Religionspädagogik egınn der 19/0er Jahr:  'a zahlreiche An-
en be1l der Krıitischen Theorie, rezıplert und reflektiert Ss1e EeIW. se1it den O0er
Jahren INteNSIV den Dıskurs über dıie Postmoderne Der Gedanke, dıe Relıgionspädago-
9IK auf einer Theologıe der elıg1on begründen eın wichtiger OpOS auf der
4er JTagung spielt heute keine olle mehr:; da  e hat Jedoc) das interrelig1öse
Lernen breıite erkennung als Grundkontur eiıner zukunftsfähıgen Religionspädagogik
gefunden. Bemerkenswert ist, dass auf ıden eranstaltungen die Nähe zwıschen Reli-
g1ionspädagogık und undamentaltheologıe betont wurde (vgl Hoffß) Ebenso sich
das ema Sprache durch (vgl wald), WEeNNn auch dıe Aasse, auf die (rel1g10ns-
pädagogıische) Bedeutung VOIl Sprache rekurrieren, dırferieren den Oer
IcHh Krıtische Theorie; Beginn des 21 unde PISA-Studie).

Der KOongress Ist dokumentiert RpB 51/2003 Kurzbelege werden ach dem Anm gC-
benen Verfahren dırekt den ext integriert.



I7/8 Ulrich Kropac
(C) elInoden
Der Kongress VOoN 2002 bekräftigte worauf sich bereıts dıie J1eilnehmer/innen der
1974er-Tagung verständı hatten Dass die Religionspädagogik mıt CiNnem breıten Me-
thodenspektrum arbeıten habe das eologische und human- sozlalwıssen-
SC  ICHNeEe Methoden umfasse erdings wurden Bedenken laut dıe Religionspädago-

könne sıch der „ungeheueren Pluralıtät empirischer Forschungsfragen verlıe-
ICH (Greiner 8J) Sıe SINd mit der orge verknüpft theologısche Perspektiven könnten

der Methodenfrage kurz kommen (vgl ebd 8Q Scharer 92)
(d) Wissenschaftstheoretischer
Die früher schon dıiskutierte rage nach der Theologizıtät der Relıg1onspädagogik DZW
nach ihrem wIissenschaftstheoretischen 1St auch Begınn des unde:
nıcht ZUT Ruhe ekommen Drehte sıch Anfang der QOer Jahren dıe Kontroverse
pezlell darum die Relig10nspädagogık (auch) relig1ionswissenschaftlıch VOI-
standen werden könne steht SCANON SEeIL ängerem wleder das tradıtionelle Grundproblem

Vordergrund WICi dıe Bezıehungen des Faches ZUT Erziehungswissenschaft
bestimmen eıtgehende /Zustimmung dürfte auf dem Kongress die Auffas-

SUN; Wegenasts (6) efunden aben, „dass siıch dıe Religionspädagogik nıcht exklusiv
als theologische Wissenschaft versteht sondern als Interaktionswıssenschaft als eO10-
gische Wissenscha: dıe gleichzeınt1! Erziehungswissenscha: und Teilaspekten SOZI1-
alwıssenschaft ist  . dies entspricht achlıch dem ScCAhonNn früher proponierten Konver-
genzmodell (vg]l auch Bucher 25 341.) In der Miınderheit befanden sıch Stimmen dıe
dıe Relıigionspädagogik ausschließlich theologıisch verorten wollten (vgl Scharer) Was
das theologische Profil der Religionspädagogık ange) we1lß sıch diese SEeIL mehr als

Jahren anthropologisch gewendeten Theologie verpflichtet DIe Tragfähigkeit
dieses Nsatzes wurde auf der agu 2002 VOT dem intergrun« theologischer
und anthropologischer Erwägungen Theorie des Anderen VON TYIKe Greiner
problematisıert

Resümee
„E1n Resultat das sıch Thesen formulıeren liesse oder CIn Ergebnisprotokoll das

wissenschaftstheoretischen Konsens ırgendwelcher formulıeren würde hat dıe
Tagung nıcht erbracht“ dıe nüchterne Feststellung OC 95) Ende des
Kongresses VOoN 974 Damıt cheımnt zumiıindest DIIMA VISta das J1 agungszıel verfehlt
worden SCIN Ndes 1eser Eindruck bedarf CINneTr dreitfachen Orre|
(1) Be1l dem Versuch die Religionspädagogik als Wissenscha: ‚gründen stanı
der 19/4 dıe Bıbelwissenschaft DZW dıe hıstorisch kriıtische ode als ea VOT

ugen (vgl OC Gß 26) Doch 1L11USS geifra: werden, ob für C1INC Verbundwissenschaft
WIC dıe Relıgionspädagogik C114 derart spezifisches methodisches Instrumentarıum über-
aup eC1INe realıstısche Option ist Im rıgen ist anzumerken, dass auch dıe Fundamen-

der Bıbelwissenschaft keineswegs fest gefügt SINd, WIC CS VOT Jahren schlen.
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Die gegenwärtige bıbelwıssenschaftlıche Grundlagendiskussion ist hlerfür eın redtes
Beispiel.“
(2) „In der Auseinandersetzung u Selbstverstän der Kateche-
tik/Relıgionspädagogik beım Kongress der Arbeitsgemeinschaft Katholische elig10ns-
pädagogık und Katechetik (AKRK) 68 keinem ONsSenNs Diese Bılanz ZO8 Mat-
thias Scharer (90) als Teilnehmer der Veranstaltung Zunächst verbiletet EesECeSs
eıl, die wissenschaftstheoretischen Leistungen der VOoTaNngCSaANSCNCN (Generation VoNn

Religionspädagog/innen gering schätzen. Die esumees OCKs und Scharers egen
folgenden Schluss nahe Wiırd der egr “‘Relıgionspädagogik’ alsa_

tische Orme. ernst SCHOMUNCNH, hat 6S das Fach sowohl mıt einer vielgestaltigen
und sich wandelnden eologie als auch mıt eıner nach eigenen Gesetzen operlerenden
und sich verändernden Pädagogık DZW Erziehungswissenschaft Angesichts der
komplexen rel1ig1onspädagogischen Aufgabe, eide Disziplinen in Oommuniıkatıon und

Inte_gaktion rıngen, ist 6S unrealıstisch, einfache Lösungen DZW eine unangefochte-
Übereinstimmung In wissenschaftstheoretischen rundfragen

(3) Vergleicht dıe früher und die heute ge  en Diskussionen über die Wiıssen-
schaftlıchkeıit der Religionspädagogik und zieht eweıils eın zeitbedingtes Kolorit ab,
wird erkennbar, dass dıie Tagung VON 974 einen Problemstand erreicht und Einsıich-
ten geführt hat, die das wissenschaftlıche Selbstverstän! der heutigen Religionspäda-
g0g1ik maßgeblich geprägt haben Insofern handelt 6S sich be1 dem Kongress VON 1974

eiınen bedeutsamen Marksteın auf dem Weg der immer wleder IICUu anzugehenden
Aufgabe elner Selbstvergewisserung der Religionspädagogik als Wissenschaft

Vgl ger Schwienhorst-Schönberger, €e1] Stal Eindeutigkeit. Paradıgmenwechsel der Bıi-
belwissensc) 8/2003) 4172-417
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